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Wenn eine Frau, bie felber fo gebildet, fo kenntniß— 
reich, fo fein und fittig vor unfern Augen fand, daf 
fie und für alles Frauenweſen faft ein höchftes Mufter 
zu fein ſchien, in ſolcher Weife von einer andern ſprach, 
und fie unbedingt über jede Vergleichung erhob, fo mar 
das freilich fehr auffallend, und Harfcher insbefondere 
drang darauf, jene möchte ihre Freundin einmal mit 
und zufammen einladen, wo er denn doch die Ber- 
gleichung zu Gunften der erftern ausfallen zu fehen im 
voraus entfchloffen war, und dies offen genug befannte. 
Der Beſuch wurde verabredet, Rahel erfchien, aber 
nur auf eine Stunde, ba fie nicht ganz wohl war, und 
alfo wenig dazu geflimmt, den etwas befangenen Zu- 
fhnitt der kleinen Gefellfchaft abzuändern. Harfcher 
gewann ihr feine Aufmerkfamfeit ab, und als Schleier- 
macher kam, und glei) erfreut und ermuntert fich neben 
fie fegte, und mit ihr ein lebhaftes Gefpräch einging, 
wurde jede andre Anfnüpfung unmöglih. Wir waren 
nicht wenig erflaunt, fowohl im Scherzen ald im Ernſte 
Schleiermacher nur in zweiter Rolle zu fehen, indem 
er willig jede Unterordnung anzunehmen ſchien, und 
wirklich ein paarmal wie gejchlagen verftummte, oder 
doch gar fehr zu kurz Fam. Als nach rafchem Verlauf 
eines feltfamen Gefprächs ihr Wagen ihr gemeldet wurde, 
und fie mit dem DVerfprechen Fünftigen längeren Befuches 
fi) mwegbegab, bot Schleiermaher mit DBeeiferung ſich 
zum Begleiter an, brachte fie zu ihrem Wagen, und 
fonnte, ald er zurüdgefehrt war, ihres Rühmens fein 
Ende finden; mehr aber, als bie Worte, zeugfe feine 
Stimmung für den guten Eindrud, denn fie blieb auf- 
geweckt und gekräftigt für den ganzen Abend. Für uns 


3 


war das ein boppeltes Phänomen, wir hatten ihn noch 
niemal® untergeordnet, und feit langer Zeit nicht fo 
belebt gefehen. Die Dame des Haufes fuchte vergebens 
bei Harfcher den Dank für ihre bereitwillige Veranſtal⸗ 
tung, er war mifvergnügt, daß alles gleichfam nur für 
Schleiermacher gewefen, und dann verfchwunden war, 
ihn ärgerte fogar deffen fortdauernde Munterkeit, und 
gern hätte er die ganze Erfcheinung verneint oder ver- 
Eleinert, deren Webergewicht er doch zu fühlen genöthigt, 
und deren vollen Werth zu ahnden er gewiß fähig war. 
IH theilte feine Mißempfindung, allein in ganz anderm 
Bezuge, denn ich mwünfchte fehnlich, mit diefem wunder: 
baren Wefen näher bekannt zu werden, gegen welches 
die andern fo fchnell verblaßten, und fchon fah ich ins- 
geheim mich mit ihm einverftandener und zufammenge- 
böriger, als mit allen diefen. — 


— In diefer Stimmung, fo vorbereitet, fo empfäng- 
lich, veif und bedürftig in Geift und Gemüth für neuen 
Reiz und neuen Troſt, begegnete ich eines Nachmittags 
in noch fihneeigem Frühlingswetter unter den Linden 
Rahel; ihre Begleiterin war mir wohlbekannt, ich redete 
diefe an, und indem ich eine Strede mitging, ergab 
fih, fo unbefangen als erwünfcht, auch ein Geſpräch 
mit Rahel felbft. Ich fand mid) außerordentlich ange 
zogen, und bot all meinen Wig auf, um die fchöne 
Gelegenheit nicht ungenugt vergehen zu laſſen; ich mußte 
unter anbern eines ihrer eigenthümlich ausdrudsvollen 
Worte, das auf. Ummegen bis zu mir gelangt war, 
mit Bedeutung fo binzumerfen, daß darin halb eine 
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fchmeichelhafte Aufmerkſamkeit, halb ein nedender Angriff 
lag. Sie bemerkte beides, fah mich durchdringend an, 
gleihfam mein Unterftehen an mir felber abzumeffen, 
und erwiederte dann, fie könne es wohl vertragen, daß 
man fie citire, aber nicht füglich zugeben, daß es falſch 
gefchehe; fie hatte in der That einiges in der Aeußerung, 
welche als die ihrige gegeben war, zu berichtigen. Ich 
entfchuldigte mich, daß ich die Acchtheit deffen, was ich 
leider fo weit von feinem Urfprunge nad) Gunft des Zu- 
falls auffangen müffe, nicht verbürgen könne, und Die 
Folge meiner artigen Wendung war ber Rath, mid, lie 
ber felbft bei der Duelle folcher Aeußerungen einzufinden. 
Gleich in den nächſten Tagen machte ich von Diefer 
Erlaubniß den erfehnten Gebrauch. Rahel wohnte damals 
in der Sägerftraße, der Seehandlung fihräg gegenüber, 
in Obhut und Fürforge der trefflichen Mutter, deren 
altwürdigee und reichliches Hausweſen den fchönften 
gefelligen Verhältniffen von jeher offen ftand. Zumeilen 
hatte ih, um Ludwig Robert zu befuchen, diefe Woh- 
nung betreten; mit wie aufgeregten Erwartungen und 
Gefinnungen, und zu welch andern Geifteseinflüffen, 
betrat ich fie jegt! 

In einzelnen Menfchen, oder in einer Gemeinfamfeit 
zufammengehöriger, und einander fich ergänzender und 
übertragender Perfönlichkeiten, war mir ſchon einigemal 
das Heil widerfahren, mich durch) das bloße Lebensbe- 
gegniß, ohne mühfames Streben und Verdienft, ohne 
Dein der Allmähligkeit, fondern im Schwunge des vollen 
Glückes, und gleichfam durd, einen Ruck, auf ein erhöhtes 
Lebensfeld verfegt zu fehen, wie ſchon die Luft, die ich 
athmete, die Sinneseindrüde, die mir zufamen, das 
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lebendige Spiel der umgebenden Elemente, mir ei 
neues Dafein erfchloffen und mich einer neuen Bildun; 
theilhaft machten, wo dann weiterhin wohl Eifer unt 
Mühe folgereht und nachhaltig mitwirkten, und de 
Gewinn orbnen und bewahren konnten, ihn felbft abe 
nimmermehr bervorzubringen vermochte hätten. Sole 
gefteigerten Lebensftufen zählte ich bis dahin hauptfäch- 
lic) drei, das erfte Andringen allgemeinen geiftigen Lebens 
im Beginn meiner Studien zu Berlin, das Freiwerden 
eines ſich felbft beftimmenden und lebensthätigen Da— 
ftehend, und die Fräftigende Weihe der akademifchen 
Herrlichkeit zu Halle. Jetzt Fam, acht Jahre nach jener 
erften, die vierte Stufe hinzu, durch das Bekanntwerden 
mit Rahel; ein Wiederaufnehmen, ein Zufammenfaffen 
und ein Abfchliefen aller früheren, ja der ganzen Er- 
lebungsmweife, — denn wie viel Neues, Großes und 
Unerwarteted auch ferner mir in einem wechfelvollen 
Leben begegnet ift, wie mancherlei Gutes und Liebes 
fih mir entwidelt und angeeignet hat, fo ift doch in 
diefen vierundzwanzig Jahren, die ich feit jenem Zeit- 
punfte zähle, mir kein Begegniß, feine innere nod) 
äußere Xebenserfahrung mir wiedergekehrt, die ich jener 
genannten anreihben, und mit ihr, und .den vorher- 
gegangenen in gleichen Werth ftellen könnte. So ift 
mir noch heute *) Rahel das Neuäeſte und Frifchefte 
meines ganzen Lebens, und indem ich aufzeichnen will, 
von welchen Umftänden und Stimmungen unfer begin- 
nendes Verhaͤltniß begleitet war, darf ich den warmen 
und zarten Hauch jener fihönen Tage in meiner Vor- 


*) Gefchrieben im Sommer 1832. 
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ftellung nicht erft Zünftlicy hervorrufen, denn ich fühle 
ihn und freue mic, feiner noch wie damals, aber zu 
fürchten hab’ ich gleichwohl, daß meine Schilderung ſich 
durch die Bekümmerniß verdüftert, welche, während ich 
diefes fehreibe, meiner Seele in vielfacher Sorge um die 
geliebte, von ftürmifchen Leiden hart befallene Freundin 
angftvoll auferlegt ift! Welch tröftlichfter Rückblick wird 
bier zum fcehmerzlichften gewandelt! — 

Ih darf bier Feine Schilderung meiner geliebten 
Rahel verfuchen; fie ganz zu kennen und zu würdigen, 
fann ich niemanden zumuthen, der nicht in anhaltender 
Fortdauer und in allen Beziehungen ihr vertrauter 
Lebensgenoffe war; denn felbft ihre Briefe, wie reich 
und eigenthümlich auch die Quellen ihres Geiftes und 
Gemüthes dort fprudeln, ‚geben nur ein unvollflommenes 
Bild von ihrem Weſen, deffen Hauptſache grade bie 
urfprüngliche, unmittelbare Lebendigkeit ift, wo alles 
ganz anders ausfieht, Leuchtet und fehattet, erregt und 
fortreißt, begütigt und verföhnt, als irgend Bericht 
oder Darftellung wiederzugeben vermag. Ich will nur 
unternehmen, in kurzen Zügen den Eindrud zu bezeichnen, 
welchen dies Weſen damals auf mich machte. 

Zuförderft kann ich fagen, daß ich in ihrer Gegen- 
wart das volle Gefühl hatte, einen ächten Menfchen, 
dies herrliche Gottesgefchöpf in feinem reinften und voll- 
fländigften Typus vor Augen zu haben, . überall Natur 
und Geift in frifhen Wechfelhauche, überall organifches 
Gebild, zudende Faſer, mitlebender Zufammenhang für 
die ganze Natur, überall originale und naive Geiftes- 
und Sinnesäußerungen, großartig durch Unfchuld und 
durch Klugheit, und dabei in Worten wie in Hand— 
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lungen die rafchefte, gewandtefie, zutreffendfte Gegen- 
wart. Dies alles war durchwärmt von der reinften 
Güte, der fchönften, ſtets regen und thätigen Menfchen- 
liebe, der lebhafteſten Theilnahme für fremdes Wohl 
und Weh. Die Vorzüge menfchlicher Erfcheinung, die 
mir bisher einzeln begegnet waren, fand ich bier bei- 
fammen, Geift und Wig, Tieflinn und Wahrheitsliebe, 
Einbildungstraft und Laune, verbunden zu einer Folge 
von rafchen, leifen, graziöfen Lebensbewegungen, welche, 
gleih Goethes Worten, ganz dicht an der Sache ſich 
halten, ja diefe felber find, und mit der ganzen Macht 
ihres tiefften Gehaltes augenblicklich wirken. Neben allem 
Großen und Scharfen quoll aber auch immerfort die 
weibliche Milde und Anmuth hervor, welche befonders 
den Augen und dem edlen Munde den Tiebften Aus- 
drud gab, ohne den ſtarken der gewaltigften Leidenfchaft 
und bes heftigen Aufwallens zu verhindern. 

Ob man fi) in diefer Miſchung von entgegenftehenden 
Gaben und ftreitigen Elementen, wie ich fie anzudeuten 
verfucht habe, fogleich zurechtfinden wird, bezweifle ich 
faſt. Mir mwenigftend war es befchieden, erft vermittelft 
mancher Ungewißheit und manches Irrthums auf die 
rechte Bahn zu kommen, indem ich nur in Einem auf 
der Stelle beſtimmt und auf immer feft war, daß mir 
der auferordentlichfte und werthvollſte Gegenftand vor 
Augen fei. Irgend ein Vorurtheil, wie das mißfällige 
Gerede der Leute aus den verfchiedenften Kreifen und 
Standpunkten feit fo langer Zeit mir wohl hätte auf- 
bürden mögen, hatte ich nicht, auc wäre daffelbe an 
ihrer Gegenwart fogleich zerfchellt; der fchlichte, natür- 
lihe Empfang, die harmlofe Klarheit und das anfpruchd- 
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loſe Wohlbehagen des anfänglich nur auf Gleichgültig- 
keiten fallenden Gefprächs, mußten jede mitgebrachte 
Spannung auflöfen, und nach und nach erhob ſich da= 
gegen eine neue, die ganz dem Augenblicke felber ange- 
hörte, und ſchon darin begründet lag, daß jedes Wort, 
rein und lauter wie ber frifche Quell aus dem Felfen, 
auch dem Gleichgültigften einen Reiz des Lebens, einen 
Charakter von Wahrheit und Urfprünglichfeit gab, welche 
duch die bloße Berührung jedes Gemöhnliche zu Unge— 
wöhnlichem verwandelten. Ich empfand auf diefe Weife 
eine neue Atmofphäre, die mich wie Poefie anmehte, 
und zwar durch das Gegentheil deffen, was gemeinhin 
fo beißt, durch Wirklichkeit anftatt der Täufchung, durch 
Aecchtheit anftatt des Schein. Es konnte jedoch nicht 
fehlen, daß unfer Gefpräch, dem nad) allen Seiten fo 
viele Wege volllommen vorbereitet waren, fehr bald 
auf bedeutendere Dinge überging, und endlich ganz in 
Beziehungen des innern Lebens verweilte, zu welchen 
Bücher, Perfonen und Verhältniffe, die jeder von feiner 
Seite kannte, und auch dem andern befannt wußte, 
den ergiebigen Stoff nicht mangeln Tiefen. Wir fprachen 
von Friedrih Schlegel, von Tieck, von Frau von Stael, 
von Goethe, theild in litterarifcher, theils in gefellichaft- 
licher Hinficht, und unfre eigne Sinnesweife Eonnte fich 
an dieſen bedeutenden Anknüpfungspunften fehr gut 
entfalten und ungewöhnliche Befenntniffe mit vieler 
Sreiheit wagen, ohne die Zurückhaltung einer erften 
Bekanntfchaft zu überfchreiten. 

Nicht gar zu lange waren wir allein geblieben, fo 
fand ſich andre Gefellfchaft ein; der Major von Schad, 
vom Regimente Gendarmes, der das Unglück und die 
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Schmach des preußiſchen Militairs mit großer Faſſung 
trug, und noch ſogar einigen Schimmer in die jüngft- 
vergangene Zeit zurüdwarf, wo er und die Seinigen 
ald Glanz und Blüthe diefes folgen Kriegsweſens er- 
fehienen waren; der ftattliche, weltmännifch frei und Flug 
fi) bewegende, in allen, Klugheiten erfahrene, dabei 
perfönlic) tapfre Edelmann würde doch fchmwerlich einen 
fo günftigen Eindrud gemacht haben, hätte ihm nicht 
als Zuflucht das Beſſere in ihm und als Auflöfungs- 
mittel von Schlechterem, ein unerfchöpflicher Humor 
gedient, ber in Wig und Satire einen geiftigen Gehalt 
fund gab, und dadurch manchem andern Stoff ein 
Gegengewicht wurde; ihn begleitete bei feinen podagri⸗ 
fchen Leiden ein führender Freund, Herr Vetter genannt, 
ein ausgemachter Civilift, vortrefflich angezogen, frei und 
gewandt mehr ausweichend als vordringend, nach eignem 
Sinne aufmerkſam und träumerifch, in feinen unwillkür⸗ 
lichen Aeußerungen meift überrafchend original und launig, 
und von feiner Stimmung oder feinem Standpunkt 
aus auch gründlich wahr. Ich hatte von ihm fchon 
oft und mancherlei gehört, jegt konnte ich die fremden 
Urtheile an ihm felber meſſen. Nächft einigen andern 
Perfonen, worunter ein gutmüthiger franzöfifcher Offizier, 
Kapitain Bribes als Einquartirung, erfehien auch un- 
vermuthet noch Frau von Boye, die als freundliche 
Bekannte für mic) unter fo vielen Fremden” vermittelnd 
wirkte. Die Gefellfehaft war ungemein belebt, in größter 
Sreiheit und Behaglichkeit; jeder gab fich ald das, mas 
er fein Eonnte, es war Fein Grund noch Hoffnung des 
Gelingens, hier irgend einen Schein zu heucheln; bie 
Unbefangenbeit und gute Laune Rahel's, ihre Geiſt der 
1 ** 
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Wahrheit und des Geltenlaffens, walteten ungeftört; 
ih durfte mich mit jugendlicher Webertreibung gegen 
die Franzofen ereifern, ein Andrer feine theatralifchen 
Mittheilungen ausframen; der Franzofe empfing in 
feinen Liebesangelegenheiten launigen Rath von Schad, 
und dieſen ließ der Givilift „feine heftig demofratifchen 
Gefinnungen anhören; alles ging leicht und harmlos 
dahin, jeder zu herbe Ernft wurde von Wig und Scherz 
aufgefangen, die ihrerfeitd wieder, bevor fie ausarten 
fonnten, von Wahrheit und Verftand ergriffen wurden, 
und fo blieb alles belebt zugleich und gemäfigt; ein 
wiederholter Anflug von Mufit, wozu das offne Forte- 
piano einlud, — Rahel war finnvolle Sennerin in 
früherer Zeit und fertige Meifterin, — vollendete das 
Ganze, und man trennte fi) noch bei guter Zeit, in 
erhöhter und Elarer Stimmung, die ich für mich allein 
dann unter dem reinen Sternenhimmel nod) eine Weile 
nachgenoß, indem ich vergeben® in meinen bisherigen 
Erinnerungen einen ähnlichen Abend fuchte. " 

Wenige Tage nur ließ meine Ungeduld einem wie- 
derholten Beſuche vorangehen, und ſchon mit dieſem 
wuchs das Vertrauen fo fchnell, dag ich nun täglich 
zu kommen mic, berechtigt Biel. Ich war begierig, 
Diefe neuen Anfchauungen zu verfolgen, diefen eigen- 
thümlihen Wahrheiten und großartigen Aufihlüffen, 
welche fi) mit jedem Schritte glänzender vor mir aus- 
breiteten, noch näher zu treten, und diefe neuen, von 
Einficht durchſtrömten Empfindungen zu genießen, deren 
ih gewahrt wurde. Unendlich reizend und fruchtbar 
war diefe Erftlingszeit eines begeifterten Umganges, in 
welchem auch ich die beften Güter zum Zaufche brachte, 
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die ich beſaß, und infofern kaum geringere, als ich 
empfing. Bier fand ich das Wunder anzuflaunen, baf 
Rahel, in gleihem Maße, ald Andre fi) zu verftellen 
fuhen, ihr wahres Innere zu enthüllen firebte, von 
ihren Begegniffen, Leiden, Wünfchen und Erwartungen, 
mochten ihr biefelben auch zum Nachtheil auszulegen 
fein, ja ihr felber als Gebrechen und Zehl erfcheinen, 
mit eben ſolcher Unbefangenheit und tiefen Wahrheit 
ſprach, als hätte fie nur Günſtiges und Schmeidel- 
haftes anzuführen, ſich nur der fchönften Glüdesfülle 
zu rühmen gehabt. Diefe Aufrichtigkeit, derengleichen 
ih nie in einem andern Menfchen vwiedergefehen habe, 
und deren fogar Jean Jacques Rouffeau nur in fchrift- 
licher Mittheilung fähig gewefen zu fein ſcheint, konnte 
mid) fogar einigermaßen bedenklich und irre machen, 
indem oft fcharfe Härten aus den leidenfchaftlichen Be⸗ 
fenntniffen hervorfprühten, und in dem Erlebten, wie 
in dem darüber Gedachten ein eignes Element aufmogte, 
das als gewaltfam und fchonungslos leicht Mißempfin⸗ 
dungen weckte, befonderd wenn man vorausfegte, daß, 
. nad) der gewöhnlichen Weife, auch hier neben dem Aus- 
gefprochenen noch Verſchwiegenes im Hintergrunde liege. 
Dies war aber hier der Zall keineswegs; Rahel fagte 
in Betreff ihrer felbft rückſichtslos die ganze Wahrheit, 
und würde auch bie. befchämendfte und nachtheiligfte, 
wäre eine folche vorhanden gewefen, demjenigen nicht 
verhehlt haben, der im Bezeigen edlen Vertrauens und 
einfichtiger Theilnahme fie darum befragt hätte. Sie 
glaubte, indem fie wahr fei, niemals ſich etwas zu 
vergeben, noch durch Verſchweigen etwas zu gewinnen, 
und ein folches höchſtes, ausgleichendes, verföhnendes 
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Intereffe für die Mittheilung der Wahrheit, welches fte 
empfand, fegte fie für deren Würdigung auch bei Andern 
ftetö, wiewohl leider meift fälfchlich, immer aufs neue 
voraus. Ich fah nun Rahel nah) und nad) in ihrem 
ganzen Lebens» und Umgangskreife. Hier mußte mir 
nun fofort ein unermeßlicher Abſtand Elar werden, der 
zwifchen ihr und ihrer Umgebung lag. Sie ftand in 
der Mitte eines großen Kreiſes gänzlich allein; nicht 
verftanden, nicht anerkannt, nicht gehegt, nicht geliebt, 
wie fie es bedurfte und verdiente, fondern gleichgültig 
außer Acht gelaffen, oder auch eigenfüchtig benugt und 
mißbraucht, wenn die Gelegenheit fich anbot; ihre außer: 
ordentlihen Gaben, fofern fie als Thatſachen auch 
äußerlich hervortraten, konnte man ihr nicht abfprechen, 
eigenthümliche Dent- und Ginnesart, Gemüthskraft, 
Geift, Wig und Laune mußte man ihr zugeftehen, aber 
leicht glaubten die Andern davon wenigſtens ebenſoviel 
zu haben, und noch dazu die größere Beſonnenheit und 
Ruhe, wofür fie ſich die nüchterne Selbftfucht und 
theilnahmslofe Mattigfeit anrechneten. Mit dem, was 
Rahel ihnen großmüthig lieh und als Almofen fpendete, 
glaubten fie ihr überlegen zu fein. Don der Flamme 
edler Begeifterung, von dem Triebe menfchlich- reinen 
Mitgefühle, von dem heiligen Dienfte der Wahrheit, 
welche Rahel's Inneres erfüllten, ihre Eigenfchaften be- 
feelten und bewegte, von diefem innern Wefen mußten 
die Meiften nichts. Sie felbft aber fegte alles, was 
in ihr war, bei Allen voraus, nahm jeden Funken 
von Gabe und Willen, von Sinn und Leiften, mit 
höchfter Anerkennung, mit entzücdter Güte auf, und 
fonnte es nicht begreifen, wenn die weitern Aeuße— 
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rungen und Handlungen dann mit dem fo günftig Ge- 
deuteten nur allzu bald nicht mehr übereinflimmen 
wollten. Aus diefem Gegenfag und Irrthum entftanden 
natürlic) viele Unrichtigkeiten und Nachtheile, deren 
Folgen fih fpäterhin traurig genug barftellten; Die 
Sache felbft aber war mir fchon damals deutlich, und 
ich wollte mein Einfehen nicht einmal fehr verhehlen. 
Ih glaubte Iphigenien unter den Barbaren in Tauris 
aufzufinden, und fühlte mic) nun um fo ftärfer zu ihr 
hingezogen, als ich mir bewußt war, ihr einen Exrfag 
anbieten zu Eönnen, ihr eine Gebühr darbringen zu 
dürfen, die ihr nur allzu oft verſagt wurde. 

Unſer Vertrauen wuchs mit jedem Tage. Gar zu 
gern theilte ich alles mit, was ich als wichtigſten und 
daher auch in mancher Art geheimſten Ertrag meines 
bisherigen Lebens wußte, und dem ich keine edlere 
Staͤtte finden konnte, keine, wo ein ſo lebhafter, ein⸗ 
ſichtsvoller und wahrheitfriſcher Sinn ihm entgegenge⸗ 
kommen wäre. Weit entfernt, Billigung für alles zu 
finden, vernahm ich manchen Tadel, und andres Mif- 
fallen konnt' ich auch unausgefprochen errathen; nur 
fühlte ich wohl, daß die Theilnahme für mich dabei 
nicht Titt, fondern eher wuchs, und bei diefem Gewinn 
fonnte mir alles Webrige nichts anhaben. Auch wurde 
ich mir felbft gleichfam entrücdt in der gewaltigen An- 
ziehung der außerorbentlichen Gebilde, welche zum Aus- 
taufche fi vor mir ausbreiteten. Mir war vergönnt, 
in das reichte Leben zu bliden, wie nur der Mund 
der Wahrheit und die Hand der Darftellung baffelbe 
aus der nahen Vergangenheit herauf zu befchmwören 
vermochten. Das Leben war reich in feinen dufßern 
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‚BVerhältniffen, unendlich reicher aber durch feinen innern 
Gehalt, dem jene ſich gänzlich unterordneten. Prinz 
Louis Ferdinand, der geniale, heldifche Menfch, den 
fein hoher Standpunkt leider mehr für feine Fehler, 
ald für feine großen und fihönen Eigenfchaften, begün- 
fligte, hatte bier feine reinften Gmpfindungen, fein 
innigftes Streben und Denken, feine edelften Erhebungen, 
im Genuß einer geiftesregen gemüthvollen Freundfchaft 
genährt, einer Freundfchaft, deren flarfem Vertrauen 
ebenfo fein politifches Sinnen wie feine verliebte Leiden- 
haft und jede Wendung des bedrängten Geiftes und 
Herzens fich erfchließen durfte, des Antheild gewiß, wie 
fonft nur die mitergriffene Neigung ihn hervorzubringen 
pflegt. Männer, wie Geng und Friedrih Schlegel 
und beide Humboldt, waren diefem Kreiſe beeifert zu- 
gethan, bald um Blüthen und Früchte von daher zu 
fammeln, bald um deren zu bringen, und immer ihren 
beften Beifall hier zu finden. Graf Tilly, Guftav 
von Brinkmann, Hans Genelli, von Burgsdorf, Major 
von Gualtieri, Ludwig und Friedrih Tieck, Fürſt von 
Ligne, Graf Caſa-Valencia, Fürft Neuß, Navarro, und 
fo viele andre Diplomaten, Militaire, Gelehrten und 
Künftler, hatten fi) eingefunden, und mit höherem 
Sinn und erregtem Bedürfniß geiftigen Behagens fich 
angefchloffen und einheimifch gemacht. Won audgezeich- 
neten Frauen wären viele zu nennen, aus den ver- 
fchiedenften Lebensiphären, doc fämmtlich darin gleich, 
daß kein fcheinfamer und müßiger, fondern irgend ein 
ächter und wahrer Bezug dem Verhältniffe zum Grunde 
lag. Eine herrliche Bildergalerie, durch welche ich unter 
lebenfprühenden Erklärungen geleitet wurde! Die Bilder 
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nämlich allein waren noch gegenwärtig, ber Kreis felber 
jegt durch die Zeitverhältniffe völlig aufgelöft, nachdem 
fhon die einzelnen Menfchengefchide durch) Tod, Ent- 
fernung und andre Wandelbarkeit die dichten Reihen 
gelockert hatten. 

Aber nicht nur dieſe reiche Sammlung bedeutender 
Bildniſſe wurde mir gezeigt, ſondern noch ein andrer 
Schatz aufgeſchloſſen, der das antheilvolle Gemüth un⸗ 
gleich ſtärker anſprach. Rahel gehörte zu den ſeltenen 
Weſen, denen die Natur und das Geſchick die Gabe 
zu lieben nicht verſagt hatten. Was dazu gehörte, was 
daraus entftehen mußte, wenn die Weihe der höchften 
Empfindung diefen Geift und diefen Sinn vereinend 
ergriff, fie emporzuheben, fie zu zerfehmettern, das 
konnte ein Dichtungskundiger ahnden; doch übertrafen 
die Einblide, die mir wurden, alles, was ich zu ahnden 
fähig gemwefen war. Die Gluth der Leidenfchaft hatte 
Hier überſchwänglich die edelfte Nahrung gefunden und 
aufgezehrt; andres Leid und andrer Untergang erfchien 
dagegen gering und Faum noch mitleidswerth. Die 
Briefe und Zageblätter, welche mir aus einziger Gunft 
des Vertrauens zum Lefen gegeben wurden, enthielten 
eine Lebensfülle, an melche das, was von Goethe und 
Rouſſeau in diefee Art befannt ift, nur felten binan- 
reicht; fo mögen die Briefe an Frau von Houdetot ge 
weien fein, deren Rouſſeau felbft als unvergleichbar 
mit allem andern erwähnt, ein ſolches Feuer der Wirk— 
Lichkeit mag auch in ihnen gebrannt haben! Diefe Pa- 
piere, nachdem fie lange in meiner Verwahrung geweſen, 
find leider im Jahre 1813 verloren und wahrfcheinlich 
vernichtet worden, bis auf wenige, die fein genügendes 
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Bild geben. Es ſcheint, als folle dergleichen nicht zum 
litterarifhen Denkmal werden, fondern heimgehen mit 
den Perfonen, denen es unmittelbar gehörte. Nächte 
lang faß ich über diefen Blättern, ich lernte Eennen, wo⸗ 
von ich früher feinen Begriff gehabt, oder vielmehr, was 
in meiner Ahndung gefchlummert, wurde mir zur wachen 
Anfhauung Nur das dünfte mich ein Traum, daß ich 
zu diefen Schriften gekommen war, und an ſolchem Da- 
fein fo nahen Antheil gewann. 

Die Fülle und Kraft perfönlicher Lebensentwidlung 
waren mit der Schönheit und Erhebung dichterifchen 
und philofophifchen Geiftlebens in engem Bündniffe, fie 
bewegten fich beiderfeitd in bezugvoller Webereinftimmung. 
Schon fehr früh, weit früher, als irgend eine litterarifche 
Meinung der Art fich gebildet hatte, war Rahel von 
Goethe's Auperordentlichkeit getroffen, von der Macht 
feined Genius eingenommen und bezaubert worden, hatte 
ihn über jede Vergleichung binausgeftellt, ihn für den 
höchften, den einzigen Dichter erklärt, ihn als ihren Ge- 
währsmann und BBeftätiger in allen Einfichten und 
Urtheilen des Lebens enthufiaftifch angepriefen. Jetzt er- 
fcheint das fehr leicht und natürlich, und niemand will 
Goethe's hohes Hervorragen verneinen, denn fogar im 
Bemühen fie einzufchränten, giebt man die Bejahung 
zu, allein damals, wo ber Fünftige Heros noch in der 
Menge der Schriftfteller mitging, und an Rang und 
Ruhm ganz Andre weit voranftanden, wo die Nation 
über den Gehalt und fogar über die Form der geiftigen 
Erzeugniffe noch fehr im Trüben urtheilte, und meift an 
Eleinlichen Nebenfachen und äußerlichen Uebereinkommniſſen 
hing, damals war es Fein Geringes, mit gefundem Sinn 
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und Herzen aus dem Gewirr von Taäuſchungen und 
Veberfchägungen fogleich das Aechte und Wahre heraus- 
zufühlen und mit freiem Muthe zu bekennen. Die Liebe 
und Verehrung für Goethe war durch Rahel im Kreife 
ihrer Freunde längft zu einer Art von Kultus gediehen, 
nach allen Seiten® fein leuchtendes, bekräftigendes Wort 
eingefchlagen, fein Name zur hoͤchſten Beglaubigung ge- 
weiht, ehe die beiden Schlegel und ihre Anhänger, fchon 
berührt und ergriffen von jenem Kultus, diefe Richtung 
in der Litteratur feftzuftellen unternahmen. Gedenkens⸗ 
werth erfcheint es, daß, während diefe Männer ihre 
Anbetung doch nicht ohne einige Abficht auf Ertrag 
und Lohn ausübten, Rahel ihrerfeitd dabei mit völligem 
Selbftvergeffen verfuhrz fie hatte Goethe'n im Karlsbade 
perſönlich kennen gelernt, und er mit Aufmerkfamteit 
und Antheil ihres Umgangs gepflogen, wie auch nod) 
fpäterhin deffelben mit Hochichägung gedacht, ohne daß 
fie im geringften eine Verbindung feftgehalten, einen 
Briefmechfel veranlaßt hätte, im Gegentheil, fie erwähnte 
wenig der Perſon, defto beeiferter aber des Genius, und 
nicht die zufällige Bekanntſchaft, fondern die wefentliche, 
die das Leſen feiner Schriften gab, genoß und zeigte fie 
mit Stolz und Freude. Spät erft entdeckte ich unver: 
muthet in alten Briefen die aus Goethe! Mund ver: 
nommenen für Rahel rühmlichen Weußerungen, welche 
ihr von Freunden berichtet, von ihr felbft aber vergeffen 
waren. In der Philofophie fand ihr gleicherweife der 
edle Fichte voran, für deffen Geiftesfarakter fie ſtets in 
gleicher Verehrung blieb, wenn auch fein Geiftesgehalt 
bei weitem nicht alles abſchloß, was ihr Gedankenflug 
forderte oder geftalten mochte. Friedrich Schlegel, No- 
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valis, Schleiermacher, ja felbft Schelling und Steffens, 
waren ihr theild perſönlich, theild den Schriften nad) 
befannt und wert. In der Mufit waren ihre Lieblinge 
Gluck, Mozart und Righini; die italiänifche Schule im 
Gefang, und nebenher auh im Tanze, allem andern 
vorausgeltend. Und damit dem Schäßen und Lieben auch 
der Gegenfag des Mißachtens und Verwerfens nicht fehlte, 
fo waren ihr eben fo früh und fo entfchieden, wie jene 
im Guten, die damals beliebten Bühnenherrfcher Kogebue 
und Iffland im Schlechten bemerkt, lange vorher, ehe 
noch die zum Bewußtſein erwachende litterarifche Kritik 
ihre muthigen Angriffe gegen diefe Gögen der Menge 
gerichtet hatte. Namentlich Blagte fie, daß Iffland, ab- 
gerechnet fein großes perfünliches Talent, das doch dem 
ächten Genius eines Fleck nicht zu vergleichen war, durd) 
fein wachfendes Anfehen und Einwirfen die Bühne und 
Schaufpielfunft in Berlin auf weithinaus zu Grunde 
richte, in’® Genteine und Manierirte hinabziehe, und 
der leitenden Behörde, wie felbft dem Publitum, die 
falfcheften Marimen und Urtheile einflöße und verhärte. 
Diefe Polemik hat Wurzel gefaßt, und fich in der Folge 
durch namhafte Autoritäten ausgebreitet, doch lange nicht 
fo fehr, daß nicht noch heutiges Tages das Verdienft der 
richtigen WVorausfegung durch vielfältigen Augenſchein 
leider bewährt ſtünde. — — 

Ich war nicht fo bald in biefen neuen Lebensftrom 
eingegangen, als ich ſchon eilte, auch meinen Freunden 
eifrigen Bericht zu geben, ihnen Schritt für Schritt 
den neuen Gewinn aufzuzeigen, und ihnen alles zu 
gönnen, was fie davon ſich anzueignen Fähigkeit und 
Neigung haben mochten. Sie liefen anfangs manchen 
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Zweifel und Unglauben fpielen, ber mic) fiherzend ver: 
wirren follte, mußten aber bald den Ernft meiner Ueber: 
zeugung erkennen, und fich zulegt der durch hundert un⸗ 
abweisliche Zeugniffe fprechenden Geiftesmacht beugen. 
Eine Freundin war verwundert und wollte nicht begreifen, 
wie Mahel und ich uns auf die Dauer verftehen könnten, 
meinte jedoch Tächelnd, intereffant und original würbe ich 
nachher nicht leicht eine Frau mehr finden. Ein hart—⸗ 
nädiger Widerfacher blieb mir Harfcher, wiewohl ich 
grade ihm die eindringlichften und häufigften Mitthei- 
lungen machte. Er war fehr fähig, anzuerkennen und 
zu bewundern, und zeigte fich oft ganz hingeriffen von 
tiefen und reichen Einzelheiten, die ich ihm berichtete, fo 
daß er die Andern ſchalt und befchämte, welche bei ihm 
Tadel und Widerfpruch gehofft hatten, und es gab wohl 
Fälle, wo er flaunend ausrief: „Hier ift alle Tiefe der 
Schleiermacher'ſchen Ethik, was fag’ ich, hier ift mehr 
als Schleiermacher, denn hier ift die Wiffenfchaft in Form 
bes Lebens ſelbſt!“ Doch dergleichen Entflammung dauerte 
nicht lange, fondern gab unvermerft wieder einem Miß⸗ 
wollen und einer Vebellaune Raum, welche tief in feinem 
Gemüthe lagen, und gegen ein fo freies und gefundes 
Weſen, wie fi) in Rahel darftellte, um fo bitterer aus- 
fprachen, als dies mit feinem krankhaften und zerfnitterten 
im bellften Gegenfage war. Er konnte etwas fo Selbft- 
ftändiges, aus dem Ganzen Lebendes, und, ohne Kunft 
und Anftrengung, Wahrheit und Schönheit Produzirendes 
ſchlechterdings nicht vertragen, ja eine Art Neid und 
Eiferfucht ergriff ihn, und er wandte alles an, um mid) 
von dem neuen Verhältniffe wieder abzuziehen. Er felbft 
folgte mir zwar zu Rahel, erfuhr die Liebreichfte Auf 
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nahme, genoß der belebendften Geſpräche, und Eonnte 
des Staunend und Betrachtens Fein Ende finden; allein 
grade das verdroß ihn wieder, er wollte fid) nicht über: 
boten jehen, und blieb wieder weg, weil er den Zauber, 
wie er fagte, nicht wollte Herr über fi) werden Iaffen. 
Seine ernftlihen Erörterungen aber, feine fpöttifchen 
Launen, und mas er fonft verfuchte, nichts hatte diesmal 
die geringfte Gewalt auf mich, er fah es felber ein, und 
ließ mich meiner Wege gehen, zufrieden, daß ich neben 
der neuen Hinneigung auch unfrem alten WVerhältniffe 
nach wie vor die freufte Befliffenheit widmete, und mid) 
nad) diefee Seite ebenfomwenig wie nach jener irre machen 
lieg. — — 

Nabel bezog im Laufe ded Sommers eine ländliche 
Wohnung in Charlottenburg, und ich ließ mir ange- 
legen fein, fie dort fo oft als möglich zu befuchen. 
Meine Arbeiten drängte ich zufammen auf den früheren 
Theil des Tages, meinen fonftigen Umgang fchränfte 
id) mehr und mehr ein, und wenn der Nachmittag mir 
noch nicht frei wurde, fo Ließ ich felbft den dunkelnden 
Abend mich nicht abhalten, die Stunde Weges zu Wa- 
gen oder zu Fuß eilig zu durchmeffen, um den meift 
drangvollen Tag in der Iabendften Erholung zu befchließen. 
Die größere Einfamtkeit, in welcher ich die Freundin hier 
fah, gab unferm Gefpräh und ganzen Zufammenfein 
einen freieren Gang und reicheren Ertrag; der heimliche 
Schattenplag vor der Thür des Heinen Haufes in der 
abgelegenen Schloßftraße, die Fühlen Spazirgänge in 
den duftenden Gartenwegen, durch die breiten bäume- 
reihen Straßen des damals überaus ftillen Ortes, längs 
des Ufers der Spree und über die Brüde, diefe Reize 
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der Dertlichkeit, oft noch erhöht durch die Pracht des 
Mond- und Sonnenhimmels, find mir in der Erinnerung 
unauflöslid verwebt mit den erhebendften Geiftesflügen 
und dem zarteften Schwingungen bed erregten Gemüthe, 
welches denn doc, zugleich Leidenfchaftlihen Spannungen 
und gefelligem Widerftreite genugfam eröffnet blieb, und 
daher von fentimentaler VBerweichlichung gar nicht be- 
droht war. — — 

Theils mit fich felber als mächtiger Gegenwart er- 
füllt, theil® zur unbeflimmten Zukunft gewaltfam binaus- 
ftrebend, war die fchöne Sommerzeit verfloffen, und 
während der Ferien mußten die Entfcheidungen ausge- 
führt werden, welche wir gefaßt hatten. Jemehr der 
Zeitpunkt der Trennung herannahte, befto inniger fühlten 
Rahel und ich den Werth und das Glück unfrer Ver- 
bindung Wir fuchten den Schmerz: durch Geiftesftärke 
zu verfcheuchen, aber mitten in aller Freudigkeit, daß 
wir noch zufammen ein Glück empfanden, dem auch 
die Trennung fein Wefen Taffen mußte, überfchlih uns 
die trauervollfte Wehmuth. Es fehien Thorheit, Wahn- 
finn, daß wir uns trennten, und doc, blieben die ge- 
faßten Vorſätze unverändert, und durchaus einwilligend 
fimmte Rahel mir bei. Wir hatten den Muth, uns 
zu trennen, geftärkt durch die Kraft des Zufammenfeine. 
Meine Lebensentwiclung war noch unvollftändig fogar 
in ihren Umtiffen, deren Geftalt ſich abfchliegen, ſich 
nad) vielen Seiten über viele Lücken hin ergänzen mußte. 
Wie hätte ich bleiben follen, in welcher Stellung, in 
welcher Richtung? Der ftrebenden Thaͤtigkeit hätte kein 
Glück mich entfagen laffen, im ruhigen Genuffe weicher 
Tage wäre ich nur unglüdlicher gemwefen. Ich mußte 
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fort, um als ein Andrer wiederzufommen, und muß 
immer wieder fort, bid nach genugfamen Kämpfen un 
Stürmen das innere Leben ſich zu dem äußern in g 
höriges Verhältniß gebracht hatte. Ich fühlte diefe ur 
widerftehliche Nothwendigfeit, ohne derfelben Elar bemwuf 
zu fein, und alle entgegengefegten Verſuche mußten mif 
lingen, bis die rechte Zeit gefommen war. Der gewonnen 
Schag aber blieb mir fortan gewiß, der Wechſel de 
Lebens und bie Vielgeftalt der Welt vermochten über ih 
nichts; auch mußten wir beide dies mit ftärkfter Gewif 
beit, und in ber hierdurdy gewährten Herzensfreudigke' 
erfchien felbft die Trennung nur als Nebenfache, die fic 
nur jegt nicht ändern ließe, künftig aber unfehlbar weiche 
werde. Bis zulegt nahmen zerftreuende Thätigkeiten un 
in Anſpruch. — — US die Tage des Scheidend nu: 
wirklich eintraten, ich mir vorftellen mußte, daß ich dief 
Augen bald nicht mehr fehen, diefe Hand nicht meh 
füffen, diefe Stimme nicht mehr hören follte, da muß 
ich gleichwohl verzagen, und das nahe Bild der verlaffe 
zurücbleibenden Freundin brachte mich zur’ Verzweiflung 
aus der nur die Gelübde des Wiederfehens ſich um f 
ftärfer emporhoben, und einigen Troſt gewährten. — — 


Ih war damals vierundzwanzig Jahr alt, Rabe 
um mehr ald die Hälfte diefer Jahre älter, und dieſe 
Umftand, welcher unfre ganze Lebensftellung weit aus 
einander zu rüden fchien, hätte dies vielleicht wirklic 
vermocht, wäre er in fich felber wahr geweſen. Alleiı 
er beftand nur als Zufälliges, und war in allem Wefent 
lichen aufgehoben und vernichtet. Diefes edle Leben 
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dem fchon fo mannigfache Weltanſchauung gemorben, 
en fo großer Reichthum von Glüds- und LKeidensloofen 
jugetheilt geweſen, dieſes Lebens erfchien unzerftörbar 
iung und Träftig, nicht nur von Seiten des mächtigen 
Geiftes, der in freier Höhe über den Tageswogen 
ſchwebte, fondern auch das Herz, die Sinne, die Adern, 
da8 ganze leibliche Dafein, waren wie in frifche Klar⸗ 
beit getaucht, nnd die reinfte, erquidiendfte Gegenwart 
ftand herrſchend mitteninne zwifchen erfüllter Vergangen- 
heit und hoffnungsreicher Zukunft. Eine dauernde Ver: 
einigung mußte uns jedoch damals noch verfagt fein. 
Meine Univerfitätsjahre waren noch nicht abgelaufen, 
der Verfuch, in das bürgerliche Leben einzutreten, durfte 
nicht unterbleiben, und kaum an der Schwelle von 
diefem fah ich mich durch innere Unruhe und den Drang 
der Zeiten zu dem mannigfachften MWechfel der Verhält- 
niffe fortgeriffen. Zweimaliger Kriegsdienft, Reifen, Zer- 
freuung in glänzender Welt, Lockungen des Ehrgeizes, 
Neigungen und Mißverftändniffe, zu welchen die lang- 
wierige Entfernung Anlaß geben mollte, nichts konnte 
jemals in meinem Innern das fefte Band berühren, 
das mich mit Rahel verknüpft hielt, die tiefe Weber- 
zeugung, daß ich mein Lebensglück gefunden wiffe, er- 
ſchüttern, und das unermübete Hinftreben zu diefem Ziel 
auch nur einen Augenblid ſchwächen. Sechs Jahre ver- 
gingen auf diefe Weife, nur unterbrochen durch kurze 
Zeiten des Wiederfehens, in welchen die WVorfäge und 
Hoffnungen ſich neu beftärkten. Endlich, nad), erfolgtem 
Umſchwunge der allgemeinen Verhältniffe, nach erlangtem 
Sieg und Frieden des deutfchen Vaterlandes, von Paris, 
wo ich fchwer frank gelegen, unter glüdlichen Zeichen 
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heimkehrend, Eonnte ich, aller Hemmungen frei, die ge: 
liebte Freundin in Böhmen wiederfinden, den fchönften 
Sommer mit ihr verleben, und darauf in Berlin, am 
27. September 1814, mein Lebensloos für immer dem 
ihren anfchließen. 

Die neunzehnjährige Zeit unfres fobann wenig unter- 
brochenen, zu ſtets erneutem Bewußtſein des Glüdes 
erhobenen und an innerer Entwidlung reichen Zufamnen- 
lebens zu fchildern, darf ich vielleicht in fpäterer Zeit, 
wenn die Fortfegung der begonnenen Denkſchriften mic) 
wieder anziehen Tann, mit geftärkten Kräften zu unter- 
nehmen hoffen. — 


Befuch bei Jean Paul Friedrich Richter. 


Baireuth, 1808. 


Baireuth „Sonntag den 23. Oktober 1808. Heute 
Vormittag ging ich zu Jean Paul. Harſcher war ver⸗ 
fimmt, und wollte durchaus nicht mitgehen, ich glaube, 
es verdroß ihn zu fehr, feine äußeren Anfprüche gegen 
feine inneren fo weit zurückſtehen zu finden, und einen 
Mann, mit dem er fich geiftig auf gleicher Linie fühlte, 
nur als unfcheinbarer Student zu begrüßen, deifen inner 
Werth zufällig noch zu Feiner Namhaftigkeit ausgeprägt 
worden. Denn von Sean Paul eingenommen und be- 
zaubert ift er mehr noch als ich, und feinen Wunſch, 
den Mann wie er leibt und Lebt zu fehen, hatte, er 
bisher oft und lebhaft ausgefprochen. Ich bin auch nur 
ein unfcheinbarer Student, aber das ift mir eben recht, 
und fo ging ich getroft hin! Eine angenehme, freund- 
lich neugierige Frau, die mir die Thür öffnete, erkannt’ 
ih fogleich als Jean Paul’ Gattin an der Aehnlichkeit 
mit ihrer Schwefter. Ein Sind wurde gefchict, den 
Vater zu rufen. Er fam bald; war auf meinen Beſuch 
ducch Briefe aus Berlin und Leipzig ſchon vorbereitet, 
u. 2 
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und empfing mich fehr liebreih. Als er ſich neben mir 
auf das Sopha nieberfegte, hätte ich ihm beinah in’s 
Geſicht gelacht, denn indem er ſich etwas büdte, fah 
er genau fo aus, wie ihn unfer Neumann in den „Der: 
fuhen und Hinderniſſen“ fcherzhaft befchrieben hat, und 
wie und was er fprach, verftärkte den Eindrud in der- 
felben Weife. Jean Paul ift mwohlbeleibt, hat ein volles, 
gutgeordnetes Geficht, Meine, feuervoll fprühende und 
dann wieder gutmüthig matte Augen, einen freundlichen, 
auch im Schweigen leife bewegten Mund. Seine Sprache 
ift fehnell, fast eilig, und daher bisweilen etwas ftol- 
pernd, nicht ohne einigen Dialekt, ber mir ſchwer zu 
bezeichnen wäre, aber ein Gemifch.von fränfifchem und 
fächfifchem fein mag, natürlich doch ganz in der Gemalt 
der Schriftfprache feftgehalten. | 

- Ich" mußte ihm zuvörderft alles erzählen, was ich 
von feinen Berliner Bekannten irgend wußte oder gar 
zu beftellen hatte. Gern dachte er der Zeit, da er in 
Berlin ald Nachbar von Markus Herz in dem Leber’ 
jhen Haufe gewohnt, wo ich vor fieben Jahren im 
Garten an der Spree ihn zuerft gefehen, mit Blättern 
in der Hand, die man mir ald zum „Hesperus“ ger 
börig insgeheim bezeichnete. Died Perfönliche, und 
manches Litterarifche, das fi) damit verflechten mußte, 
regte ihn aufßerordentlih an, und er hatte bald mehr 
zu fagen, als zu vernehmen. Seine Rede war durch⸗ 
aus liebenswürdig und gutmüthig, immer gehaltvoll, 
aber in ganz fchlichtem Ton und Ausdrud. Wiewohl 
ich es ſchon wußte, daß fein Wig und Humor nur feiner 
Schreibfeber angehören, und er nicht leicht ein Zettelchen 
fchreibt, ohne daß jene mit einfließen, dagegen fein 
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mündlicher Ausdrud felten etwas davon verräth, fo fiel 
ed mir doch fehr auf, bei diefer beftändigen inneren Be⸗ 
wegung, in der ich ihn fah, und bei diefer Lebhaftigkeit, 
der er fich überließ, von Wig und Humor feine Spur 
zu fehen. Sein übriged Betragen glich feinem Sprechen; 
nichts Vornehmes, nichts Gefpanntes, nichts Abficht- 
liches, nichts, was über das Bürgerliche Hinausginge; 
feine Höflichkeit war bie größte Güte, feine Haltung 
und Art hausväterlich, für den Fremden gern rüdfichts- 
voll, aber für fich felber dabei möglichft ungezwungen. 
Auch der Eifer, in welchen der Weiz des Befprochenen 
ihn oͤfters brachte, veränderte doch jene Grundftimmung 
niemals, nirgends trat Schärfe hervor, nirgends ein 
Vorftellenwollen, nirgends Tauerndes Beobachten und 
Spähen, überall Milde, überall freies Walten feiner 
nicht fcharfumgränzten Natur, überall offne Bahn für 
ihn, und hundert Uebergänge aus einer in bie andere, 
mit völlig unbefümmertem Darftellen feiner ſelbſt. Erſt 
lobte er alles, mas von neuern Erfcheinungen zur Sprache 
kam, und wenn wir bann etwas näher in die Sache 
famen, war bann alsbald doch Tadel die Hülle und 
die Fülle. So über Adam Müller's Vorlefungen, über 
Friedrich Schlegel, über Tied und Andere. Er meinte, 
die deutſchen Schriftfteller müßten fih immer nur an 
das Volk, nicht an die vornehmen Stände halten, wo 
ſchon alles verborben und verloren ſei; und hatte doch 
eben Adam Müller'n gerühmt, daß ber es verſtehe, ein 
gründliches Wort an gebildete Weltleute zu bringen. 
Er ift überzeugt, daß aus dem Auffchluffe der indifchen 
Welt für und nichts zu gewinnen -fei, als zu den vielen 
Dichtungsgärten, die wir ſchon haben, noch einer mehr, 
2* 
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aber keine Ausbeute von Ideen; und doch lobte er einige 
Minuten vorher Friedrich Schlegel’d Bemühungen mit 
dem Sanskrit, ald müſſe ein neues Heil daraus her- 
vorgehen. Er hatte es nicht hehl, daß ein rechter Chrift 
ihm jegt nur als ein proteftantifcher denkbar fei, daß 
ihm eine wahre WVerkehrtheit dünke, wenn ein Proteftant 
jegt Eatholifch werde, und mit diefer Anficht hatte fich 
furz vorher doch die größte Hoffnung vertragen, baf 
der Eatholifche Geift in Friedrich Schlegel mit dem in- 
difchen vereint viel Gutes wirken werde! Don Schleier- 
macher fprach er achtungsvoll, meinte aber doch, feinen 
N ıaton könne er nicht recht genießen, und in Sacobi’s 
und Herder's Seelenfchwunge glaubte er viel 'mehr von 
jenem göttlichen alten Weiſen zu fpüren, als in allem 
gelehrten Scharffinne Schleiermacher's, mas ich freilich 
nicht ohne ftarfen Widerfpruch durchlaffen wollte. Fichte, 
von beffen Neben an die deutfche Nation, gehalten in 
Berlin unter dem Geräuſch franzöfifcher Trommeln, ich 
ihm viel erzählte, war und blieb ihm unheimlich; bie 
Entfchiedenheit diefer Kraft ängftigte ihn, und er fagte, 
er Eönne diefen Autor nur noch gymnaftifch lefen, mit 
dem Inhalte feiner Philofophie habe er nichte mehr zu 
thun. | ’ 
Jean Paul murde hinausgerufen, und ich blieb eine 
Meile mit feiner Frau allein. Auch diefer wußte ich 
von ihrer Vaterftadt Berlin mancherlei zu erzählen, und 
ihre Theilnahme für dortige WVerhältniffe und Perfonen 
hatte nach allem, was fie fehon mit angehört, noch eine 
große Nachlefe zu halten. Die Frau gefiel mir unge- 
mein; fanft, fein, fittig, verband fie mit dem fehönften 
Eindrud der Häuslichfeit zugleich höhere Gefellfchafts- 
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gaben und freiere Welteinficht, ald Jean Paul zu haben 
fhien. Sie mollte fic) aber dem trefflihen Mann auch 
in diefer Beziehung gern unterordnen. Aus allem ging 
hervor, daß beide Gatten ein recht glüdliches Leben zu⸗ 
fammen führten. Ihre brei Kinder find fchöne, liebliche, 
frifche Geſchöpfe. Ein Knabe, Mar, von fünf Jahren, 
ift der Liebling des Waters, der einen künftigen Kriege: 
beiden in ihm fieht; in der That ift er ganz Kraft und 
Muth, und auch von Körper ausgezeichnet, ich fühlte 
die ſtarken Knochen und Sehnen feiner Beinen Arme 
mit Erftaunen. Zwei Mädchen, Emma und Dttilie, 
älter und jünger als der Knabe, fahen fehr lieblih aus, 
und zeigten, bei ſchon merkbarer Verfchiedenheit der An- 
Ingen, das gemeinfame Gute der Eltern unzmeifelhaft. 
Alle drei find vollig unbefangen, ganz frei und ganz 
Eindlich, weniger zum Guten erzogen, als darin aufge 
wachen. Ich hatte recht herzliche Freude an ihnen, 
und fie riefen mir andre liebe Kinder in's Gedaͤchtniß, 
mit denen ich noch kürzlich zuſammen war! Als ber 
Vater wieder eintrat, war es ziemlich fpät gemorden, 
ih wollte weggehen, wurde aber nur entlaffen, um 
meinen Neifegefährten zu benachrichtigen, daß ich nicht 
mit ihm eſſen würde; Harfcher zu Jean Paul’s Mittags: 
tifche mitzubringen, wie ich aufgefordert war, durfte ich 
nicht hoffen. 

Sortwährend gefprächig und äußerſt gutgelaunt ver- 
breitete fih Jean Paul über die mannigfachften Gegen- 
ftände. Ich brachte ihm unter andern auch einen Gruß 
von Rahel Levin und bie befcheidene Frage, ob er ſich 
ihrer noch erinnere? Sein Geficht firahlte von ver- 
gnügter Heiterkeit: „Wie könnte man ein folches Wefen 
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je vergeſſen?“ rief er lebhaft aus; „Das iſt eine in 
ihrer Art einzige Perſon, ich bin ihr von Herzen gut 
geweſen, und werde es noch täglich mehr, denn der 
Eindruck von ihr wächſt mit allem, was ſonſt in mir 
an Sinn und Verſtändniß zunimmt; ſie iſt die einzige 
Frau, bei der ich ächten Humor gefunden, die einzige 
humoriſtiſche Frau!“ (Jean Paul dachte wohl nicht an 
Frau von Sevigne, oder war nicht darauf gekommen, 
ihrer Eigenthümlichkeit den rechten Namen zu geben; 
denn was die Franzoſen an ihr ſo ſehr als Natürlichkeit 
preiſen, iſt in den meiſten Faͤllen grade das, was wir 
Humor nennen.) Nun ging er in großes Lob einzelner 
Eigenſchaften ein. Als ich dieſes Lob unterbrach, und 
ihn verſicherte, aller Verſtand, Klugheit und Witz, die 
er von Rahel rühme, ſeien in meinen Augen doch viel 
geringer, als die Innigkeit und Güte ihres Gemüths, 
wunderte er ſich nicht, ſondern glaubte mir dies gern, 
und wiederholte nur, jene ſeien aber ungeheuer groß. 
Er rühmte ſich zweier Briefe von Rahel, und- fagte, 
der eine aus Paris fei mehr als zehn Reifebefchreibungen 
werth, fo habe noch nie jemand bie Sranzofen und bie 
franzöſiſche Welt auf den erften Blick eingefehen und 
farakterifirt; was das für Augen wären, die fo fcharf 
und Mar gleich bie ganze Wahrheit, und nur die Wahr- 
heit, fähen! Als ich ihm fagte, wie viele Briefe ich 
von ihre befäße, nicht an mich gefchriebene, fondern mir 
gefchenkte, wurde er ganz neidifch; wenn ich in berfelben 
Stabt mit ihm wohnte, fagte er, fo müßte ich ihm 
wenigftens zwei Worte aus jedem Briefe mittheilen; 
das fei ein ungeheurer Schag, ein einziger; Rahel fchreibe 
vortrefflich, es fei aber nothwendig, daß fie an jemand 
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fhreibe, ein perfönlicher Anreiz müffe bei ihr alles her⸗ 
vorloden, mit Vorfag ein Buch zu fchreiben werde fie 
wohl nie im Stande fein. „Ich bin jegt fähiger, fuhr 
er fort, fie zu verſtehen, als damals in Berlin; ich 
möchte fie jegt wieberfehen! je öfter mir von den Be- 
merkungen und Ausſprüchen, die fie nur fo hin zu 
fagen pflegte, etwas wieder einfällt, je mehr flaune ich! 
Sie ift eine Künftlerin, fie hebt eine ganz neue Sphäre 
an, fie ift ein Ausnahmsweſen, mit dem gewöhnlichen 
Leben in Krieg, ober weit darüber hinaus; — und fo 
muß fie denn auch unverheirathet bleiben!” Er pries 
mich glücklich, eine folche Freundin zu haben, und fragte 
mid), gleihfam prüfend und meinen Werth meffend, 
wodurd) ich, noch fo jung, mir das verdient habe? ch 
gewann fichtbar in feinen Augen durch diefe Beziehung. 
Als ih am Abend dies alles Harfcher'n wiebererzählte, 
war auch diefer ganz benommen von der Macht folcher 
Aeußerungen, denen er fi) doc) nur gezwungen beugte, 
denn wo er die Anerkennung nicht felbft aufgebracht, 
wo er ihr nur zuflimmen mußte, war fie ihm jedesmal 
ſchwer und faft peinlich. 

Montag, den 24. Oktober. Der empfangenen Ein- 
ladung zufolge, ftellte ich mich heute Nachmittag früh 
genug bei Sean Paul ein. Harſcher behauptete, noth- 
wendig Briefe fchreiben zu müffen, und blieb unbemeg- 
Lich im Wirthshauſe. Jean Paul war eben von einem 
Spazirgange heimgekehrt, die Frau mit dem einen 
Kinde noch nicht zu Haufe. Wir kamen auf feine 
Schriften, diefe bei den meiften Autoren fo bedenkliche 
Saite, welche der eine gar nicht berührt wiffen will, 
der andre immerfort will Bingen hören. Er war babei 
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fo liebenswürdig, wie ich nie erwartet, frei, unbefangen 
und gründlich in feinem ganzen Wefen. Der Anlaf 
dieſes Geſprächs war der neufte Cotta'ſche Damen- 
falender, worin Goethe's „pilgernde Thörin” und Jean 
Pauls „Traum einer Wahnmigigen” ftehen. Es war 
noch kein Eremplar nach Baireuth gekommen, ich aber 
brachte von Dresden her eines mit, Jean Paul wünfchte 
ed zu behalten, und wies mir in Tübingen bei Cotta 
den Erfag an. Solche Phantafieen, fagte er, wie jener 
Traum eine fei, könne er immerfort fehreiben, die Stim- 
mung dazu, wenn er nur gefund fei, habe er ganz will- 
kürlich in feiner Gewalt, er fege ſich an's Klavier, phan- 
tafiere da auf das wildefte, überlaffe fi) ganz dem 
augenbliclichen Gefühl, und fchreibe dabei feine Bilder 
bin, freilich wohl nad) einer gewiffen vorbedachten Rich— 
tung, aber doch fo frei, daß diefe felbft oft verändert 
würde. Ganz eben folder Stimmung folge er, fügte 
er hinzu, wenn er den Leibgeber oder Schoppe in der 
höchſten Begeifterung reden laffe, diefe Figur fei dann 
ganz er felber. Noch erfüllt von den Bildern jenes 
Traumes, von der Riefenhaftigkeit der Gedanken, die 
hier Hin und her geworfen werben, und die zu den 
größten und gehaltvollften aller Mährchenpoefte gehören, 
mußte ich nur um fo mehr erftaunen, als ich Die un- 
erfchöpfliche Fruchtbarkeit vernahm, mit welcher dem 
Dichter diefe Gebilde zumachfen. Er hatte ſich in Diefer 
Art einmal vorgenommen, eine „Hölle“ zu fehreiben, 
die fein Menfch follte aushalten können, und vieles da- 
von ift wirklich fertig, jedoch nicht für den Drud be: 
ftimmt. Ich fragte nach den „Flegeljahren“, und hörte 
zu meiner größten Freude, daß er fie ganz gewiß fort- 
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fegen wird; er betrachtet fie wie fein befted Werk, worin 
er recht eigentlich wohne, da fei ihm alles heimifch und 
behaglich, wie eine freundliche Stube, ein bequemes 
Sopha, und vertraute fröhliche Geſellſchaft. Auch ift 
er überzeugt, feine eigenthümlichfte und wahrſte Richtung 
in diefem Buche befolgt, feine wahre Art gewiß darin 
getroffen zu haben, andre feiner Bücher, meinte er, 
fönnte er mit feinem Xalent gemacht haben, in den 
Slegeljahren aber habe fein Talent ihn felbft ergriffen, 
auch feien Vult und Walt nur die beiden entgegenge- 
fegten und doch verwandten Perfonen, aus deren Der: 
einigung er beftehe. 

Wir fprachen noch vielerlei über Schriften und deren 
Abfaffung, deren Triebwerke und Hülfsmitte. Dabei 
kamen wir denn auch auf das Darftellen von Gegenden 
und Landfchaften. Jean Paul ift darin ein großer Mei⸗ 
fter; kein Wunder, da er von je mit der Natur gelebt, 
in feinen früheren Jahren oft halbe Tage im Freien 
zugebracht, Wolken und Luft, Land und Waffer, ja jede 
Blattwindung und Halmftellung, Liebevoll beobachtet, 
das Gröfte wie das Kleinfte, und zu feiner Erinnerung 
immer alles aufgefchrieben, fo viel dies nur möglich 
war. Er erfchraf ordentlich, als ich es wagte, Goethe'n 
als weniger geſchickt in biefer Parthie zu bezeichnen, 
und erinnerte fogleich an zwei im „Werther“ befchriebene 
Gegenden und Landfihaften, denen in der That die 
Meifterhaftigkeit nicht abzufprechen if. Wie aber die 
Sache anzugreifen fei, welche technifhe Wortheile es 
dafür gebe, darüber flritten wir eine Weile. Endlich 


fagte Sean Paul fehr finnvoll, um eine Gegend bdichterifch 
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aufzufaffen, dürfe der Dichter nicht bei ihr anfangen, 
fondern er müffe die Bruft eined Menfchen zur camera 
obscura machen, und in diefer die Gegend anfchauen, 
dann werde fie gewiß von Iebendiger Wirkung fein; 
nichts aber fei todter, ald wenn der fich neugierig um- 
fehbende Reifende nur den finnlihen Stoff als folchen 
erzähle und befchreibe. Jean Paul verlangte, der Dich: 
ter folle auch wirkliche Gegenden doch immer nur aus 
der Phantafie befchreiben, die allein könne das Wichtige 
und Wahre Tiefern. So habe er felber fchweizerifche 
und italiänifche Gegenden, legtere 3. B. im „Zitan”, 
fehr richtig — wenigftend die bewährteften Kenner fagten 
es — gefchildert, ohne fie je gefehen zu haben, und 
auch in Nürnberg, deffen Dertlichkeit in den „Palinge⸗ 
nefien‘ bis zum Bleinften Einzelnen vorkomme, fei er 
erft lange nachher, und auch da nur auf einen halben 
Vormittag, gewefen. Mir fchien eine tiefe Wahrheit 
in dieſer Paradorie zu liegen, der doch nicht unbedingt 
beizuftimmen war; gilt für das Bild ein anderes Gejeg, 
als Meffen und Aufzählen, fo muß doc, die Phantafte, 
um Bilder einer beftimmten Wirklichkeit hervorzurufen, 
wenigftens ähnliche Beftandtheile ſtets als Gleichniß be- 
reit haben. — 

Das Gefpräd wandte fi) auf die öffentlichen An- 
gelegenheiten, auf den Zuſtand von Deutfchland, auf 
die Machtherrfchaft der Franzofen. Mir find die poli- 
tifchen müffigen Verhandlungen fehr zuwider, ed kommt 
wenig Dabei heraus, man tappt im Finftern, und alles 
ift meiftentheild ganz anders, ald man die Sachen ge- 
wöhnlich im erften Augenbli wiffen Tann und behaup- 
ten will. Uber entzüdend war ed mir, Jean Paul bei 
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folhem Anlaſſe die reinften vaterländifchen Gefinnungen 
ausfprechen zu hören, und um diejer Felfeninfeln willen 
durchſchwamm ich freudig das leere Gefluch unfichrer 
Nachrichten und fchwantender Vermuthungen, das um 
jene ber wogte. Was Jean Paul fagte, war tief, ver- 
ftändig, herzlich, tapfer, deutſch bis in die kleinſte Safer 
hinein; kurz taufendmal - beffer als feine „Friedens⸗ 
predigt”, über die wir und in Berlin geärgert hatten. 
Ih konnte ihm vielerlei erzählen, von Napoleon, den 
er nur aus Bildniffen kannte, von Johannes von Müller, 
über deffen SKataftrophe und Karakter er begierig Auf- 
flug wünſchte, von Fichte, dem er jegt gezwungen 
feine höchfte Bewunderung widmete, von dem Marquez 
de la Romana und feinen Spaniern, die ih) in Ham- 
burg gefehen hatte. Jean Paul zweifelte feinen Augen- 
blick, daß die Deutfchen einft gleich den Spaniern ſich 
erheben, daß die Preußen ihre Schmach rächen und das 
Vaterland befreien würden; er hoffte, fein Sohn werde 
ed erleben, und wollte es nicht läugnen, daß er ihn 
zum Soldaten erziehe. Meine Mittheilungen und An—⸗ 
fihten Eonnten fein Vertrauen nur beftärken; ich brachte 
ihm Zeugniffe in Menge, wie hohl und fhwac die 
Macht Napoleon’d in fich felber fei, wie tief und ftarf 
die Gefinnung, die ihm entgegenftehe. In dieſe ab- 
gelegene Provinz waren viele Thatfachen noch gar nicht 
bingedrungen, eine Menge von Bezügen waren bier 
ganz neu. Jean Paul hörte mir begierig zu, und barg 
fein Entzüden nicht, als ich ihm mehrere Strophen der 
Ode von Stägemann gegen Napoleon herfagte, mobei 
er doch forgfam warnte, dergleichen nur vorfichtig mit⸗ 
zutheilen und nicht fchriftlich bei mir zu führen, und 
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allerdings mußte ich zugeben, daß man um weniger 
fhon hier Freiheit und Leben verlieren könne. Aber 
bald vergaß er felbft feiner Warnung, und wollte eine ' 
Abfchrift Haben. Nun drüdten wir uns erft recht als 
gleichgefinnte Zreunde die Hände, und taufchten rüd- 
baltlos unfre Meinungen aus. Die Spanier machten 
den freudigen Refrain zu allem, auf fie kamen wir 
immer zurüd, 

Die Erwähnung der Reden Fichte's brachte uns auf 
das Erziehungswefen, für den DVerfaffer der „Levana 
natürlich ein fehr ergiebiger Gegenftand. Er billigte 
faft alles, was ich ihm als Ergebnig meiner Erfahrun- 
gen hierüber vortrug, und fchloß endlich mit dem Sag, 
daß man nur feine eignen Kinder, aber Feine fremden, 
erziehen könne. Diefes Erziehen der eignen Sinder 
nun, ih muß es fagen, leiftet er auf die vortrefflichfte 
MWeife, ich habe es in diefen zwei Tagen fo gut erfannt, 
als ob ed hundert gewefen wären. Die Kinder find 
glücklich, gedeihen in zarter Liebe und gefunder Stärke, 
entwideln fi) nach eigner Art, und für diefe Eigenheit 
bat Jean Paul das Ieifefte Gefühl, die forgfamfte Acht 
und Leitung. 

Nürnberg, Donnerstag den 27. Oktober. Ich babe 
noch einiges von meinem legten Abend in Baireuth bei 
Zean Paul nachzuholen. — Die Frau war nad Haufe 
gefommen, und nahm an dem legten Gefpräche einigen 
Antheil, entfernte fich aber bald wieder in häuslichen 
Gefchäften. Die zwei jüngften Kinder waren einge- 
fchlafen. Ich mollte den lieben Kindern gern ein An- 
denfen von mir zurüdlaffen, feste mich daher zum 
Tiſch und begann einige Bildehen für fie auszufchnet- 
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den. Als Sean Paul diefe Meine Kinderwelt aus Pa- 
pieren ziemlich ſchnell vor feinen Augen entftchen fah, 
wurde er ſelber von SKindergefühlen ergriffen, mit ver- 
gnügter Kebhaftigkeit rief er feine Frau herbei, weckte 
feine Kinder auf, das dritte hatte fich ſchon an mid) ge 
ſchmiegt, und nun follte ich umftändlic, von Allem Rechen: 
fchaft geben. Meine Heinen Arbeiten wurden von den 
Kindern mit Jubel aufgenommen, fie behaupteten, ich 
fei das Chriſtkindchen, das ihnen Geſchenke bringe, und 
auf die Bemerkung, ich fei aber doc ſchon fo groß, 
blieb der Knabe dabei, nun ja, ich fei ein großes Chriſt⸗ 
findehen, weldyes Wort den Vater ungemein freute, fo 
dag es mir erſt hiedurch auffiel. In ſolchen Gefprächen 
und Beichäftigungen ging ein guter Theil des Abends 
bin, ich fühlte mich ganz beglüdt in der Mitte dieſer 
fhönen, reinen Familie, die fo herzlich gegen mich war 
und mic, fchon keine Fremdheit mehr empfinden lief. 
Ich blieb zum Abendeffen, gegen meinen Vorfag, 
denn ich hatte Harfcher'n verfprochen, nicht fpät wieder: 
zufommen, da wir am andern Morgen früh abreifen 
wollten. Die Frau war überaus gütig, Jean Paul 
fo traulich und aufgewedt, daß ich dem beiderfeitigen 
Zureben nicht wiberfiehen konnte. Bei dem artigen 
und fchon füddeutfch reichlihen Mahle herrfchte die befte 
Laune. Unter andern gab uns ber Vorfall fehr zu 
lachen, bag mir Sean Paul eine Empfehlung nad) 
Stuttgart an einen feiner — wie er fagte — herzlichften 
Freunde geben wollte, es aber unterlaffen mußte, weil 
er ſich durchaus nicht auf deffen Namen befinnen Eonnte! 
Bon ernfthafter Art hingegen waren die Geſpräche über 
Tieck, Friedrich und Wilhelm Schlegel, Bernhardi, 
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Schüg, mit Einem Wort, über die fogenannte roman- 
tifche Schule. Jean Paul hatte diefelbe in feiner „Vor⸗ 
fhule der Aeſthetik“ gleihfam anerkannt, allein aus 
bloßer Achtung für Talent und Geift; gegen den eigent- 
lichen Kern jenes ganzen Zufammenhangs hegte er 
fortwährend das tieffte Wibderftreben. Befonderd gegen 
Tieck war feine Stimmung jegt von manchen Seiten 
fehr aufgebradht. Er behauptete, Tieck habe eine ganze 
Gattung feines Komifchen von Bernhardi entlehnt, wie 
man beutlih aus den „Bambocciaden” fehe, einen 
andern Theil habe er feinen, Iean Pauls, Schriften 
nachgebildet, wie er ihm felber einft eingeftanden; dann 
habe er viel von Shakespeare angenommen; fein Exnft- 
haftes und Rührendes aber fei theild aus alten Volks- 
büchern, theils — wie die fchönften Anklänge der 
„Genoveva“ — aus dem Mahler Müller gefchöpft; die 
Kunftempfindfamkeit in den „Phantafieen” und im 
„Sternbald” kam auf Rechnung Wackenroder's, und 
die äußerſt Eomifche Erzählung vom Schneider Tunelli 
. follte faft mörtlih aus einem alten Buche wiederabge- 
druct fein. So kam es über Tieck bier faft zu einem 
. ähnlichen concursus creditorum, wie die Schlegel im 
Athenäum muthwillig einen über Wieland eröffnet hat- 
ten. Allein ich mußte mich diefem Doch fehr ungerechten 
und übereilten Verfahren entgegenfegen. Die Anklage 
wegen der Benugung ber Genoveva ded Mahler Müller 
fei, Eonnte ic mit Grund behaupten, von Tieck ſchon 
längft fiegreich zurücgewiefen. Die Bambocciaden, fo 
wußte ich von Bernhardi felbft, gingen zwar unter deffen 
- Namen, rührten aber bem beffern Theile nach von 
Tied her. Die Nachbildung alter Stoffe, wandt’ ich 
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ferner ein, fei von jeher den Dichtern erlaubt gewefen; 
fie Habe nie zum Vorwurfe gereichen können, fobald 
eine neue Schöpfung dabei flattfinde, das letztere fei 
aber bei der Genoveva, dem Dftavianus und vielen 
andern, ganz unläugbar. Schließlich Eonnte ich Bern⸗ 
hardi's Wort anführen, der in den Zeiten feindlicher 
Spannung einft mit edler Aufrichtigkeit mir das Bes 
fenntniß abgelegt, er möge es bedenken wie er wolle, 
er möge fich fragen her und bin, immer bleibe er von 
der tiefen Wahrheit durchdrungen, immer trete ihm neu 
die Weberzeugung auf, dag von allen Anführern der 
romantifchen Schule doch nur Tieck der wahrhaft geniale 
und der fei, von dem man fagen könne, er frage die 
Gottheit im Bufen! Jean Paul wurde nachfinnend, 
ed vergegenmärtigten fiy ihm die Vorzüge, fein Herz 
neigte fich ohnehin lieber zum Anerkennen und Bewun⸗ 
dern, und fo gefchah ed bald, wie mir fchon geftern 
mehrmals begegnet war, daß er bei ganz andern Er- 
gebniffen anlangte, ald der Beginn hatte erwarten 
laffen; die Mipftimmung mit allen ihren Gründen und 
Antrieben verfchwand, und Ziel blieb uns ein Dichter, 
ein hoher und treffliher! — 

Diefe Biegfamkeit in Jean Paul's Urtheilen, dieſe 
Eingefchloffenheit in beftimmte Gedankenzüge, diefe Elei- 
nen Scheuleder an den Seiten, die ihn nur feine grabe 
Straße vor fi hinſehen laſſen, dieſe augenblicliche 
Beſchränkung und Einfeitigkeit, alles dieſes hängt un- 
ftreitig mit feinen beſten Eigenfchaften zufammen, und 
rührte mic) als eine Tiebenswürdige Schwäche, Die 
auch feinem Wefen weniger fchädlic ift, als fie es einem 
andern märe, das fi) mehr in eingreifendem Handeln 
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und ſcharfem perfönlichen Vortreten gefiel. Jean Pauls 
Ungerechtigkeit ift nur eine in ihm, nicht in der Welt, 
fie überfchreitet das flile Gehege feiner Privatgedanken 
nicht. Und die Rückkehr zur Freundlichkeit und Güte 
wiegt hundertmal die kurze Abwendung auf. 

Ich lernte Sean Paul aus diefen Gefprächen mehr 
fennen, als die Perfonen, die er beſprach. Es ift ein 
reiner edler Menfch, Fein. Falſch und Fein Schmug ift 
in feinem Leben, er ift ganz wie er fehreibt, liebevoll, 
innig, ftarf und brav. Auch an perfünlicher Tapferkeit 
fehlt e8 ihm gewiß nicht, und käme die Gelegenheit, fo 
würde er, ich traue es ihm zu, mit dem Degen fihneller 
bei der Hand fein, ald mancher Andre. 

Als ich mir den trefflihen Mann in feinem Werthe 
fo betrachtete und ermog, ſchlug mir plöglich das Ge- 
wiffen. Ich mußte an unfern Doppelvoman, die „Ver⸗ 
ſuche und Hinderniffe”, gedenken, und an die fomifche 
Figur, melde Sean Paul unter diefem feinen Namen 
und in feiner eigenften Manier darin fpiel. Zwar 
hatte ich grade an diefer Figur den wenigften Antheil, 
fie war, ihren beften und eindringendften Zügen nach, 
das Werk von Neumann, aber an dem Ganzen war 
ich doch mitfchuldig, und ed kam mir wie eine Treu⸗ 
lofigfeit vor, von Sean Paul jegt zu fiheiden, ohne 
ihm den Frevel zu bekennen. Ich erzählte ihm alfo Die 
Entftehung des Buches, den ungefähren Inhalt, und 
dag und wie neben Johannes von Müller und Johann 
Heinrich Voß auch er felber darin vorfomme. Er hörte 
mich ganz gelaffen an, freute fich des Scherzes, den er 
als gut und gelungen anzuerkennen hoffte, und rechnete 
es mir befonderd an, daß ich den Drang gefühlt, ihm 
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davon, zu ſprechen. Er verſtand vollkommen, mie es 
gemeint war, und begriff die Stimmung, die uns ver- 
leiten gekonnt, gerade unſre gefeierten Helden mit der- 
gleichen Muthwillen anzugreifen; er wiffe recht gut, 
fagte er, daß die Soldaten Cäſar's, die bei deſſen 
Triumphzuge die bekannten Epottlieder fangen, darum 
doch die tapferften und treuften blieben, auf die jener 
fih in Gefahr und Kampf am ficherften verlaffen konnte. 
„Alles, alles aber, rief er aus, kommt darauf an, daß 
die Sache wirklich gelungen ift! Das Aefthetifche muß 
euch retten, ift das nicht gut, dann habt ihr auch das 
Moralifche zu verantworten; kann ich jenem aber Beifall 
geben, fo nehm’ ich diefes auf mich!” Es gefiel ihm 
nicht übel, dag auch wir uns felber, wie ich ihm er- 
zählte, in dem Buche nicht gefchont, fondern zu ſtarken 
Zerrbildern verarbeitet hätten. „So ift die Jugend, 
fägte er lachend, gilt es einen durch den Negen zu ja- 
gen, fo ſcheut fie felber die Traufe nicht! Doch wenn 
die Wirthe denn miteffen, werden die Gäſte ja wohl 
auch das Vorgefegte noch Hinunterbringen!” Von Müller 
und Voß meinte er, fie würden fich doch fehr ärgern, 
die verftänden nicht fo Spaß wie er. Indeß empfand 
auch er einigen Schred und Entrüftung, als er vernahm, 
dag wir Goethe'n zu neden gewagt, und auch die Figur 
Wilhelm Meifters frevelhaft mißbraucht hätten. „Kinder, 
was habt ihr da gethan! fagte er bedenklich, das hättet 
ihre unterlaffen folen! Goethe ift ein gemweihtes Haupt, 
der fteht anders, als alle Uebrigen. Den geb’ ich 
weniger preis, als mich felbft!” Ich hatte in meinem 
Bericht die Farben eher zu ſtark ald zu fchmwach‘ aufge 
tragen, und freute mich fchon, daß Jean Paul das 
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Buch menigftens nicht fchlimmer finden würde, als er 
es fich jegt vorgeftellt. Wegen Goethes fuchte ich ihn 
wieder etwas zu beruhigen. Don diefem fprachen wir 
nun noch eine Weile, und Sean Paul mit fleigender 
Bewunderung, ja mit einem Schauder von Ehrer- 
bietung. — 

Das herrlichſte Obft war zum Nachtifch aufgetragen. 
Nlöglich erhob fi) Iean Paul, gab mir die Hand, und 
fprach: „Verzeihen Sie, ich gehe zu Bett! Da es aber 
noch fehr früh ift, fo bleiben Sie in Gottesnamen noch 
bier und plaudern mit meiner Frau, ed wird noch man- 
cherlei vorzubringen fein, was ich nicht auffommen Tief. 
Ich bin ein Spießbürger, die Stunde ift da, wo ich 
ſchlafen muß!” Er nahm ein Licht, und fagte gutnacht. 
Mir fchieden in großer Herzlichkeit, und in dem beider- 
feitigen Wunfche, daß ich Fünftig einmal längere Zeit in 
Baireuth verweilen möchte. — 

Noc eine ganze Weile blieb ich mit der trefflichen 
Gattin in lebhaftem Geſpraͤch, deſſen Gegenftand meift 
Sean Paul felbft war, dann auch mancherlei' mir be- 
kannte Verhältniffe, denen fie einen neuen Antheil wib- 
met. Ich Fam fpät in unfer Wirchshaus, und fand 
Harfcher fchon eingefchlafen, merkte noch eilig in meine 
Schreibtafel die wichtigften Züge diefes Abends an, und 
ald wir am andern Tage wieder unterwegd waren, 
fehlte mir für meinen Begleiter die unerfchöpflichfte und 
willlommenfte Unterhaltung nicht, indem ich ausführlich 
fhilderte und beſprach, was alles er verfäumt hatte! — 
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Während ich in Tübingen war, kam ber fogenannte 
Doppelroman wirklich an bad Tageslicht. Neumann 
und ich waren doch nicht ohne Beſorgniß, wie Jean 
Paul die Sache aufgenommen habe. Jedoch gelangte 
zu uns barüber feine Kunde. Das Buch, wiewohl 
erfchienen, und bin und wieder angefündigt, fand noch 
ange Zeit Leinen Weg in Jean Paul's Hände Noch) 
am 20. Mär; 1809 richtete er nach Zübingen folgen- 
des Blatt an mich: „Ihre Scheeren-Plaftit macht nicht 
bloß meinen Kindern, fondern auch meinen Freunden 
und mir große Freude; nur dauert mich bei diefer Zeich- 
nungs » oder Bildungsfraft zweierlei; — erftlih, daß 
fie nicht zu ordentlichen Tünftlerifchen Zweden ſich ein- 
lenkt, — und zweitens Ihre Augen. Doch legtere noch 
bei ihrer feinen, Pleinen Handſchrift. Haben fie denn 
fo viel Augen ald Argus, daß fie nach ein Paar weni⸗ 
ger nicht fragen? — Sie find der ‚größte Augenver- 
fhwender, da Sie fogar fremde mit verfchleudern. In 
unferm illitterarifchen Baireuth kann ich Ihren Roman 
nicht befommen, wenn Sie mir ihn nicht ſchicken. Iſt 
ee gut, fo hat meine Perfönlichkeit Eeinen Einfluß auf 
meine Unpartheilichkeit. Ich mwünfchte ihn fehr. Grüßen 
Sie Demoifelle Lenin, mich fönnte fie am beften grüßen 
laffen durch ein Schod voller Bogen. Leben Sie wohl! 
Ihr Jean Paul Fr. Richter.” 

Diefes Briefchen aber traf mich nicht mehr in Tü- 
bingen, fondern irrte in der Welt umher, nad) Ham- 
burg, Berlin,, Defterreich und Ungarn, und kam erft 
nach Verlauf eines Jahres, im März 1810, zu Prag 
in meine Hand. Die Welt hatte unterdeffen einen 
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neuen Umfchwung erlitten, auch mein perfünliches Ge- 
ſchick entfcheidende Wendungen erfahren. Nicht jedes 
frühere Wort war zu behaupten, nicht jede Anknüpfung 
fortzufegen, Verhältniffe und Richtungen hatten gewech—⸗ 
felt. Ich mochte da8 meinem Sinne fihon ferngerüdte 
Buch an Jean Paul nicht mehr fihiden, auch wäre 
mir in Prag dergleichen noch fchwerer aufzutreiben ge- 
wefen, als ihm in Baireuth. Doc unterlieg ich nicht, 
ihm zu antworten, ſchon um zu bemerken, daß fein 
Brief grade ein Jahr gebraucht, um von Baireuth nad) 
Prag zu kommen, und dann ded fonderbaren Zufam- 
mentreffend wegen, daß ich eben Jean Pauls neueſtes 
Buch, ded Doktor „Katzenberger's Badereife”, gelefen, 
dann mich felber auf einer Badereife mit dem Fürſten 
Terdinand Kinsky und deffen Arzte, einem zu meinem 
Erftaunen wirklich fo heißenden Doktor Kagenberger 
nach dem Kinsky'ſchen Badeort Micheno befunden hatte, 
und beim Abfteigen vom Wagen den Brief Jean Paul’: 
von vorigem Jahre eingehändigt erhielt. Dies alles 
dünkte mich fo Jean Paul'ſch, daß ich es ihm fagen zu 
müffen glaubte. Hiemit brach der Verkehr ab; neue 
Reifen und Veränderungen lenkten mich nicht zu ihm. 
Ich habe ihn Leider nicht wiedergefehen. Auch Neumann 
fah ihn nie Wir haben nicht erfahren, was er von 
feinem keck verzerrten, aber dabei meifterhaft ähnlichen 
Bilde geurtheilt Hat, ob er fich daran mit heitrer Ueber⸗ 
legenheit- ergögt, oder mit doch reizbarer Empfindlichkeit 
geärgert. Auch gegen einige unſrer Freunde, welche 
fpäter mit ihm in engere Verbindung kamen, hat er 
nie ein Wort über die „Werfuche und Hinderniffe“ 
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geäußert, vielleicht ift ihm das Buch felbft nie vorge: 
tommen! Nicht zum erften- noch legtenmale märe das 
Drudenlaffen einem geheimen Niederlegen und Verwah- 
ven gleich gemwefen, wo ber öffentlich verborgene Gegen: 
ftand anf diefe Weife am beften gegen alles Gefunden- 
und Erfanntwerden gefichert iſt! — 


zubingen. 


1808. 1809. 


Tubingen, Anfang Novembers 1808. Da ſind wir 
denn in Tübingen! Am 1. ſpät Abends, bei vollem 
Mondfchein, der die Berge und ihre vom Herbſt wun- 
derfräftig gebräunte Waldung fchön beleuchtete, fuhren 
wir munter bier ein, und haben in den erſten Tagen 
die Stadt und Gegend, die Anftalten und zum Theil 
auch die Menfchen, fchon zur Genüge angefehen. Ob 
wir recht gethan, hieher zu reifen? Es war eine fühne, 
frifche That, alle Gründe waren dafür, — und doch 
fürcht' ich ſchon, daß der Ausgang ed ald ein unnüges 
Abentheuer erfcheinen läßt. Der Eindrud von manchem 
Einzelnen war gut, die Gegend ift ſchön, das Volk 
unterhaltend, die Männer, die uns anzogen, find ihres 
Nufes werth; aber das Ganze wirkt auf uns gräßlich 
niederfchlagend! Wir haben ganz daffelbe Gefühl, Har- 
fer und ich, da doch fonft unfre Seelenftimmungen 
weit auseinander liegen, fo wie die Gegenftände ver- 
[hieden find, von denen wir bewegt werden. Diesmal 
muß alfo doch etwas in der Sache fein, was uns beide 
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ſo benimmt und beängftigt; das gute Tübingen will ich 
nit grade befchuldigen, aber deflo mehr die grelle 
Derfegung, die wir zu leichtfinnig gewagt, den unge 
heuren Abftand des Lebens hier von unfrem in Berlin; 
wir dachten den fo leicht zu ertragen, und ich fehe ſchon, 
wir beide koͤnnen ed nicht! — Für mich ift das 
Schlimmfte, daß alle die Kämpfe, denen ich entgangen 
zu fein glaubte, ſich hier gerade am heftigften erneuen. 
Bon allen Seiten beftürmen mic) Zweifel und Lockungen! 
Mas ich eigentlich will, was ich im Tiefſten des Her⸗ 
zend will, das ift mir Bar und gewiß; aber davon ift 
nicht die Nede! Die Rede ift davon, daß ich eine Ge- 
ftalt finde, in der mein Leben ſich das Ziel jenes inner- 
ften Wollend aneignen Tonne, und da find fo viele 
Wege, da begegnen mir auf jedem günftige und wibrige 
Zehen. Es ift kein Irrthum, daß ich Arzt werben 
will, gewiß nicht; dieſer Beruf ift mir lieb, und ich 
kann darin glüdlich fen. Aber es Tiegt in den Um⸗ 
ftänden, daß ich, um ald Arzt zu leben, keinen andern 
Ort als Hamburg wählen kann, und fo lieb mir ber 
Ort an und für fich ift, fo wenig darf ich ihn jegt für 
mic, wünfchen, — und nun gar der Gedanke, mich für 
immer in einer Stadt niederzulaffen, die franzöfticher 
Herrfchaft unterworfen ift, mährend doch vielleicht — 
vielleicht! — noch einige Streden des Vaterlandes fich 
als freie Deutfche erhalten! Soll man überhaupt in 
ſolcher Zeit ſich niederlaffen? Und was kann man fonft 
thun? Ich genug! Ich finde nur zu viele Möglich 
feiten, benen ich folgen. kann. Zum Kriege kann jeder 
taugen, und ich alfo auch; die Gelegenheit wird nicht 
fehlen, denn Deutfchland ift noch lange nicht völlig 
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unterjocht, und noch lange nicht völlig frei; da muß 
noch oft zu den Waffen gegriffen werden, kann id) 
hieran nicht Theil nehmen, fo bleibt mir ein entfchicde- 
ner Anſpruch ewig unbefriedig. Aber auch geiftige 
Thätigkeit veist mich, ‚litterarifche, auf das gefellichaft- 
liche Leben wirkfame; fol ich nicht als Schriftfteller 
leben fönnen, und auch bier mitunter die gemünfchte 
Kriegsbahn gegen den Feind eröffnet finden? Aber der 
Augenbli drängt; was foll ich wählen, was kann ich 
ergreifen? Ich kann nichts abwarten, ich habe nur 
Boden, fo fern ich gewählt babe, und auch da zuerfk 
nur unfruchtbaren! Ob die Früchte dann fommen, 
oder ausbleiben, das fteht dahin. — 

Ih war bei Cotta, dem ich meinen Empfehlungs= 
und Kreditbrief übergab. Ich glaubte meinen Augern 
nicht, als ich nach der Cotta’fchen Buchhandlung fragte, 
und man mid) in ein Lädchen wies, wo ich mich faft 
ſchämte einzutreten; fo winzig, eng und ſchmucklos hab’ 
ih neue Bücher noc nie wohnen fehen, alte wohl! 
Und noch dazu ift dies der Drt, wo die Schiller und 
Goethe recht eigentlich zu Haufe find, von mo fie auf 
gehen. Der eine, emfig befchäftigte, aber dennoch gut- 
müthig aufmerffame Diener, den ich traf, lächelte über 
meine DBefremdung, und geleitete mich, da ich den 
Heren Doktor fprechen wollte, zwei fehmale Stiegen 
hinauf, in ein enges Stübchen, mo es aber doch etwas 
elegant ausfah, fogar ein Sopha breitete ſich Hinter 
einem Tiſche, das einzige bis jegt, das ich in Tübingen 
zu: fehen befommen, denn Studenten und SProfefforen 
haben fo fchmelgerifche Gewohnheiten nicht. Cotta trat 
ein, ein hagrer, ältliher Mann, lebhaft, gefchmeidig in 


/ 


49 


edigen Manieren, in fchwäbifher Gemädhlichfeit raſch; 
er war prompt, artig und meinen Wünfchen zuvorkom⸗ 
mend, hatte aber viel zu thun, daher ich ihn bald wieder 
verließ. Seitdem war ich auch fchon einen Abend bei 
ihm, wo ich ihn mit feiner Frau und feinen zwei artigen 
Kindern fah, als freundlichen, liebevollen Hausvater, 
den das Iuftige Töchterchen mit Eugem Muthwillen in 
befte Laune fegte; auch die Frau war voll Güte, doch 
fehr gehalten, maßvoll und verftändig, im Praftifchen 
gewiß nicht leicht zu irren noch umzugeßen. Ich mußte 
von Hamburg erzählen, und machte gefliffentlich eine 
prächtige Befchreibung von dem Buchladen meines Freun- 
des Perthed im Jungfernflieg, von der reizenden Lage, 
der ſchönen Einrichtung, den weiten Räumen, und den 
aufgereihten Fauffertigen Worräthen alled Neuen, Werth- 
vollen und Anziehenden in und ausländifcher Fitteratur. 
Ich erweckte Feinen Neid, im Gegentheil, das füßefte 
Behagen, dag man hier ſolchen Glanz nicht nöthig habe, 
und in der geringften Einrichtung fich behelfe. Dabei 
läugnet Cotta feine Mittel nicht, und macht immer 
neue Unternehmungen, giebt das größte Honorar, kauft 
Güter und Häufer, und in feinen Gefchäften gebeiht 
alles beftens. Und wie Zug fpricht er über Litteratur! 
wie fein und tüchtig ift fein Urtheil, wie erkennt er die 
Talente, wie genau weiß er anzugeben, wo und wie 
jedes im Publikum Anklang und Erfolg finden Tann! 
So vortrefflich er die buchhändlerifchen ntereffen ver- 
fteht, fo find fie ihm doch gar nicht das Höchſte; er 
hat fein eigned Urtheil, feinen eignen Geſchmack. Wir 
fprachen von Heinrich von Kleiſt's Pentheſilea, die er 
verlegt bat, er war unzufrieden mit dem Erzeugniß, 
DI. 3 
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und wollte da8 Buch, gar nicht anzeigen, damit es nicht 
gefordert würde; überhaupt war er gegen die neuere 
Schule ergrimmt, und von Görres, Achim von Arnim 
und Clemens Brentano, die in Heidelberg burch die 
Einfiedlerzeitung ihm übel mitfpielen, durfte man nicht 
reden, ohne daß er die Augenbraunen heftig zufammen- 
309, und feine Kämpfer Weiffer und Haug gegen fie 
anrief. Auch in politifchen Urtheilen fand ich ihn feharf 
und tüchtig, reih an Verknüpfungen, vorausfchend, 
unerfchroden, gar wohl ald tapferer Offizier zu denken. 
So fehr mir, befonders in litterarifchen Dingen, ent 
gegengefegter Meinungen waren, fo leicht und friedlich 
taufchten wir diefe aus; ich fühlte gleich ein volles Ver⸗ 
trauen zu ihm, das auch nicht unermiedert ſchien. Ich 
glaube, mir dem Norddeutfchen zu Ehren wurde die 
Hausordnung verändert, und Thee getrunken, um 6 Uhr, 
dann aber auch umerbittlich geeilt zum Nachteffen, und 
um 9 Uhr fand ich, daß es hohe Zeit fei zu gehen; um 
8 hatte fehon der Nachtwächter gerufen; — früher rief 
er um 7, aber der jegige Ortsbeamte wollte es nicht 
mehr leiden. — 

Mir finden die Stadt mit ihren Strafen und Hau 
fern abfcheulih, ein ſchmutziges Neft, ſchwarz, Mein, 
baufällig ; die Stuben, die man uns anbietet, fehen 
ſchrecklich aus, mittelalterige Tenfterchen, fchiefe Fuß- 
böden, klapprige Thüren; zwei Stühle, ein Tiſch, ein 
Bett, und einige Nägel, um Kleider oder auch fich 
felbft daran aufzuhängen, find die Möbel. Was man 
verlangt, ift nicht zu haben, fremd, vom Hörenfagen 
bekannt; man ſchämt fi, man fcheint fich frech, fo viele 
Anfprüche zu machen. Dagegen ift die Landfchaft prächtig,. 
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das Nedarthal und das Ammerthal laden zu den fchön- 
ften Spazirgängen ein, die Hügel bieten die reichften 
Ausfihten, die ganze Gegend hat einen Lieblich ſchwer⸗ 
müthigen Karakter. Man zeigt ein Gartenhäuschen vor 
der Stadt, wo Wieland gedichtet haben fol. Wie rei- 
zend fänden wir dieſes Stud Natur, wie genügend 
diefen beſchränkten Umfang, Lönnten wir unfer berlinifch 
Leben darin fortführen! 

Tübingen, Mittwoch den 16. November 1808. Nun 
Haben wir ſchon mehrere Bekanntichaften gemacht. Ein 
Mediziner, der nächftens ald Arzt in feine Vaterftadt 
Frankfurt am Main zurückehrt, klein, gewandt, roth⸗ 
Kädig, Philofophie und Poeſie verächtlich belächelnd, 
aber eifrig für's Praftifche, ſtreng auf fein Fach ver- 
feffen, und wohlbefchlagen für's Eramen, kurz, einer 
von der infamen Race, die man boffnungsvolle Jüng- 
linge und fpäter Ehrenmänner nennt, will fi unfrer 
annehmen, und uns mit dem Nefte, wo er fich. fo gut 
bat flügge werden Iaffen, ausjühnen Wir aber mollen 
nicht mit ihm und feinem Gelichter zu thun haben! 
Er war uns aber doch ſchon willlommene Brüde zur 
Bekanntfhaft mit einem andern jungen Mann, mit 
Iuftinus Kerner, einem jüngern Bruder des Arztes in 
Hamburg, Dichter, von dem einige Lieder in der Ein- 
fiedlerzeitung gedruckt find; er iſt ein unfchuldiges kind⸗ 
liches Gemüth, äußerlich vernachläffigt, innerlich) dem 
Höheren zugewandt, wir verftehen uns aber wenig, er 
fennt nur fein Schwaben. Auch einen Freund von ihm, 
Ludwig Uhland, ebenfalld Dichter, hab’ ich gefehen und 
gefprochen. — Wir waren bei SKielmeyer und Auten- 
riet), nun die Männer bedürfen unfres Lobes nicht, 
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aber — es ift doch alles anders, als wir dachten. 
Autemrieth's Klinikum iſt vortrefflich, eine Lebendige 
Darftellung, fcharffinnig, eindringlich) belehrend; doc 
die Anftalt ift Elein, erft im Entftehen, und er felbft 
wundert ſich, dag Neil und andre ſolche Rathgeber uns 
hieher gewiefen haben. Indeß Eönnten wir fehr zweck⸗ 
mäßig unfer Studium bier vollenden, zu lernen gäbe 
ed genug, und Ruhe und Stille zum Fleiß fehlte nicht. 
Nun wir aber an ber Schmelle ftehen, zaudern wir, 
erfchreden, wenden uns ab! Wir verzweifeln an unferm 
Beruf, an diefer Bahn wenigftens, wo wir von allem 
Leben, das erfreut und erhebt, abgefchnitten find. Wir 
haben fchon zuviel gehabt, um jegt alles zu entbehren, 
gefellige Anregung, reizenden Umgang, Kunſt, große 
Tagesftoffe der Verhandlung, der Betrachtung. Har- 
ſcher könnte noch eher ſich in Studien entfpinnen, feine 
Ideen Tönnen auch in ber Einſamkeit gefund reifen, 
er ift weniger auf das Leben in und mit der Welt be- 
fchränft, als ich; befchränkt, das ift der Ausdrud, denn 
angewiefen darauf ift er vielleicht weit mehr als id. 
Aber auch er will ed nicht aushalten, will aus diefem 
Loch, in das wir gefallen find, ſich um jeden Preis 
binausretten. Wir haben fchredliche Tage unter wech: 
felfeitigen Belenntniffen, unter Berathen und Weber: 
legen bingebracht, die innern Strebungen geprüft, die 
äußeren Umftände erörtert, die Möglichkeiten berechnet; 
das Ergebniß diefer großen Kriſis war: fürerft weg! 
Was nachher zu thun, das bleibt leider noch verwidelt 
genug, befonderd für mid, der ich von Urfprung. an 
in widerftreitenden Bezügen gerungen habe, zurüdge- 
halten von diefen, fortgeriffen von andern, verfpätet 
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und verfrüht zugleih! Harfcher nun, fo nah der Hei- 
math, wo er doch auch vieles zu ordnen hat, geht in 
difen Tagen nad) Baſel; dort wird er ſich befinnen, 
neue Plane anlegen, die meinigen erwarten. Sch, zu 
weit von Berlin und Hamburg, bin für ben Winter 
hier gefangen! Doch fobald meine jegt erfchöpften Hülfs- 
quellen wieder etwas gewachfen find, was zum Früh: 
jahr gewiß gefchieht, aber auch vielleicht früher, mache ich 
mich auf, und eile,: wohin das Herz begehrt! Wo das 
fein wird? Ich weiß es felbft nicht; jeder Ort, jede 
Rage, jede ZThätigkeit ift mir recht, — wenn fid das 
Eine mir erfüllt! Wien fteht und wohl im Sinn, aber 
auch Paris. Leider ſchwank' ich nicht allein, Alle ſchwan⸗ 
ten, und jeder nad andern Richtungen, mit andern 
Ausfihten; mo kein Punkt feft ift, alles nur in fort 
währender Bewegung fich gegenfeitig bedingen ſoll, ba 
ift ſchwer eine Verknüpfung zu treffen. Doch gibt une 
der neufte Entfchluß wieder Muth, wir find die Stodung 
im Innern los. Tadelt nur Harfcher'n nicht, daß er 
mich allein läßt! Ich felbft habe ihn mit aller Weber 
rebung dazu gedrängt. Auch ich bin dadurch freier. 
Tübingen, Ende November 1808. Harfcher ift 
längft in Bafel, und ladet mich ein, zu ihm zu kommen, 
im elterlichen Haufe mit ihm zu wohnen, zu leben. — 
Hier hat fich Juftinus Kerner fehr an mich angefhloffen, 
und auch Ludwig Uhland hab’ ich nun erft recht kennen 
gelernt. Zwei liebe, herrliche Menfchen, ächte, urfprüng- 
lihe Seelen, reich begabt mit innrem Leben und äuße— 
tem Talent. Mein ihnen durch die Almanachspoeſien 
ihon bekannter Name, jene unreifen, vergeffenen Ge⸗ 
dichte find es, die mir diefe neuen Freunde verfchafft, 
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ans diefem geringen Faden fpann fich die ſchönſte Ver: 
bindung. Die und damals wegen unfres kecken Auf- 
tretend tadelten, dachten nur an den Gewinn der fit 
teratur, wir freilih auch, aber der Lebensgewinn ift 
ein ganz anderer, und wie reich ift uns ber aus jenen 
jugendlichen Strebungen aufgegangen! Ein Troft für 
ſchlechte Poeten, für fchlechte Schriftfteller, aber in ber 
That ein Troft, fobald nur wirklih der Gewinn erlangt 
wird. — . 

Bon Uhland brachte mir Kerner ein ganzes Päckchen 
handfchriftlicher Gedichte. Da tauchte mir wirklich bie 
Seele in frifche Dichtungsfluth! Seine Lieder find 
Goethifh; das heißt aber nicht Goethern nachgeahmt, 
fondern in gleichem Werthe mit bdeffen Liedern: eben fo 
wahr und rein, fo frifh und ſüß! Uhland behilft fich 
nie mit Worten und Redensarten; nur das Gefühl 
fpriht und die Anfchauung, daher ift fein Ausdrud 
immer ächt. Die Natur, bie ihn umgiebt, die Vorzeit, 
deren Sage er verhallen hört, bezeichnen den Kreis 
feiner Dichtung, aber fein Geift ift doch aus unferer 
Zeit, fein Gemüth umfaßt die ganze Bildung bderfelben, 
und fo ift er der Auffaffung und Wirkung nad) durd;- 
aus mobern. Seine gedrungene Kürze macht mid) bis: 
weilen aufjaudzen. Vaterlands- und Freiheitsliebe 
durchſtrömen ihn, und auch Died macht ihn mir werth. 
Ih hide euch einige Kieder von ihm, „des Knaben 
Berglied” und „die drei Lieder‘ gefallen euch gewiß. 
Auch cine Stelle aus einer Dichtung in Profa ftehe 
bier; von einer Geliebten wird gefagt: „Sie war ber 
Glanz meiner Sugendtage; des Morgens Morgenftern, 
des Abends Abendroth. Ein Kuß von ihr! ein Ab— 
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ſchiedskuß! Und find wir uns nicht beftimmt für's 
Leben, fo mögen wir uns doch beftimmt fein für einen 
ſuß. Und drängt fich in einen ſolchen Kuß nicht eines 
Lebens Luft und Schmach?“ — Umgang hab’ ich nicht 
viel mit ihm, und nur durch Kerner's DVermittelung, 
denn er ift der entichloffenfte, hartnädigfte Schweiger, 
der mir noch vorgefommen, er übertrifft unfern Bekker 
fogar! Feine Verlegenheit, Feine Angft wirkt auf ihn, 
er wartet ed ab, was draus werben möge, und fchweigt. 
Redet er aber, fo ift, mas er fagt, gebiegen, Klar, 
awedmäßig, und möglichft kurz; ohne alle Abficht und 
Ziererei ift es fo, aus freier Natur heraus. Iſt das 
nicht ſchön? Und fo ift der ganze Menſch. Seine 
Redlichkeit, Hochherzigkeit und Treue preift jeder, Der 
ühn kennt, ald unerfchütterlich und probehaltig. Er wird 
nächſtens die Univerfität verlaffen, und eine Reife nad) 
Paris unternehmen. Er ift im Ganzen nicht rauh und 
Merb, aber wo er es ift, werden ihn die Franzoſen nicht 
glätten, und gefprächig machen noch weniger. — 

Nun muß ich aber auch von Ferner mancherlei 
erzählen! Auch er ift nicht nach) unſrer nordbeutfchen 
Weiſe gebildet und gefpräcdhig, aber den guten Willen 
Hat er, ſich anzufchmiegen und mitzutheilen. Mich be- 
ruhige es, jemand in meiner Nähe zu haben, — denn 
wir wohnen in demfelben Haufe, — der ſich fo wohl⸗ 
wollend und theilnehmend bezeigt, und mich freut es 
ievesmal, wenn der liebe treue Menſch Abends zu mir 
bereintritt, und an meinem Tiſche feine Differtation 
[hreibt, während ic) an meinen Sachen fortarbeite, ale 
wäre niemand zugegen. Später fieht er dann mit Be- 
wunderung, wie ich Thee trinke, anftatt des Schoppen 
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Weins, der den Leuten bier fo wohlfhmedt, und wir 
plaudern dann offen und frei über alles Mögliche. Daß 
mir Tübingen nicht behagt, und daß ich fo mandhe 
bittre Bemerkung ausftoße, ift ihm eine wahre Herzens⸗ 
fränfung; er fieht wohl meiftens ein, dag mein Tadel 
nicht ohne Grund ift, er erkennt in manchen Fällen 
fogar feine eigne Unzufriedenheit wieder, allein er will 
ihn doch nicht leiden, und nimmt ihm wenigftens das 
Bittere, indem er den beften Humor daraus macht. Er 
hat den lebendigſten Sinn für Scherz, für alles Ko- 
mifche und Barode, und eine Art von Leidenfchaft, 
daffelbe ans Licht zu bringen und zu fürdern. Da er 
es mit ber Einfiedlerzeitung hält, fo hat er deren Geg- 
ner, die Herausgeber bed Morgenblattes und Cotta’n 
felbft, durch manchen launigen Einfall geärgert. Jedoch 
ift feine, Gefinnung, wie die feines Freundes Uhland, 
durchaus rein, unzerſtörbar rechtſchaffen, edel, tapfer, 
und fo menfchenfreundlih, gutmüthig und zutraulic, 
dag er wohl nie jemanden aus freien Stüden gekraͤnkt, 
und immer gleich verziehen hat, wo er der Gekränkte 
war. Früher follte er in Ludwigsburg die Handlung 
lernen, dann kam er zur Univerfität, er folgte der Be- 
flimmung, die man ihm gab, empfand weder Vorliebe 
noch Abneigung; er meint, es fei fo wenig Freude in 
der Welt, daB man nur eben etwas — gleichviel mad — 
thun müffe, damit die Zeit verftreiche, und fo das ganze 
Leben; den Vortheil hat er, daß, wie ihn nichts fonder- 
lich freut, ihn auch nichts eigentlich fehmerzt, und fo 
lebt er munter und harmlos fort. Die vier Jahre,” die 
er nun bier ftudirt, bat er ohne Anftrengung doc, mit 
großem Fleiße benugt, außerordentlich viel gelernt, und 
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auch ſchon Kranke mit Geſchicklichkeit und Erfolg be 
handelt. Sobald er Doktor geworden, reift er nad 
Hamburg, und von dba nad) Kopenhagen oder Wien; 
auf ihm werden die großen Städte ſchon wirken! Zu 
feiner Differtation hat er Bemerkungen über das Ge- 
hör gewählt, und deßhalb ganz neue Verſuche mit 
Thieren angeftellt. In feiner Stube lebt er mit Hun- 
den, Kagen, Hühnern, Gänfen, Eulen, Eichhörnchen, 
Kröten, Eidechfen, Mäufen, und wer weiß mas noch, 
fonft für Gethier, ganz freundfchaftlich zufammen, und 
hat nur feine Noth, Thür und Fenfter zu verwahren, 
dag ihm die Gäfte nicht entfchlüpfen; ob feine Bücher 
oder Kleider in Gefahr find, ob’ ihn ein XThier im 
Schlaf anfchnopert, oder unverfehens aufgefchrecdit nach 
ihm beißt, das kümmert ihn nicht. Seine Verfuche find 
ſchlau und finnreih, und er fucht alle Qudlereien zu 
vermeiden. Meberhaupt fteht er der Natur fehr nah, 
und befonders ihrer dunklen Seite. Seine Augen haben 
etwas Geifterhaftes und Frommes; fein Herz kann er 
willfürlih fchneller ſchlagen machen, aber es nicht 
eben fo wieder hemmen; bie Exrfcheinungen, welche neu- 
lich Nitter an Campetti beobachtet hat, die Pendelſchwin⸗ 
gungen bes Ringes am feidnen Faden, das Umdrehen 
des Schlüffels mit dem Buche, und alles dergleichen 
zauberhaft Magnetifches tritt bei ihm in auffallender 
Stärke hervor. Er felbft hat etmas Somnambüles, das 
iin auch im Scherz und Lachen begleitet. Er Tann 
lange finnen und träumen, und dann plöglich auffahren, 
wo dann der Schred der Andern ihm gleich wieder zum 
Scherze dient. Wahnfinnige kann er nachmachen, daß 
man zufammenfchaubert, und obwohl er dies poffenhaft 
3 ** 
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beginnt, fo ift ihm doch im Verlauf nicht poffenhaft 
dabei zu Muth. In der Poeſie ift ihm das Wunder⸗ 
bare der Volksromane, der einfache Laut und die rohe 
Kraft der Volkslieder am verwandteften, Dichtungen 
höherer Art läßt er gelten, aber er begehrt ihrer nicht; 
fo fpriht er auch mit Vorliebe die rohe Landesmundart, 
will fie nicht ablegen und verftodt fich wohl gar gegen 
die Schriftfprache. Der Sinn für gebildete Kunft tritt 
zurück; in der Muſik hat er fich die Maultrommel an- 
geeignet, und weiß dem geringen und Doch wunderlichen 
Inftrument‘ die zarteften und rührendften Zone zu ent- 
locken. Nun denkt euch noch die einfachfte, ganz ver- 
nachläffigte Kleidung, völlige Gleichgültigkeit gegen die 
Dinge, mit denen man fich berührt, vorgebeugte Hal- 
tung, ungleihen, ungraden Gang, eine ſtete Neigung 
fi) anzulehnen, oder niederzulegen, wie er denn lieber 
auf einem Stuhl unbequem liegt ald bequem figt, und 
bei allem diefen einen doch ſchlanken, wohlgewachſenen, 
ganz hübfchen Jungen, — fo habt ihr ein vollftändiges 
Bild meines Kerner’s. — 

Dor einigen Tagen fuhr ich mit Kerner nad, Reut— 
Iingen, zwei Stunden von bier, wo die Volksbücher 
und Volkslieder in Menge gedrudt werden. Der Tag 
war nicht ganz fchlecht, die Landftrafe noch gut, unge- 
achtet des vielen gefallenen Regens, und der Pofthal- 
ter gab uns fehr gute Pferde. Die Fahrt machte mich 
ganz heiter, und ald wir nur eben zum Thor hinaus 
im Freien waren, mußte ich in laute Freudenbezeigun- 
gen ausbrechen. Die fchwarzblauen Berge flachen ſcharf 
gegen den Himmel ab, und die vielgezadten Gipfel 
durchbrachen mit ihrem dunklen Ernſt überall die dünnen 
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Wolkenwogen, welche um fie ber fpielten. Nachdem 
wir Das Nedarthal verlaffen, eröffneten ſich neue fehönere 
Derggegenden, und Meutlingen lag vor und, am Fuß 
eined hohen Berges, der die Ruinen der Burg Achalm 
trägt, deren Grafen. einft mit denen von Tübingen 
harte Kriege geführt, und zulegt den kürzern gezogen 
haben. Schnell waren wir in ber Stadt; alles in Die 
ſem Schwaben ift fo gedrängt und nah, kaum ift ein 
Gegenftand erfehen, fo ift er auch fihon erreicht! Eine 
Freude war mir's, nach Tübingen wieder eine folche 
Stadt zu fehen, die ordentliche Häufer Hat, fehr gute 
Straßen, große Kirchen, und eine zahlreiche, be⸗ 
triebfame, mohlhabende Einwohnerfchaft, deren Schlag 
mir hübſcher vorkommt als der Tübinger, fall nicht 
die erſten Gefichter mich irre führten. An allem fieht 
man noch jept, daß Meutlingen eine freie Reichs⸗ 
ftadt war, und dag die Früchte der Freiheit ihr im 
Handel, Gewerbfleif, Gemeinfinn und Volksbildung 
nicht fehlten, denn was ba ift, ift von ſonſt. Die Stadt 
hat etwa 10,000 Einwohner, die fich durch Arbeitfamteit 
auszeichnen, ehemals ben eifrigften Antheil an dem ganz 
dbemofratifchen Gemeinwefen hatten, und ihre jährlichen 
Magiftratsperfonen frei wählten; daß fie auch Friegerifch 
in früherer Zeit gewefen, bezeugen die hohen Mauern, 
feften Thürme, und tiefen Gräben, welche die Stadt 
umziehen. Es war als ob die Leute mir die ſchmerz⸗ 
lihen Empfindungen anfähen, mit denen ber Anblid 
einer untergegangenen Reichsſtadt mich jedesmal erfüllt, 
denn auch hier fehütteten fie ihre bittern Klagen über 
bie erlittene Veraͤnderung vertrauenvoll gegen mich aus. 
Die armen Leute fehen die Franzofen als bie allgemeinen 
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Unheitsftifter an, die ehmals Freiheit mit Worten ver 
fündigt, in ber That aber überall Herren eingefegt 
hätten, und nun gäbe ed gar doppelte Herrfchaft, denn 

die Franzoſen drücdten fehwer auf die Fürften, und biefe 
dann um fo ſchwerer auf das Voll. Im ganzen Nhein- 
bunde herrfchte diefe Unzufriedenheit, der franzöftjche 
Einfluß macht überall die Regierungen dem Volke fremd, 
und dieſes fteht nirgends mit ihnen in einer gemein- 
famen, einträchtigen Maffe vereint. Wunderbar ftellen 
ſich damit die neuen preußifchen Anordnungen in Gegen: 
fag, von denen die Leute mit Begier in den Zeitungen 
lefen, wie den Bürgern Antheil an der Verwaltung ihres 
Gemeinmefend, Wahl ihrer Vertreter, dem ganzen Volke 
Waffen und Sprache verliehen werden; ja daß zu dem 
ganzen Wolfe geredet werden fol, wenn auc, meines 
Bedünkens nicht grade durch den beften Mund, doch 
gewiß im beften Sinne, — die Zeitungen melden von 
einer Adreſſe an die Preußen, die der Geheimrath 
Schmalz beauftragt fer abzufaffen. Ich habe hier, wie 
fhon früher in Franken, die regfte Theilnahme und ein 
feftes Vertrauen für Preußen wahrgenommen, deffen Un- 
glüdsfälle niemand als letzte Entfcheidungen anfehen 
will. — Es fiel Regen ein, ber uns hinderte, die Merf- 
würdigfeiten der Stadt einzeln durchzugehen. Wir be 
fuchten aber den berühmten Buchdruder Juftus Fleifch- 
bauer, wo wir uns mit Volksbüchern und Liedern wohl 
verfahen. Der Nachdruder, der zunächſt am Volke fteht, 
für deffen Bedürfnig wohlfeile uud geringe Ausgaben 
liefert, ift für Kerner der eigentliche Buchhändler, mehr 
als der ordentliche, für Gelehrte und Gebilbete forgende 
Verleger, und ber Name Fleifchhauer macht ihm einen 
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beffern Eindrud, als alle Cotta, Göfchen und Perthes. 
Er liebt die Nachdrucker, wie man Zigeuner liebt, aus 
dem romantifchen, gefeglofen Hang im Menfchen, mo» 
bei man doch nicht anfteht erforderlichen Falles gegen 
Die Lieblinge ed mit der ordentlichen Obrigkeit zu halten. 
Unfer Mann erzählte, feit die Stadt Königlich gewor⸗ 
Den, babe ſich fein Abjag ungemein befchränft, auch 
Dürfe mancher belichte Artikel nicht wieder aufgelegt 
wverben. Auf die Frage, ob bei neuem Abdrud der 
Wolksbücher nie etwas verändert, fondern der alte Tert 
=reu wiedergegeben würde, verjegte der Mann, unfre 
Meinung mißverftchend, cr würde gern manches ändern, 
ber es fei dazu feine Zeit übrig. „Gottlob! feufzte 
—Serner, haben Sie nur immer recht viel zu thun!” 
Dieſe warme Theilnahme für fein gewerbliches Gedeihen 
mahm der Mann mit gerührter Dankbarkeit auf. Ker- 
mer verfprach ihm noch den hier nicht mehr vorfindlichen 
and überhaupt ſeltnen Ritter Pontus zum neuen Ab- 
Druck, und ich empfahl ihm den in Berlin bei Littfaß 
Werausgefommenen Werther. Er verfprach beides zu 
Drucken. Eigentlich hält er und, die wir doch Tübinger 
Gelehrte porftellen, für etwas närrifch, daß wir une 
mit feinem Löfchpapier befaffen, und um feine Ausgaben 
Tümmern. Daß auf unfrer Rechnung der Kaifer Okta⸗ 
vianus wie ein bloßes Format ald Spian angefegt war, 
Darüber Hatte Kerner unendliches Vergnügen! — Die 
Rückfahrt gefchah in dunkler Nacht, bei kaltem Regen, 
wir fuhren aber gut, und auch das war ein Vergnügen. — 
Die Briefe von Rahel find jegt mein einziger Troft. 
Was fie mir fchreibt, erfüllt meine Seele mit Der: 
trauen und Stärke. Mir ift als wär’ ich erft durch 
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fie zur Zageshelle gekommen, als hätte ich bis dahin 
nur Dämmerung gekannt. Beſonders ift ber ältere 
Briefwechfel, den fie mir gefchenkt, reich an ſtarkem 
Ausdrud des Lebens, aus den höchften ethifchen Stand: 
punkten, in reichfter Wahrheitsgluth. Harfcher, mit 
dem ich zulegt noch viele Blätter las, auch einige aus 
den neueften Briefen an mich, wußte nicht genug zu 
preifen, weld) Glück mir geworden, und begriff nicht, 
nach dieſem Lefen befonders nicht, wie ich mich von 
Rahel habe trennen können. — 

Tübingen, BDonnerötag ben 1. December 1808. 
Nach einem zerftreuten, unnüg verbrachten Abend nahm 
ich ben Wilhelm Meifter, und las ein ziemliche Stüd. 
D wie wohl that mir die edle, Elare, Lebendige Dar⸗ 
ſtellung. Es war als hörte ich eine ſchoͤne, kräftige 
Troftftimme in der Bruft, als fühlte ich eine fanfte 
ftreichende Hand auf den Augen, als flöffe der Tag 
wieder in filbernen Wellen, getrübt bisher zur dunklen 
trägen Fluth. Nie Hat mich der Meifter fo entzückt, 
wie bei dem diesmaligen Lefen, er rührt mic) innig, 
und reift mich zu ftaunender Bewunderung bin; ih 
entdeckte, inbem ich die alten bekannten Züge fchärfer 
faffe, taufend neue. Den Stil ſtudir' ich bis in’ ge- 
nauefte Detail hinein, und mid, dünkt, daß ich ihn 
fehr gut kenne. Ich weiß ihm nichts an die Seite zu 
ftellen, im Deutjchen nichts, denn wenn ich in Berlin 
bisweilen gelten Tieß, bag Harfcher die Weihnachtsfeier 
von Schleiermacher als etwas Aehnliches pries, fo dünkt 
mich jegt biefe Profa gegen jene doch nur wie eine 
affektirte Melina neben der anmuthigen Philine. Und 
diefee Zauber der Wortrefflichkeit, dieſer wunderbare 
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Kichtreiz, erfcheint mir am ftärfften, indem ich darauf 
außgehe — ihr werdet es kaum glauben — Schwächen 
und Lüden in dem Buche aufzufpüren, die ih auch — 
werbet ihr es glauben? — reichlich finde und aufzeichne. 
Es ift aber ald ob die Einficht in diefe Schwächen auch 
Die Borzüge heller ftrahlen machte. Mir ift ald wan- 
Melte ich an einem Feiertage durch Die Zunftreiche, ge- 
Weimnißvolle Werkftatt des Dichters, fähe feine Arbeit 
uf allen ihren Stufen, vom rohen Stoffe, wie er da- 
Liegt, bis zum feinften Gebild, in das er verarbeitet 
worden, fähe die Werkzeuge und Hülfsmittel, deren er 
ſich bedient, und koͤnnte ihm fein ganzes Verfahren 
abſehen, und es fo gut wie er machen, — wenn er 
mir zu allem diefen nur noch ein bischen feinen Kopf 
und feine Hand leihen wollte! — Verlacht mich nicht, 
aber meine Sinnesart führt mid) immerfort in foldhe 
Unterfuchungen, wobei viel Einzelne genau zu betradh- 
ten ift; fogar bie Ueberſicht eines Ganzen und feiner 
Gliederung gewinn ich meift nur auf diefe Weife, und 
ich finde nach dem abfichtlichen Aufmerken auf das Ein- 
zelne auch mein Verſtändniß der ganzen Geftalt und 
ihrer Bedeutung erhöht. — Ic Iefe aber auch, weil 
ih ihn doch perfönlich kennen gelernt, jegt viel in Jean 
Paul Richter. Aus dem Hesperus, ben ich eben vor- 
babe, hängen eine Menge bunter Papierftreifen, die als 
Abfall ausgefchnittener Bilderchen auf meinem Tifche 
lagen, als Zeichen und Freudenbänder fhöner Stellen 
heraus; die Bilderchen waren für Jean Paul's Kinder, 
und fo giebt er mir Gefchent für Geſchenk zurüd, daß 
ich beinah fagen kann, diefe Stelle fei der Dank für 
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dieſes Bildchen. Wie aus Sean Paul's Zettelkaften, 
nicht wahr? — 

Tübingen, Freitag den 9. December 1308. Ich 
babe mit Kerner einen Abend und eine Nacht verlebt, 
an bie ich gedenken werde. Aus Cotta's Laden hatte 
ih die eben erfchienene Theorie der Geifterfunde von 
Jung: Stilling mitgebradht, das Titelbild, die weiße 
Frau vorftellend, machte ſchon einen unheimlichen Ein- 
drud, und ald Kerner Abends zu mir kam, reiste und _ 
der fchauerliche Inhalt. Es ift merkwürdig, wie Jung 
fi) zugleich "als fchlechter Denker und als gefchicter 
Darfteller zeigt. Sein raftlofer, gläubiger Eifer, die 
wirkliche Frömmigkeit, mit ber er fchlechthin alles auf 
den Buchftaben des Chriſtenthums zurüdführt, alle ges 
felligen und politifchen Ereigniffe davon abhängig macht, 
das Feuer feiner Weberzeugung, alles dies reißt unfern 
Glauben auf einen Augenblid bin, und unſre Phan« 
tafie nimmt er aufs ungeheuerfte dadurch ein, daß er 
alles, was für fie gelten foll, grade als die baarfte 
Mirklichkeit nicht ihr, fondern ber finnlichen Anſchauung 
aufdrängt. Wer dürfte alles, was er erzählt, Zäu- 
[hung nennen, aber in einigen Stüden ift doch der 
plumpe Aberglauben handgreiflih! Die Erfcheinungen 
des Magnetismus muß man am meiften zugeftchen, 
doch find das dunkle Regionen, mit benen fich der be 
fonnene, dem Tage zugewandte Geift nicht gern befaßt, 
fondern fie den Forfchern überläßt, die dazu durch Na- 
turanlage begünftigt find. Jung war Arzt, indeß ba- 
von kommt dem Buche nichtd zu gut, als daß er bei 
manden Wundern zweifelt, und fie als Verirrungen 
des Aberglaubens verwirft. Aber feine willfürlichen 
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tellungen vom bläulichen Dunſtkreis der Seele, 
Hades, und andres dergleichen, ftellt er als un- 
elhafte Naturwahrheiten hin. Seine Gläubigkeit ift 
nd, feine Abficht ſehr redlich, nur hat er nicht 
e Geiftestraft und fcharfen Verftand genug, um 
wahre Bahn zwifchen Unglauben und Aberglauben 
heſtimmen. Diefe Bahn beftimmt fih für jeden 
fhen wohl nad eignem Maße. Die auffallende 
hezeihung von Cazotte zum Beifpiel, die bier nad) 
wpe mitgetheilt wird, bat das Anfehen der gröbften 
adung, der handgreiflichfien Zufammenftellung nad) 
Gefchehenen, und doc) hörte ich einmal von Schleier 
ver, dem in Halle auf den Grund biefer Geſchichte 
le wurde, Cazotte babe Scenen der franzöfifchen 
olution vorhergefagt, die merkwürdige Aeußerung: 
arum nicht? Ein Menfh, der die Biondetta hat 
iben können, bei dem ift es nicht unglaublid), daß 
mch wirklich habe prophezeihen können.” Diefe 
idetta hab’ ich nun feitdem gelefen, und finde das 
wchen ein wahres Kleinod, unbegreiflich in der fran- 
ben Litteratur des vorigen Sahrhunderts, vielleicht 
in der That fpanifchen Urfprungs, wie ja ſchon 
Stoff fpanifch ift; aber auf mich macht das Stüd 
einen folhen Eindrud, daß ich jener ungeheuern 
erung beiftimmen könnte. Dagegen ift mir eine 
Jichte, welche Jung ebenfalld erzählt, fehr einleuch- 
‚ von einer Frau, die eine Freundin zu fich heran- 
t durch den bloßen Willen. Es giebt fo etwas; 
kann verwandte Sehnfucht fühlen und ihr folgen 
en; ich glaube ed. Daß nicht jeder, und nicht 
er, fo leifen Regungen offen fteht, ift fo natürlich, 
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als dag nicht jeder in einer Symphonie den leifeften 
Mifton jedes Inftruments heraushört, oder, wie der 
ausgelernte Spieler, mit ben Fingerfpigen ein As und 
ein Bild unterfcheide. Aber davon will ich eigentlich 
nicht reden, fondern euch erzählen, wie ed uns erging. 
Wir lafen, und merkten auf, prüften, lachten, verwar- 
fen, wurden nachdenklih, und endlich von einer Ge- 
fhichte nach der andern fo übernommen, durch Die wie 
berholte Terminologie und die ſich fteigernde Aufbring- 
lichkeit dieſes ganzen Geiſterſpuks dergeftalt befangen, 
dag wir nad) Mitternacht todtſchläfrig und aufgereizt 
in banger Verftimmung einander gegenüber faßen, und 
uns von Zeit zu Zeit anfahen, ob wir's auch noch 
wären, und nichts Geifterhaftes ein Spiel mit uns 
treibe! Wir verwünfchten das Buch, billigten die Ba- 
feler Regierung, die es weislich verboten, konnten aber 
aus der Gewalt feiner Schauer nicht los, fürchteten, 
einzeln und einfam diefer noch mehr zu verfallen, und 
befchloffen, die Nacht beifammen zu bleiben; Kerner 
hatte nur menige Schritte über einen Flur und eine 
Treppe hinab zu feinem Zimmer, allein ee mochte nicht 
fortgehen, und ich bat ihn, mich nicht zu verlaffen. 
Spät und verftört fchliefen wir ein, und ein unerfreu- 
liches Erwachen trug noch die Spuren ber unfeligen 
Lukubration! — 

Dieſes Würtemberg ift recht die Heimath ded Spuk: 
und Gefpenfterwefens, der Wunder des Seelenlebens und 
ber Traumwelt. Die Einbildungstraft der Schwaben 
bat dafür eine außerordentliche Empfänglichkeit, ihre 
Nerven find nach dieſer Richtung befonderd ausgebildet. 
Das Land ift gepfropft voll von Sagen, Prophezei- 
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bungen, Wundern, Seltfamkeiten diefer Art. Die Phy- 
fiognomie des Bodens trägt gewiß das Ihrige dazu bei, 
fie Spricht im Allgemeinen das Gemüth tief an, man 
fühle fich einfam und wie aus ber Welt gefchieden in 
biefen befchränkten Thalftredien und auf diefen mäßigen 
Höhenzügen; überall trifft der Blick auf zerflörte Bur— 
gen, einfame Kapellen, man wird an ein vergangnes 
Leben erinnert, zwiſchen beffen Trümmern fich Die 
Gegenwart kleinlich ausnimmt. Tübingen befonders hat 
in feinem Dertlihen etwas Ahndungsvolles, Seltfames, 
und ed giebt Hügeledien und Thalmindungen, wo man 
am hellen Mittag irgend eine Unheimlichkeit argmöhnen 
tönnte. Sonderbar ift es, daß gegen bdiefe Stimmung 
des Landes und der Einwohner die Wirkſamkeit des 
Proteftantismus, der hier in den trefflichften Anftalten 
und Geiftlihen eine unaufhörlihe Quelle tief in das 
Volk dringender Bildung ift, bisher nichts vermocht hat. 

Kerner ift nun in dieſen Richtungen der mahre 
Ausdruck feines Landes und Volkes, nur emporgehoben 
aus der unterften Region in eine höhere, wo wiffen- 
ſchaftliche Einfiht und dichteriſche Phantafie zu dem 
Bolksthümlichen fih mifhen. Seine Natur wirkt fo 
entfchieden, daß in feiner Gegenwart mehr möglich 
fheint als fonft, dag die Empfänglichkeit andrer Ge 
müther durch ihn wählt. Er hat felbft einmal — vo 
riges Jahr am MWeihnachtsabend — etwas Geltfames 
lebt. Es war tief im Winter, und er faß mit einem 
Freunde, einem freifinnigen, aufgeflärten Menfchen, 
Abends bei Licht auf feiner Stube, eine Guitarre lag 
we Band, und er fing an darauf zu fpielen. Wäh- 
end des Spielend fühlte er eine wunderbare Beklem- 
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menheit, die fehnell zunahm, er war in einem unbe 
greiflichen Zuftand, den er nie vorher gekannt, ihm 
fehlte jeder Mapftab und jeder Ausdrud für feine Em 
pfindung, die dadurch noch fürchterlicher wurde, daß 
er ganz deutlich fah, wie fein Freund, von ähnlichem 
Eindrud erfüllt, ganz erfchroden über ihn hinaufblickte; 
jegt war ihm, als drüde von obenher eine ſchwere Maffe 
ihn gewaltfam nieder, und in bemfelben Augenblide, 
als die fürchterliche Angft aufs höchfte geftiegen mar, 
fprang der Freund auf, ſchrie voll Entfegen: „D Se 
fus, Kerner!” und ftürzte zur Thür hinaus. Kerner 
fiel hin, und lag eine Weile befinnungslos, nicht durch 
den Schred, wie er ausdrüdlich fagt, fondern durch 
die davon unabhängige Steigerung feines innern Ju: 
ſtandes. Als er zu ſich Fam, verließ er eiligft das 
Zimmer, und ging einige. Zeit im Freien umher; bie 
fternenhelle Winternacht erquidte ihn, und er Eonnte, 
als er in feine Stube zurücdgefehrt war, ruhig ein- 
fhlafen. Am Morgen traf er mit dem Freunde zu: 
‚fammen, beide waren verlegen, doch endlich erzählte 
der Freund, noch ganz angegriffen und erfchaubdernd 
vor der Erinnerung, es fei ihm.vorgefommen, als habe 
über Kerner’s Kopf, mährend des Spielend, fich eine 
Geftalt undeutlich gebildet, und fei dann längs der 
Wand hingezogen. Kerner wußte nur, daß ihm un: 
endlich weh gemwefen, mit den Guitarrentönen feine Angfl 
wie von obenher vermehrt worden, ihm dann plöglid 
fo alt, und alles umher licht und hell gemefen fei. 
Kein äußrer Umftand, der zur Erklärung hätte dienen 
fönnen, war aufzufinden, das Licht hatte Kerner bei 
der Wiederkehr erlofchen gefunden, die Luft nicht beengt. 
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Sie wußten ſich einander Feine Nechenfchaft von ihrer 
: Empfindung zu geben, die Worte fehlten ihnen; „Mer 
= hänn nid fchwäge könne“, fagte mir Kerner mehr: 
* mals, indem er feine Erzählung beſchloß, die ihn felber 
noch jegt heftig angriff, und ihm fürchterlich war. Die 
Empfindung, meinte er, fei fo fihredlich gewefen, daß 
er davon auf der Stelle hätte todt bleiben oder wahn⸗ 
finnig werden koͤnnen; vorher war er fehr Iuftig und 
Suter Dinge, in den Tagen nachher aber fühlte er fich 
Erank, bekam eine Art von Veitstanz, und mußte län- 
<zere Zeit unter ärztlicher Behandlung bleiben. Er will 
<audh jegt noch die ganze Geſchichte nur ald Krankheit 
<ungefehen willen, und verwirft jede geiftergläubige Deu- 
=ung, obwohl er die wunderbare Erfcheinung ſich nicht 
Awegftreiten kann. Faſt gereut ihn, die Sache mir er- 
zählt, und dadurch fie wieder fo lebhaft in fich aufge: 
Tufen zu haben. 

Nicht unterdrüden kann ich bei diefer Gelegenheit 
eine fonderbare und artige Mähr, die meinen Tübinger 
Freund einen Augenblid in für ihn vorweltliche Bezie- 
bung und Mondfcheinnacht verſetzt. Seine Mutter, 

N eine gute fromme Frau, die ihren Mann frühzeitig ver 
loren, fiel vor mehreren Jahren in eine higige Krank⸗ 
heit, die fie zwar glüdlich überfland, aber von der fie 
*doch eine Schwäche behielt. Sie dachte viel und gern 
_ an die Vorfälle früherer Lebenszeit, wobei fie leicht 
ni Öngftliche Anmwandlungen hatte. So hatte fie mehrmals 
im Stillen ihren Sohn herbeigewinft, und ihn forg- 
fültig unterfucht, ob er nicht verborgne Schuppen habe, 
und war immer fehr zufrieden, weder Schuppen noch 
ſonſt etwas, das an Fifch erinnerte, zu finden. Der 
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Grund diefer feltfamen PVorftellung blieb lange verbor: 
gen, bis die gute Frau einmal ihrem älteften Sohne 
Folgendes vertraute. Sie fei eines Abends mit ihrem 
Manne am Ufer des Nedar fpaziren gegangen, und 
da ed am Tage fehr heiß gewefen, fo habe ihr Mann 
Luft befommen fi zu baden, unterdeffen fei fie im 
Schatten eines nahen Gebüfches geblieben. Eine Weile 
babe fie ihn im Waſſer plätfchern hören, dann plöglic 
aber feinen Hülferuf vernommen; im Augenblide der 
Noth, nur von dem Einen Gedanken erfüllt, zu ihrem 
Manne zu eilen, fei fie aus dem Gebüfch berausge: 
fprungen, und mit allen Kleidern wie fie war im’ 
Waſſer gegangen; da habe ihr Mann fie fogleich um- 
faßt und fcherzend beruhigt, er habe nur fehen wollen, 
ob fie ihn fo lieb habe. Dann habe er fie zu dem 
Gebüfh zurückgeführt. Sie aber, da fie einige Zeit 
darauf in's Kindbett gefommen, habe fich fehr gefreut, 
daß fie ein hübſches Knäbchen und feinen Fiſch zur 
Welt gebracht. Der ganze Vorgang war mehr Ein- 
bildung ald Wahrheit, in Betreff der Zeit gewiß irrig> 
allein der Zucht, folcherlei möchte doch eine Sünde 
gewefen fein und durch ein Zeichen geftraft werden — 
konnte die gute Frau, in der Schwäche nad) der Kranf— 
heit, auf Augenblide fich doch nicht erwehren. 

Durch Juftinus Kerner lern’ ih) nun auch feinen 
Bruder Georg, den ih in Hamburg doch nicht auf 
merffam genug beachtet, näher kennen. Diefed Ge— 
fchlecht hat eine ſolche Stärke und Fülle von Anlagen, 
daß fie vertheilt auf die verfchiedenen Zweige noch in 
jedem als befondrer Reichthum erfcheinen. Es iſt die 
felbe Kraft, die im einen Bruder Natur und Welt 
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magnetiſch und humoriſtiſch erfaßt, und im andern ei— 
nen ſprühenden Feuergeiſt für Staats- und Bürger: 
leben erweckt hat; ein dritter Bruder fteht als Oberft 
in würtembergifchen Kriegsdienften, wo er wegen feines 
guten Kopfe und tapfren Muthes gleich gefchägt ift. 
Das Leben Georg's aber, in die franzöfifche Revolution 
verflochten, ift durch Frifche und Reinheit des Eifer, 
wie durh Muth und Selbftftändigkeit des Willens ein 
fo achtungswerthes als abentheuerliches Karakterftüd; 
eine deutſche Ehrlichkeitsrolle in franzöfifchen Verhält⸗ 
niffen und. Hoffnungen, die wie billig mit dem Aus- 
fcheiden des Helden endigt. Geniale Züge bezeichnen 
diefe Bahn von Anfang bis zu Ende; einige berfelben 
babe ich mir befonderd aufgezeichnet. Es märe der 
Mühe werth, daß diefer Mann fein eignes Leben fchriche, 
wozu doch feine praftifche Naftlofigkeit ihn ſchwerlich ge- 
Langen läßt. 

Tübingen, Donnerstag den 29. December 1808. 
Hier hat ſich noch ein Poet eingefunden, mit dem ich 
Wei Gotta einen Abend zugebracht habe. Es ift der 
Däne Jens Baggefen, der mir auf das Wort von 
Voß, Erhard, und Andern, bisher viel galt, und der 
mir nun auf fein eignes wenig gilt. Er fommt von 
Varis, hat gegen Napoleon einen politifchen Fauſt ge: 
Dichter, den er natürlich nicht kann druden laffen, 
macht Spottgedichte gegen die beutfchen Romantiker, 
woill fogar von Goethe wenig wiffen, und meint, man 
Te ein Dichter, wenn man fich felbftgefällig über alles 
erhebt, und von Voß die Schmiedearbeit deutfcher Hexa⸗ 
zueter gelernt hat! Er ift grängenlos eitel, trägt fich 
immer vor, paßt fich alte Anekdoten und Geſchichten 
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an, ſucht Effekt darin zu machen, und das läuft bie- 
weilen fo ſchal und Eläglih ab, daß ich mi für ihn 
ſchäme. Er thut fehr wichtig damit, daß er die fran- 
zöfifchen Sachen und die bedeutenden Perfonen in Paris 
einigermaßen kennt, fpricht von feinen großen Berbin- 
dungen, Planen, fogar Gefahren. Cotta'n bat er ganz 
für fi eingenommen, und die Frau gleichfalls. Sie 
find beide gefchmeichelt durch die Art, wie er fih um 
ihren Beifall bewirbt, und Gotta findet, daß er Geift 
und Wig im Uebermaß habe. Ich aber empfehle mich 
nicht duch meinen Wig, daß ich fage, fein Fauft fei 
doch nur eine Fauft in der Taſche! — Baggefen fcheint 
in Stuttgart etwas zu fuchen, und einiger Gunft fchon 
verfichert zu fein, Das wirkt auch bei Cotta mit, wie 
ih das fhon in Betreff Matthiffon’s gefehen, der bie 
entfchiedene Worliebe des Königd gewonnen und eine 
ſchöne Anftellung erhalten hat, weshalb ihm nun von 
allen Seiten auf die widerwärtigfte Weife der Hof ge 
macht wird, und er in poetifchen und litterarifchen Din- 


gen plöglich eine Minifterautorität fein fol; das. Mor⸗— 
genblatt ift da denn eifrig auf dem Plag, und lächelt — 


huldigend! — 

Zu einem andern Dichter hat mich Kerner geführt, 
zu einem Dichter im wahren vollen Sinne, einem 
ächten Meifter der Poeſie, der aber nicht am Hofe zu 
ſuchen ift, noch in Cotta's Abendgefellfchaft, fondern — 
im Irrenhaus. Wie ein Straffchauder traf es mid, 
ald ich zuerft vernahm, Hölderlin lebe bier feit ein 
paar Jahren ald Wahnfinniger! Der edle Dichter des 
Hyperion, und fo manches herrlichen Liedes voll Sehn- 
fucht und Heldenmuth, hatte allerdings eine Weberfegung 
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bes Sophokles in Drud gegeben, bie mir ziemlich, toll 
vorgefommen war, aber nur litterarifch toll, worin 
man bei und fehr meit gehen kann, ohne grade wahn⸗ 
finnig zu fein, oder dafür gehalten zu werden. Diefe 
Tollheit zu rügen, war völlig erlaubt, und ich hatte 
mir für den Doppelroman, zu den übrigen litterarifchen 
Figuren, auch einen Ueberſetzer Wachholder ausgedacht, 
der wie Hölderlin’ Sophofles werden follte. Nur durd) 
Zufall unterblieb ed, und wahrlich mir zum Heil! ‘Denn 
mir wäre es ein fchredlicher Gedanke, einen Geiftes- 
kranken verfpottet zu haben, eben fo fihauderhaft, wie 
eine Leiche prügeln zu wollen! Wie klaͤglich erfcheint 
das irdifche Beginnen, wie ohnmächtig der Haß und 
die Liebe, gegen das unerreichdar Entrüdte! wie heili- 
gend der Tod und großes Unglück! Der Scherz gegen 
Hölderlin hätte freilich ihn felber nie berührt, wäre nicht 
böfe gemeint gewefen, war in feiner Vorausfegung nicht 
unrecht einmal, und diefe Vorausfegung war die arg- 
Nofefte! aber doch ift es mir unendlich lieb, daß dieſer 
Ausfall nicht geichah, ich fühlte mich wie einer großen 
Gefahr, einem tiefen Frevel entgangen. — Der arme 
Hölderlin! Er ift bei einem Schreiner in Soft und 
Aufficht, der ihn gut hält, mit ihm, fpaziren geht, ihn 
fo viel als nöthig bewacht; denn fein Wahnfinn ift nicht 
grade gefährlih, nur darf man den Einfällen nicht 
trauen, die ihn plöglich anmwandeln könnten. Er rafet 
nicht, aber fpricht unaufhörlich aus feinen Einbildungen, 
glaubt fi) von huldigenden Befuchern umgeben, freitet 
mit ihnen, horcht auf ihre Einwendungen, widerlegt fie 
mit größter Lebhaftigkeit, erwähnt großer Werke, bie er 
geſchrieben habe, andrer, die er jegt fchreibe, und al 
I. ä 
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fein Wiffen, feine Sprachkenntniß, feine Vertrautheit 
mit den Alten, ftehen ihm biebei zu Gebot; felten aber 
fließt ein eigenthümlicher Gedanke, eine geiftreiche Ver⸗ 
tnupfung, in den Strom feiner Worte, die im Ganzen 
nur gemöhnliches Irrereden find. Als Urfache feines 
Wahnfinns wird ein fchredlicher Auftritt in Frankfurt 
am Main angegeben, wo er Hofmeifter in einem reichen 
Haufe war. Eine zarte liebenswerthe, unglüdliche Frau 
würdigt den hohen Dichtergeift, das reine Gemüth bes 
in feiner Rage gedrücdten und verfannten Iünglinge, es 
entfteht eine unfchuldige Freundfchaft, die aber dem rohe. 
fien Argwohn nicht entgeht, und Hölderlin wird thaͤtlich 
mißhandelt, fieht au die Freundin mißhandelt! Das 
brach ihm das Herz. Er wollte feinen Jammer in Ar⸗ 
beit vergraben, er überfegte den Sophofles; der Verleger, 
der den erften Theil druden ließ und ausgab, ahndete 
nicht, daß in dem Buche ſchon manche Spur des Weber 
ganges zu finden fei, der in dem Verfaſſer leider nur 
allzubald fihtbar wurde. — 

Zübingen, Anfang Januars 1809. Sch Iebe in der 
größten Einſamkeit. Ein paar Abende ausgenommen, 
von denen ich den einen fehr langweilig bei Cotta, den 
andern angenehm ‚bei Froriep zugebracht, bin ich gar 
nit aus dem Haufe gekommen. Bei Froriep ift es 
norddeutfh, Halle und Berlin Elingen mir dort nad, 
ih bin in heimathlicher Luft, auch freuen mich die 
Kinder fehr, die mich öfters beſuchen. Man bleibt bei 
Groriep bis in die Nacht hinein, das heißt bis nad 
10 Uhr, freilich auf die Gefahr, als Nachtfchwärmer, 
auf der Straße dem Wächter aufzufallen. — — 

Ic warte das Frühjahr ab, weil ich muß; unter- 
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effen laß ich es an Fleiß nicht fehlen. Ihr glaubt 
8 nicht, was ich alles treibe, die heterogenften Sachen 
ebeneinander, und nicht aus willtürlihem Wechfel, 
in, fie haben alle ihren nothwendigen Bezug in mir, 
mb was nicht Räderwerk zum Weiterfommen ift, ift 
Jet zum Räderwerk. Ich habe abfagweife ſtarke mebi- 
iniſche Arbeiten gemacht, ich habe den ganzen Livius 
ucchgelefen, ich habe Studien zu einem Trauerſpiel 
on unferm Kaifer Heinrich dem Vierten gemacht, und 
In paar Novellen, und vielerlei Auffäge, und unzählige 
Briefe gefchrieben; mehr aber noch innerlich mit Welt 
nd Leben, mit Entwürfen und Möglichkeiten mich 
bgekämpft. Macht jegt Feine Anfprüche an mich, laßt 
nich gehn! Wielleicht erfül? ich künftig eure Erwar— 
ungen um fo beffer. — 

Tübingen, Mitte Sanuars 1809. Sterner, der nad) 
einer ehrenvollen Doktorpromotion gleich nach Haufe ge⸗ 
eift war, ift miedergefommen, jegt aber leider Frank. 
sch bin die Abende immer bei ihne. Autenrieth ift fein 
Arzt, und bleibt auch ganze Stunden. Da giebt es 
ie Tebhafteften Gefpräche; die romantifche Schule, die 
Raturphilofophie, und vor allem das MWunderhorn, wer: 
en ſchrecklich angegriffen, hartnädig vertheidigt. Auten⸗ 
ieth ift voll fchmäbifcher Phantafie und Laune, da er 
ıber auch großen Verſtand befigt, und der ihn miß- 
rauiſch gegen fein Naturell macht, fo bat er diejed jenem 
janz bienftbar untergeordnet, und nun ftreiten Diefe mun- 
een Säfte wider das, was ihnen eigentlich befreundet 
ft. Ich Habe ihm das einmal bewiefen, daß fein Eifer 
gegen die Volkslieder nur verſteckte Freude an ihnen 
ft, und er lachte fehr vergnügt darüber. Ein paar 
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junge Tübinger, Pregiger und Köftlin, nehmen warmen 
Antheil an diefen Verhandlungen, für Kerner find fie 
fiärkende Arznei; Uhland fchweigt in fchroffem Ernft, 
und feine Gegenwart verhindert und auch wohl, die 
fteeitigen Meinungen allzu ftarf hervorzurufen. Ich habe 
aber noch von einem andern Abendgafte zu reden, den 
ich bei Kerner treffe, abermals einem Poeten, und zwar 
wieder von ganz anderm Schlag, als die bisher ge- 
nannten; hoffentlich Hab’ ich mit ihm nun alle Dichter 
forten des hiefigen Plages erfchöpft. Ich ftelle euch den 
Profeffor Conz vor. Laßt es euch nicht flören, Daß er 
fo ausfieht, wie Focks in den „Verſuchen und Hinder- 
niſſen“ befchrieben ift, er ift boch ein ganz wadrer und 
guter Kerl! Was Fan er dafür, daß er in frühere 
Fahre fiel, wo es für Dichtergluth eine andre Heizung 
gab, als jegt? Er hält eine fehr gute Vermittelungs: 
linie zwifchen Schiller und Voß, weiß Metrum und 
Reim zu handhaben, hat fi) um Kantifche Philofophie 
befümmert; wär’ er j@nger, fo machte er Sonette, wüßte 
von Affonanzen, ließe Schelling’fche Formeln in feinen 
Dichtungen durchſchimmern. Konz ift hier der eigent- 
liche Philolog an der Univerfität, und wirklich ein gründ⸗ 
licher, auch geſchmackvoller Alterthumskenner, eifrig in 
feinem Bach, und überhaupt für Schönes und Hohes 
leicht entzundbar, Da er aber ald Anempfinder wenig 
Feſtigkeit und Schärfe befigt, fich theild aus Gutmüthig- 
keit, theils aus Schwäche, leicht einfchüchtern läßt, fo 
fann er feine Sachen nit mit dem nöthigen Anfehn 
durchfegen, die Kollegen neden ihn, die Studenten be- 
zeigen fich Teichtfertig, zu Haufe giebt es auch wohl 
Schelte, da bleibt denn die Litteratur die einzige Zus 
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flucht, — aber in der herrfcht ein neuer Geift, der von 
ihm und all dem Seinen nichts wiffen will! So lebt 
der Mann hier feit Jahren gedrückt und gehemmt, und 
feufst nad) Menfchen, die feine Gegenftände kennen, 
feine Richtungen einfehen, fein Streben würdigen. Un: 
vermuthet findet er mich, mich, liebe Freunde, und nun 
erwägt, was das heißt! Muß ich ed euch Hartfinnigen 
doch umftändlih erörtern? Nun, fo hört! Er findet 
einen jungen Mann, der Fein Philolog vom Fach ift, 
aber den Homer und Platon Tieft, der mit Wolf und 
Gurlitt bekannt ift, der den Dichter und Weberfeger 
Voß hochſchätzt, der die Verdienſte metrifcher Leber: 
fegungen würdigt, dem die Oden Klopſtock's vertraut 
find, der zum Erftaunen der Anmwefenden ganze Reihen 
von Herametern und Pentametern herfagt aus einer 
Elegie, worin die Befreiung Griechenlands durch Bo: - 
naparte geweiffagt wird, und Diefe Elegie ift von Conz! 
Genug, der Mann hat die größte Freude an mir, hat 
es feit Jahren nicht fo gut gehabt, kann alle feine lang⸗ 
verhaltenen Reden an mic, richten, ift unerfchöpflich in 
Mittheilungen, erzählt von ſich und Andern, führt feine 
eignen nicht recht bekannt gewordenen Schriften an, 
er fieht, daß er verflanden, daß er gewürdigt wird. 
Leider trägt aber auch dies feltne Glück einen geheimen 
Stachel von der Nemefis eingepflanzt! Denn, wenn 
ahr es noch nicht wißt, fo erfahret es jegt, Conz ift 
der Rezenfent in der Hallifchen Litteraturzeitung, ber 
unſre Gedichte dort fo ſcharf mitgenommen und her: 
untergeriffen bat, und jegt, da er an mir feine größte 
Freude, fo ganz feinen langentbehrten Dann findet, ift 
er befhämt und beftürzt wegen jener That, und fragt 
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Kerner’n ängftlih, ob ich wohl etwas davon wiffe, und 
fürchtet, daß ich es erfahre! Er hat aber nichts zu 
fürchten, er ift ja für fein Uebelthun fchon genug ge 
ftraft durch die Sache felbft, daß er denjenigen getabdelt, 
den er nun liebt und fchägt, und daß diefer ihn nun 
doch meidet und flieht; denn er langweilt mich ungeheuer, 
und verhöhnen mag ich ihn nicht, weil er das nicht 
verdient, und ohnehin ſchon geplagt genug ift! — Ich 
ziehe aus der lächerlichen Gefchichte Die Iehrreihe WBar- 
nung, daß man im Wezenfiren vorfichtig fein und be- 
denken müffe, ob man auch nicht den Ort verunreinige, 
wo man fpäter fich werde binfegen wollen. — 
Tübingen, Donnerstag den 16. Februar 1809. Ich 
konnte heute nicht ſchreiben, das Frühlingsmetter Hatte 
in meine Bruft wie in einen jungen Baum feine Un- 
ruhe getrieben; der Zag war ein verfündender, noch 
nicht felber fchön, aber ſchöne Nachfolger verheißend. 
Ich eilte vor das Thor hinaus, in das freie Nedarthal. 
Indem ich durch die fhmugigen, engen Strafen ging, 
und nachher, als ich draußen auf die Stadt zurückblickte, 
fühlte ich deutlich, dag der Drt mir doch ſchon lieb 
geworben, daß ich den Aufenthalt, den ich hier gemacht, 
und alle Zweifel und Schmerzen, die ich bier durchge: 


kämpft, doch nicht. entbehren möchte in meinem Leben. — — 


Die nahe Abreife nahm mir heute die Angft, das Thal 
war mir fein Kerker mehr, der Sinn konnte fich frei 
ergehen, und ſich jedem lieben Eindruck überlaffen. ‘Die 
Luft war warm und fill, die Gegend hell, die Land» 
ſtraßen feft und troden, und fehr belebt. Rings am 
Himmel ftand doch viel Gewölk, aber klein, ftill, und 
vielfarbig in mattem Glanz; bie Wolken fchienen ſich 
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nur zu bewegen, um fich in einen zarten weißen Floden- 
f&hleier über die Himmelsbläue langſam auszubreiten ; 
feine Nebelfäden ſchwammen hoch im weiten Blau, und 
unten um die fernen Berge Töfte ſich das dichtere Ge⸗ 
woͤlk fanft in .duftigen Nebel auf, der fpielend heran⸗ 
wogte mit dem Abend. Länge einem Seitenbache des 
Neckars ging ich eine weite Strecke fort, und freute 
mic) meines Alleinfeins, das mir auf Wanderungen 
immer behagt. Aber angefommen wär’ ich gern bei 
lieben Freunden, diefes Ziel fehlte mir! Und fo mußt 
ic) endlich den Rückweg nehmen, und unter allmähligem 
Derftummen des vorher fo lauten Herzens, mich in die 
Stadt und in mein Zimmer zurüdfinden, umdüſtert 
von diem Wbendnebel, ber dicht vor meinen Fenftern 
die ſchwarzen Dächer überfchwebt. Als ic, hinausging, 
fah ich Küraffe fchmieden, auf dem Rückwege begegneten 
mir würtembergifche Reiter. So mahnt auch in dem 
friedlichen Thal ſchon manches an Krieg, ber ſich aus 
Dften und Werften allerdings in allerlei Zeichen drohend 
anfündigt! — 

Ich habe die franzöfifchen Bülletind über den Krieg 
in Spanien der Neihe nad) durchgelefen, und mehr 
daraus erfehen, als fie zeigen wollen. Näher aber, als 
diefe Vorgänge, berühren nich die Nachrichten von den 
Rüftungen in Defterreih. Dort feheint alles auf einen 
ächten Volkskrieg abgefehen, und Begeifterung und Kraft 
jeder Art aufzuwachen. Hier, — und wo nit in 
Deutſchland? — ift die Regierung mit den Franzofen 
verbündet, das Volk aber ift für Defterreich, mit deffen 
Sache die deutiche ihm Diesmal eng verbunden dünkt. 
Die Eriegerifchen Ausſichten machen auch all meine Plane 
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wieder ungewiß. Wo ſoll, wo kann man hin? wo 
bleiben? Wie wird es binnen einem halben Jahr in 
Deutſchland ausſehen? — In Hamburg find' ich immer 
weniger, was ich bedarf! Doch will ich es verſuchen, 
nochmals durch die That prüfen, ob ich dort meine 
Stätte finde. In Berlin eröffnen ſich vielleicht neue 
Ausfihten! In Wien ftehen fie einladend offen. Meine 
Wege find leider ſtets Umwege. — 


Die 
Schlacht von Deutſch-Wagram, 


am 5. und 6. Juli 1809. 


Nach den großen ˖ Unfällen in Baiern, dem Verluſte 
von Wien, und dem Fehlgehen fo mancher Aufftands- 
verfuche, von denen man die größte Erwartung gehegt, 
mußte die öfterreichifche Sache, und mit ihr die deutfche, 
diesmal wiederum verloren ſcheinen; — und urplöglich, 
ein paar Tage fpäter, da niemand dies mehr hoffen 
durfte, ftand fie in dem herrlichften Siegesglanze! Die 
gefchlagenen, ermüdeten, mit allen Nachtheilen eines 
fchleunigen Rückzuges ringenden Truppen hatten den 
ſtolzen Gegner bei feinem weiteren Wordringen über 
die Donau flreitferfig aufgenommen, in zmeitägiger 
Schlaht am 21. und 22. Mai bekämpft und übermäl- 
tigt, und über den Fluß zurüdgeworfen. Die Schlacht 
von Aſpern erflang weithin durch Deutfchland, und 
erregte mächtig die Gemüther. Napoleon war, feit 
feinem Auftreten, noch in keiner Schlacht überwunden 
worden; Died war die erfte, die er verlor, und voll 
ftändig verlor, im offnen Sriegsfelde, eine große Haupt- 
Ihlacht. Der Erzherzog Karl zuerft entrang dem gewaltig- 
4 ** 
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fin Schlachtengewinner der neuern Zeit einen folchen 
Sieg; und wenn auch fpäterhin Napoleon wiederholte 
und größere Niederlagen erleiden mußte, fo überließ er 
doch niemald wieder nur Einem Gegner fo ungetheilt 
den Siegeskranz. 

In Berlin, in Schlefien, wo wir durchreiften, war 
die Begeifterung allgemein; der Zauber der Unbefieg- 
barkeit, durch die jüngften Glücksfälle erft recht befeftigt, 
war von Napoleon gewichen, man fah die Möglichkeit 
durch die That; im vollen Siegeslaufe hatte der Wider: 
ftand ihn gehemmt; er mar gefchlagen, fein Heer zer 
rüttet, auch er konnte zu Grunde gehen, wie er bisher 
die Andern zu Grunde gerichtet hatte. Ja, wenn man 
die Landkarte betrachtete, wie tief im feindlichen Lande, 
und wie entfernt und faft gefchieden von Frankreich, 
er die mißlichfte Lage überftehen follte, fo konnte bie 
Hoffnung fhimmern, es wende fi) mit ihm fchon jegt 
zum Untergange;s und er habe die Worte an feine 
Soldaten, im Beginne ded Krieges, dies folle fein 
legter Feldzug in Deutfchland fein, fich felber zum Ver—⸗ 
hängniffe gefprochen. Wirklich war Tyrol noch im vollen 
Aufftande, Norbdeutfchland jeder neuen Bewegung offen, 
England thätig, Preußen zum Ausbruche geneigt, ber 
Rheinbund felbft nicht fiher, feine Fürften Fonnten von 
Napoleon abfallen, gegen ihn die Volkskräfte ſich überall 
erheben. Man hielt alle günftigen Ausfichten, mit denen 
man fi) vor Eröffnung dieſes Krieges gefchmeichelt, 
abermals, und mehr ald vorher, der Erfüllung nahe. 

Unter folhen Vorſtellungen, Glüdwünfchen und 
Verheigungen, fegten wir eilig unfre Reife fort. Zwei 
unſrer Reifegenoffen mußten aber in Schlefin noch 
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zurücbleiben, und wir famen nur unfer vier nach Mähren, 
mit deffen Boden wir nun unwiberruflih eine neue 
Lebensbahn betreten hatten. Herrlich ſprach uns bas 
Land mit ernften und heitern, von mächtigen Verhält⸗ 
niffen und großem Zufammenhange zeugenben Eindrüden 
an. Sonderbar dünkte uns die Stimmung der Menfchen, 
weder lebhaft aufgeregt durch den Sieg, wie wir fie zu 
finden dachten, noch eigentlich antheillos, wie Diefer 
Mangel an Begeifterung zu fürchten gab. Ein gelaffenes 
Zutrauen fihien über Glück und Unglüd hinaus fich einer 
guten Sache verfichert zu halten, und für dieſe pflicht- 
mäßig und treu zu handeln, ohne damit einen ungemöhn- 
lichen Aufwand geiftiger Bewegung zu verbinden. Alt 
bergebrachtes weitſchichtiges Regierungsweſen, und das 
Verhaͤltniß einer größtentheils flawifchen Bevölkerung 
zu biefem, fchienen uns, bei näherer Betrachtung, den 
anfangs befrembdlichen Eindruck hinlänglih zu erklären. 
Auch waren, wo nicht alle verfügbaren, doch die höheren 
und tüchtigeren Kräfte des Landes ſchon vorwärts in 
Thaͤtigkeit; die Befiger der Herrfchaften und Güter, die 
junge Mannfchaft aus den Dörfern und Städten, Die 
faiferlihen Beamten felbft, alles war zur allgemeinen 
Vertheibigung bei Linientruppen oder Landwehr einge 
rückt, und nur bin und wieder fah man einige ſchwache 
Abtheilungen neuausgehobener Truppen, welche gleich- 
falls zu dem Heere ftoßen follten, und vorher nur noth- 
dürftig abgerichtet wurden. 

In Dlmüg fanden wir den ausführlichen Bericht 
über die Schlacht von Afpern, wie er amtlich abgefaßt 
worden und eben im Druck erfchienen war. Begierig 
griffen wir nach biefem Heft, wmelches den früheren, 
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eiligen und kurzen Nachrichten zur Ergänzung diente, 

und uns nunmehr ein deutliches Bild des großen Ereig- 

niffes vor Augen ſtellte. Die fachgründliche Erzählung, 
zuweilen lebhafter einfchreitend, machte auf uns einen 
begeifternden Eindrud, fie wurde laut vorgelefen, viel 

fältig überdadht und befprochen; vor=- und rückwärts 
fnüpften fich bier die mannigfachften Betrachtungen für 

uns an. As wir den Verluſt der Defterreicher mit 

ihrer anfänglichen Stärke verglihen, und das Ergebnif : 
fanden, daß der vierte Mann getöbtet oder verwundet — 
worden, lag die Bemerkung nah, daß für eine ne — 
Schlaht in gleihem DVerhältnig auch von und Viren ⸗ 
Einer zu rechnen fei, und ich warf die Yeußerung bin, — 
ich würde dieſer wohl fein; ich mußte das ausfprechen, = 
ohne daß weder ich felbft noch die Andern ſich weiter —r 
dabei aufhielten. 

Wie eilten weiter zu kommen, voll Sorgen und? — 
Unruhe, daß wir etwas Bedeutendes verfäumen könnten, — % 
da ſchon die bis dahin dauernde Waffenftille ein Wunder —r 
dünfte, deſſen Fortfegung mit jedem Tage ſich weniger — 
glauben ließ. Für Marwig war noch ein befonderer — 
Grund der Eile; ein jüngerer Bruder von ihm war — 
fchon früher in das öfterreichifhe Heer getreten, bei — 
Afpern verwundet und darauf nach Nifolsburg gebracht — 
worden, wo er ſchwer danieder Ing. Wir fanden ihn * 
in einem üblen, faft hoffnungslofen Zuftande.. Ihm * 
war aufgetragen worden, mit einer Heinen Schaar gegen 
feindliche Gefhüg anzufprengen, damit deffen Aufftellung 
und Stärke dur) das Abfeuern Fund würde; dieſer 
Zweck wurde erreicht, dem edlen Süngling aber dabei 
durch eine Kartätfchenkugel der Oberſchenkel zerfchmettert, 
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und kaum hatten die Seinigen ihn vor den Mündungen 
der feindlichen Kanonen noch aufraffen und zurücdbringen 
fonnen. Den Bruder, fo weit von ber Heimath in 
diefem Jammer, und fo mander Hülfe und Pflege 
doch entbehrend, wiederzufehen, war ein großer Schmerz, 
der dadurch noch vermehrt wurde, daß Diefes Wieder: 
fehen nicht einmal’ dauernd, fondern nur auf kurze Zeit 
befchränft fein konnte. Das Beifpiel eines ſolchen trau- 
rigen Voranganges mußte den Eifer der befchloffenen 
Nachfolge noch anfpornen und befeftigen; man fühlte ſich 
fremdem Leide wie verpflichtet, dem eignen nun um fo 
williger entgegenzugehn. Da jedoch Marwig mancherlei 
Anordnungen zu treffen hatte, und dabei feine tröftliche 
Gegenwart dem Unglüdlichen gern einige Tage gönnen 
wollte, wir Andern aber nur müßige Zufchauer fein 
konnten, fo trennten wir uns bier, um jeder nach eignem 
Nat und Mittel fein ferneres Geſchick aufzufuchen. 
Marwig war des Eintritt in das Regiment Klenau 
Chevaurlegere, wo fein Bruder diente, fo gut wie 
gewiß, die Andern hatten ihr Abſehen gleichfalls auf 
die Meiterei geftelle, ich aber dachte bei dem Fußvolf 
einzutreten, und wollte ein ganz frifches Verhältniß 
nur durch mich felber finden, daher ich auch alle Empfeh: 
(ungsbriefe und fonftige Antnüpfungen verfehmäht hatte. 
Bir fchieden froh und leicht, und ich zuerft fuhr mit 
Kourierpferden dem großen Hauptquartiere zu. 

Einem Feldwebel, der auf ber Landſtraße gleichen 
Weges bahinfchritt, war mein Fuhrwerk eine gute Ge- 
legenheit, um ſchneller fortzufommen, und mir fein 
Geſpräch ganz erwünfcht, um von manchen Dingen, 
die mir jegt wichtig werden mußten, nähere Kundfchaft 
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einzuziehen. Allee Eindruck, ben ich bisher von prei 
ſchem oder franzöfifchem Soldatenmwefen gehabt, mı 
hier gänzlich ſchwinden, und ein durchaus verfchiede 
nahm die Stelle ein. Hier waren alle Beſtandth 
und Verhältniſſe anders geftellt, wie ſchon dem fli 
tigften Bli auffallen mußte, und eine zwar in Wor 
ſchwer auszudrüdende, aber für die Anfchauung un! 
tennbare Eigenart trat deutlich hervor, die auch in 
Folge fi nur beftätigte, und mit dem Namen: 
öfterreichifcher, oder vielmehr, wie aus früherer Gem 

nung noch üblich war zu fagen, ein kaiſerlicher € 
dat, die urfprünglichfte, felbftftändigfte, und man möi 
fagen unveränderlichfte Geftalt eines Kriegsweſens 
zeichnete, das anf der flarfen Verknüpfung der ı 
fchiedenartigften WBölkerfchaften und auf der ununterl 
chenen Weberlieferung von Jahrhunderten ruht. 

Mit der frühften Morgenhelle des 21. Suni- ı 
ich in Deutfch- Wagram ein, und bevor ich dem H« 
fhlummer mid) völlig entwunden, der in der Nachtfri 
über mich gefommen war, fuhr der Poftillen bis 
die Wohnung des Erzherzogs, wo die aufgepfla 
Sahne und eine Grenadierwahe mir fogleich in bie $ 
gen fielen. Man glaubte, ich fei ein Kourier, ı 
wollte ben Erzherzog eiligft weden, welches ich nur 
Mühe hindern Eonnte, indem ich wiederholt verfiche 
daß ich Feine Borfchaft zu überbringen hätte, font 
nur in meinen perfönlichen Angelegenheiten käme. D 
verftand wenigſtens, daß der Generaliffimus nicht di 
geftört werden, und ließ es bamit gut fein. Ich co 
fand mich in einer fonderbaren Lage. Sämmtliche | 
bäude des großen Dorfes waren mit Einlagerung ül 


_ 87 


füllt, Die nächften alle mit hohen Offizieren oder Kan: 
lin befegt, wie fih an den vielen Schildwachen abneh⸗ 
mn ließ, die faft vor jeder Thüre ausgeftellt waren; 
en Wirtshaus gab es unter folchen Umftänden über- 
haupt nicht mehr. Da der ganze Ort noch in großer 
Stille Tag, auch einftweilen fi niemand um mid, be 
fümmerte, fo fuchte ih auf gut Glüd in dem nächften 
Haufe, wo ſchon einige Bewegung zu bliden war, ein 
vorläufiges "Unterfommen. Ich fand Stabsfouriere dort, 
die mich gaftlich aufnahmen, und mir fogar Theil an 
ihrem Frühſtück anboten. Hier konnte ich mich den 
neuen Eindrüden und Betrachtungen, bie ſich aufdräng- 
ten, bequem überlaffen, und mir den ferneren Verlauf 
meines Abenteuers in Gedanken feftzuftellen fuchen. 
Einige Offiziere kamen, und nachdem ſich leicht ein 
— angeknüpft, ſahen ſie mich faſt ſchon wie einen 

der Ihrigen an, und gaben mir guten Rath, den ich 
aber nicht recht verſtehen konnte, auch widerſprachen ſich 
ihre Meinungen theilweiſe. Ich ſetzte mein Anliegen, 
jedoch in Kürze, ſchriftlich auf, und ließ dies Blatt 
durch dienſtwillige Hand hoͤheren Ortes abgeben. 

As die Sonne hoͤher geſtiegen und das ganze 
Hauptquartier lebhaft geworden war, begab ich mid) 
wieder in's Freie. Ich fah mir Deutfch-Wagram und 
das anftoßende Kager an, und wunderte mich nur, daß 
ein Fremder, unter Hunderttaufenden bier vielleicht der 
einige dunkelblau Gekleidete, überall fo ungehindert 
umbergehen konnte; niemand fragte mich, wer ich fei 
Oder was ich wolle, meinen Paß hatte feit Olmüg nod) 
Niemand wieder zu fehen begehrt. Kin wunderbares 
Gewirr bewegte fi vor meinen Augen. Die unabfeh- 


baren Lagerreihen wimmelten von Kriegsvolk, und in 
Wagram floffen die Strömungen dieſer mannigfachen 
Negfamkeit zufammen. Ale XTruppengattungen und 
Grade, in den verfchiedenften Gefchäften und Koſtümen, 
in Kitteln und im Glanze, zur Arbeit, zum Wachdienfte, 
zur Erkundigung von Neuigkeiten und zum Genuß und 
Verkehr jeder Art, bewegten fih bunt durcheinander 
bin. Unter den Uniformen in Defterreich find die fchö- 
nen ganz außerordentlich fehön, die der Hufaren, Uhla⸗ 
nen und ungarifchen Grenadiere gewährten den herrlich— 
ften Anblick; neben diefen nahmen fich freilich manche 
andre, befonders auch Die des deutfchen Fußvolks, um 
fo unanfehnlicher aus, wiewohl das legtere in größeren. 
Maffen zufammenftehend doch auch einen vortrefflichers 
Eindrud machte. Merkwürdig erfhien die Tracht da 
Generale, die durch hechtblaue Röcke und rothe Hofer 
das Unfcheinbare und Auffallende fonderbar vereinigten 
In dem Ausdrude der Geftalten und Gefichter ware 
ähnliche Gegenfäge wahrzunehmen; zwanglofe Beweg — 
lichkeit und pedantifhe Starrheit, muntre Laune un 
finftrer Ernft, behaglihe Trodenheit und wilde Leiden— 
haft. Deutfche, Franzofen, Wallonen, Slaven, Ita— 
liäner, Madfcharen erfannte man weniger im Einzelnen_ 
als vielmehr in dem Ganzen das Gemifch aller diefer — 
Dog die Verfchiedenheit fo vieler Völker, Sprachen - 
Geftalten und Sitten hier in der Gemeinſchaft nid 
verfchwand, aber doch wie von einem höheren Zufam= 
menhange gebunden erfchien, war grade das Eigenthüm— 
liche dieſes Faiferlihen Heeres. Im Allgemeinen konnte 
man glauben, noch daffelbe Soldatenwefen vor Auger 
zu haben, welches Schiller im Lager Wallenfteins dar 


geftellt Hat, und in der That hätten fich nicht nur die 
ähnlichen Verhältniffe und Vorgänge, fondern großen- 
theils auch noch biejelben Truppenftämme jener Zeit in 
den heutigen Regimentern nachweifen laffen. Aus den 
wunberlihen Scenen und altbewahrten Redensarten, 
welche Hier im Vorbeigehen plöglich die Aufmerkfamkeit 
anregten, wehte mich unterweilen auch die Luft des 
abenteuerlichen Simpliciffimus noch an, jenes einft 
vielgelefenen Romans aus dem breißigjährigen Kriege; 
und als ber Generalgewaltiger reitend durch das Lager 
mir gezeigt wurde, glaubte ich den Rumormeiſter jener 
wilden Zeit leibhaftig vor mir zu fehen! 

Bar in dem Hauptquartiere die Bewegung freier, 
gSlänzender, und nicht ohne die Zugaben vornehmer und 
weicher Lebensweife, fo ging es dagegen im eigentlichen 
Moger ernfthafter und ftiller zu. Seder Raum war 
<abgemefien, die Anordnung ber Reihen und Gaffen 
Streng beobachtet. Ueberall war bie wachfamfte Auffücht 
amd Ordnung, fein wilder Lärm, kein Streit; Die 
Zruppen fah man befchäftigt, theild ihre Waffen und 
GBeräthe in Ordnung zu halten, theild andre Arbeiten 
Zu verrichten, welche der Tag erforderte, am meiften 
aber mit Eprerziren. Dom frühen Morgen an wurden 
Bleinere und größere Abtheilungen eingeübt; denn die 
erlittenen ſtarken Verlufte waren durch junge Mannfchaft 
erjegt worden, welche nun eilig ausgebildet werden 
ſollte. Diefe fleifigen Uebungen, und bie Pünktlichkeit, 
wit welcher die mannigfachen Dienftverrichtungen nad) 

eingetheilter Zeitfolge voechfelten, gab ber Friegerifchen 
Bewegung einen Anfchein ruhiger Briedensordnung. 
Dreimal täglich traten die Negimenter herlömmlich zum 





Gebet in’d Gewehr; immer aufs neue berief der Trom⸗ 
melfchlag die Feldwebel und Sorporale zum Anhören 
der auszutheilenden Befehle; wurde Vergatterung gefchla- 
gen, fo war im Augenblide die unabfehbare Front 
ſchweigſam aufgeftellt; die zahlreichen Lagerwachen biel- 
ten vorwärts ihre Poftenkette befegt, und nur mit 
einbrechender Dunkelheit unterbrady ihr wechfelfeitiger 
Zuruf die große Stille. Die Truppen Tagen ſaͤmmtlich 
unter freiem Himmel; aus der Mitte jedes Regiments 
erhob fih nur Ein Zelt, welches ale Feldkapelle für 
den Gottesdienft beftimmt war, zugleich aber dem Ober 
ften einen bedediten Raum barbot; alle übrigen Dffi- 
ziere, wie die Gemeinen, begnügten fi mit Erdgruben, 
denen etwan ein Dach von Raſen und Laubgezweig 
das Anfehn von Hütten und einigen Schug gegen das 
Wetter lieh. Betrachtete man dieſes Kriegsvolk in 
feiner ausdrudvollen SKräftigkeit, gelaffenen Bewegung, 
mäßigen Lebensart und unmwandelbaren Gehorfam, fo 
mußte man ſich wohl befennen, ein ausgeprägtes Bild 
des deutſchen Charakters vor Augen zu haben, und 
wenn man fic gegenüber die franzöfiiche Beweglichkeit, 
üppige Luſt und entzüundbare Leidenfchaft dachte, fo 
glaubte man jenen Kräften um fo fichrer vertrauen zu 
dürfen, als fie diesmal von befter Feldherrnhand geführt 
wurden. Einige Züge, welche den öfterreichifchen Sol- 
baten ganz bezeichnen, mögen als jenen Tagen ange 
hörig hier aufbewahrt ſtehn. Ein ſchwerverwundeter 
Reiter wurde während ber Schlacht zurüdgebracht, und 
von begegnenden Kameraden theilnehmend angerufen, 
wie es ihm gehe? „O recht gut”, erwiederte er, „der 
Feind iſt fchon im vollen Zurückweichen gegen bie Donau 
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bin!” Einem Grenadier wurde das Gewehr in ber 
Hand durch eine Kanonenfugel wie ein Waldhorn zufam- 
mengerümmt, flaunend betrachtete er den Schaden, 
und fagte bedauernd: „Ein fo gutes Gewehr!” Einen 
Zrupp Grenadiere, die eben Sturm gelaufen hatten, 
fragte ein heranfprengender Offizier, wo ihr Bataillon 
fi? „Wir find das Bataillon”, war die fchlichte 
Antwort; die Andern Iagen dahingeftredt. Der einfache 
Gradfinn macht hier das Erhabene. 

An diefem und dem näcjften Zage war ih auch 
von der Gegend und der eigentlichen Heeresftellung einen 
beftimmten Begriff zu erlangen bemüht. Die Defter- 
reicher ftanden feit dem Siege von Afpern noch faft 
auf bderfelben Stelle, nur hatten fie ihre Linie mehr 
rückwaͤrts gezogen und in größeren Bogen ausgedehnt. 
Afpern und Eflingen lagen weitab vor ber Fronte, 
beide Dörfer jegt außerordentlic) verfhanzt, und mit 
Geſchütz und Truppen mwohlbefegt. Die Donau ftrömte 
woifchen ihnen und dem Feinde, der hauptſächlich auf 
dee Inſel Lobenau, gewöhnlich Lobau genannt, ſich 
feftgefegt und burch große Schanzarbeiten gedeckt hatte. 
Weiter oberhalb, bei Nugdorf und höher hinauf, war 
das öfterreichifche Heer mit dem rechten Flügel unmit-, 
telbar an die Donau gelehnt, entfernte ſich dann fchräg 
von biefer gegen Stamersdorf und Wagram hin, und 
dehnte feinen linken Flügel, der am fernften von ber 
Donau war, in das Marchfeld bis nach Markgrafen- 
Neufiedel aus. Deutfh- Wagram lag faft im Mittel 
punkte der Stellung; links von diefem Ort erhebt fich 
dee Boden, und bildet oſtwärts eine Hochfläche, Die 
gegen Süden terraffenfürmig abfällt; etwa hundert 
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Schritt vorwärts fließt in der tieferen Ebne ein mit 
Weiden bepflanzter Bach, ber Rußbach, welcher von 
Wolfersdorf her durch Wagram, Baumersdorf und 
Markgrafen Neufiedel fih in das Marchfeld hinzieht. 
In weiter Ferne, über die Ebne hinweg und jenfeits 
der Donau, erblidte man am nebligen Horizont den 
Stephansthurm von Wien; und ed war ein eigenthüm- 
licher Reiz, die vom Feinde befegte Hauptftadt täglich 
vor Augen zu haben, und nicht anders erreichen zu 
Eönnen! Die öfterreihifche Hauptftelung war nicht 
verſchanzt, durch ihre natürlihe Beichaffenheit aber vor- 
theilhaft genug, und befonders bot fie, im Fall es bier 
zu einer neuen Schlacht kommen follte, der Reiterei in 
bem weiten Marchfelde den freiften Spielraum. Dage— 
gen waren längs der Donau, befonders bei Afpern und 
Eflingen, wo die beften Webergangspunkte zu fein 
ſchienen, ſtarke und weitläufige Verfchanzungen angelegt. 
Sich, gegenfeitig in ihren guten Stellungen. beobachtend 
und fefthaltend, ohne viel unternehmen zu können, hat⸗ 
ten beide Xheile das unnüge Schießen größtentheils 
eingeftellt. Bei der Fortdauer diefer ftillen Spannung 
mußte, fo fehien es, der Vortheil fi) mehr und mehr 
auf die Seite der Defterreichee wenden. Napoleon ftand 
im feindlihen Lande, mitten in einer unruhigen Bevöl- 
ferung, die Donau war gefperrt, man fürdhtete in 
Wien ſchon Mangel an Lebensmitteln, Tyrol war im 
Aufftande, Steiermark nicht fiher, die Bewaffnung in 
Ungarn gewann täglih an Stärke und Ausbildung. 
Durch Entfendungen nad) ber obern Donau fuchten bie 
Defterreicher dem Feinde feine Verbindungen im Rüden 
noch mehr zu erfchweren, die Aufftände zu fördern; 
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abwärts, bei Preßburg, behaupteten fie auf dem rech⸗ 
ten Donauufer den ftarfen Brüdentopf, welchen ber 
tapfre Erzherzog Johann gegen die täglichen Stürme 
der Franzoſen ruhmvoll vertheidigte.e So konnte das 
Wort ded Erzherzogs Karl, das man fich mittheilte: 
jeder Tag, den man hier ftehen bleibe und den Feind 
unthätig fefthalte, fei ald ein Sieg zu betrachten, unter 
ſolchen Umftänben fehr wohl gelten, befonderd da auch 
die politifche Ausſicht, die fehon zum Theil ſich erfüllte, 
durch Zeitgewinn die günftigften Wandlungen verfprach. 
Daß vielfachere und rafchere Thätigkeit dem Feinde 
bätte verderblich werden, dag die Vorkehrungen hätten 
ausgebehnter und eifriger fein Eönnen, läßt fi) wohl 
behaupten; indeg muß man bedenken, daß der Geift 
der Kriegführung weientlih von dem Körper abhängig 
ift, mit dem er wirken fol, und daß diefer aus alten 
Einrichtungen und Gewöhnungen durch den kräftigſten 
Willen nicht plöglich zu jeder neuen Brauchbarkeit 
umgewandelt werden kann. Dies gilt von manchen 
Borfchlägen, welche zu jener Zeit gemacht wurden, die 
aber in's Werk zu fegen damals allzu ſchwierig dünkte. 
Das Abfehen des Erzherzogs Karl war mit Recht auf 
eine Feldſchlacht gerichtet, für welche die Truppen frei 
verfügbar bleiben, und an feine Verſchanzungen gebun- 
den fein follten, als deren Zweckmäßigkeit für die künftig 
möglichen Umftände doch nicht voraus zu berechnen 
war, und deren Vorhandenfein dann ſtörend und nach⸗ 
theilig werden konnte. Jenem weſentlichen Zwecke, das 
Heer für eine Schlacht in Bereitſchaft zu halten, mußte 
die Hauptſorge des Feldherrn gewidmet bleiben und 
ihm raſtlos zu thun geben, alle übrigen Hülfsmittel 
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konnten erſt nach jenem in Betracht fommen, fo fehr 
man auch fpäterhin wünfchen durfte, daß der linke 
Flügel auf Verfchanzungen der Hohenleithen fich geftügt, 
daß bewaffnete Schiffe die Donau beherrfcht, und daß 
eine Telegraphenlinie zur fchleunigen Verbindung zwifchen 
den getrennten SHeerestheilen beftanden hätte! 

Sehr hatte mich verlangt den Erzherzog felbft end 
ih zu fehen, wozu die Gelegenheit ſich bald darbet, 
und dann vielmals wiederholte. Schon am erften Vor 
mittage Tonnte ic vor feinen Fenftern ihm zuhören, 
wie er eine Stunde der Muße damit verbrachte, auf 
dem Fortepiano zu phantafiren, ‘worin er meifterhafte 
Geſchicklichkeit hatte. Nicht lange darauf trat er hervor, 
ftieg zu Pferde und ritt in das Lager hinaus, kehrte 
zurück, und machte dann einen Bang zu Fuß. Sein 
Anblid war vorteilhaft und erfreuend. Er ſah auß, 
wie ein tapfrer, biedrer und menfhenfreundliher Manız, 
der fogleich Zutrauen erwedte, aber auh Scheu unD 
Ehrfurcht gebot, denn aus dem Feldherrnblid leuchtete 
die Macht und die Gewohnheit des Befehlens hervor, 
wie aus den freundlichen Mienen Ernft und Hoheit. 
Seine Heine ſchmächtige Geftalt erfchien kräftig und 
gewandt genug, vielleicht durfte man aber aus ihr aud 
die feinnervige Befchaffenheit erkennen, die man ihm 
allgemein beimaß. Der Krieg mit feinen Anftrengungen 
und Rauhigkeiten hatte eine fanfte Anmuth aus Diefen 
Gliedern nicht verdrängen können, wie auch Napoleon 
bei feinem erften Auftreten gehabt haben foll, der im 
Beginn feiner Laufbahn eben fo mager gewefen mar, 
jegt aber ftarf geworden ein weniger gutes Anſehen 
hatte. Was aber ben Erzherzog befonderd auszeichnete, 
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war die völlige Einfachheit und Natürlichkeit feines 
Weſens, die gänzliche Abmefenheit alles Gemachten und 
Geſpannten; aus ber Läffigkeit mancher feiner Bewegun- 
gen würde man zuweilen faft auf einen Mangel an 
Kraft gefchloffen haben, hätte nicht das Feuer feines 
heldifchen Auges jeden folchen Gedanken niedergebligt. 
Sein umerfchrocdener Muth, der ſtets das Beiſpiel per- 
fönlicher Aufopferung und PVerläugnung gegeben, feine 
menfchenfreundliche Sorgfalt, fein gerechter und ſtand⸗ 
bafter Sinn, fo mie das Andenken feiner frühen Thaten 
und Giege, hatten ihm die höchfte Xiebe des Heeres 
erworben, die Offiziere hingen ihm eifrig an, die Ger 
meinen waren ihm unbedingt ergeben, vorzüglich Die 
böhmifchen Soldaten, denen er als Generalfapitän ihres 
Landes noch befonderd angehörte. Wo er fich zeigte, 
ſchallte ihm jauchzender Leberuf entgegen, der auf den 
Borpoften dem Feinde leicht feine Anmefenheit verrieth, 
aber nicht ganz unterfagt werden konnte. Als Gene: 
raliffimus fland er in einer Macht und Wirkfamteit, 
wie fie feit Waldftein kein öfterreichifcher Feldherr aus- 
geubt Hatte; durch das ganze Kriegsweſen erftredte fich 
fein unmittelbarer Befehl; er konnte befördern und ent 
fernen, firafen und belohnen, nach eignem Ermeſſen; 
die Führung des Krieges follte feiner Einficht durchaus 
überlafjen, alle Kräfte des Staates ihm hiezu verfügbar 
fein. Nur wegen Ungarns offenbarten ſich in dieſem 
Betreff einige Schwierigkeiten, und auch andre geheime 
feinen den bedungenen Rechten ſchon im Beginn flörend 
entgegengewirft zu haben. 

Schon zwei lange Tage hatte ich mih in dem 
Hauptquartier unb Lager umgetrieben, und ber wüſte 
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Zuftand, in welchem ic mich fühlen mußte, wurde mit 
jeder Stunde unerträglicher. Auf meine ſchriftliche Ein- 
gabe war mir durch Mißverftand eine verkehrte Ant 
wort zugefommen ; dagegen hatte ein Flügeladjutant 
des Erzherzogs, Major Graf von Cavriany mir fehr 
freundlich und theilnehmend mündliche Auskunft und 
Anleitung gegeben, mich‘ dem Oberſten von Oberndorf 
empfohlen, welcher das Regiment Neuß - Plauen befeh- 
ligte, und über das Wunder fiherzte, dag nun doch 
wirklich einige Deutfche in Folge der Aufrufe des Kai- 
ferd und des Erzherzogs ſich zum Kriegsbienfte einfän- 
den; er bedauerte, daß bei feinem Negimente alle erledig- 
ten DOffizierftellen eben erſt wieder befegt worden, meinte 
jedoch , dies habe noch nicht bei allen Regimentern 
gefchehen können, und verfprad mir deshalb Erfundi- 
gung einzuziehen. Er machte mih aud mit feinem 
Regimentsinhaber, dem Feldzeugmeifter Fürſten von 
Neuß - Plauen bekannt, und dieſer treffliche Mann be- 
zeigte mir gleich das größte MWohlmollen. Indeß ver- 
ging ein dritter Tag, ohne daß fich etwas entfchied; ich 
hatte aber die Freude, Williſen eintreffen zu fehen, mit 
dem ich weite Spazirgänge machte, wobei wir uns in 
allerlei Betrachtungen ergingen, und die allgemeinen 
und perfönlichen Werhältniffe vielfach überlegten. Gr 
begab fi) dann zu dem General Grafen von Carneville, 
um in deſſen Freifchaar einzutreten, bie rüdmärts von 
Wagram, bei Bockfließ, errichtet wurde. Mich aber 
rief, da meine Gedanken faft ſchon andre Richtung nah: 
nıen, der Oberſt von Oberndorf unvermuthet an, und 
wies mic, zu dem Oberſten des Regiments WVogelfang, 
das links von Wagram auf ber oben erwähnten Ter- 
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‚raffenhöhe Tagerte; dort, meinte er, würde ich fogleich 
zum Dienft eintreten können. Diefer Oberft war der 
Graf zu Bentheim, aus Weftphalen, ein noch junger 
Mann, von fchönem Anfehn und einnehmendem Wefen, 
der durch feine Auszeichnung in der Schlacht bei Afpern 
fo früh zu der. anfehnlichen Befehlöhaberftelle gelangt 
wer. Ein kurzes Geſpraͤch fegte mein Verhältniß Teicht 
in's Klare, der Oberft war fehr zufrieden mich in fein 
Regiment aufzunehmen, ernannte mic, zum Fähnrich, 
und gab mich zu der erften Kompanie, bie der made 
Hauptmann von Maraid befehligte. Ich erkaufte die 
Equipirung eines bei Afpern gebliebenen Dffiziers, ver: 
taufchte den Hut mit dem Tſchako, ſchnallte die breite 
Degentuppel mit dem kaiſerlichen Doppeladler um ben 
Leib, machte mit den Offizieren nähere Belanntfchaft, 
und ſchlief in der erften Nacht in der Erdhütte neben 
meinem Hauptmann und noch einem Offizier, als hätte 
ih nie ein anderes Verhältnig gehabt! 

Die nächften Tage hingegen waren fchwer und öbde, 
Die große Sommerhige hatte Laub und Gras verdorrt, 
die Weiden des Rußbaches waren längft entblättert und 
zum Theil entrindet, ‚auf ber endlofen Ebene zeigte ſich 
nirgends ein Schatten, nur dunfle Staubwolken, von 
Stoßwinden plöglicd; herangeführt, verhüllten augenblid- 
ich den Sonnenhimmel, und überfchütteten alles mit 
heißem Sandregen. Man mußte das Exerciren ein⸗ 
ftellen, und verkroch fi in die Erdhütten. Der befte 
Wille der Kriegstameraden brachte doch nur eine trau⸗ 
rige Unterhaltung zumege. Geftchtöpunfte und Antriche, 
die wir Norddeutfchen für diefen Krieg hatten, waren 
bier größtentheild fremd; man fah in dem Kriegshand⸗ 
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wert ein erwähltes Zach, deffen Vortheile man geltend, 
machte, man rechnete die zu hoffenden Beförderungen 
aus, man rühmte das Garnifonleben in Prag. Der 
Oberſt allein kannte Geng und mußte von Friedrich 
Schlegel, den Andern waren dies unbekannte, bedeu- 
tungslofe Namen. Das Megiment war überdies eim 
böhmifches, und die meiften Soldaten fprachen nur biefe 
Sprache. Begeifterung und Poefie mußten bier völlig 
erlöfchen; auch felbft die der Gefahr fehlten für jegt; 
weit und breit fiel fein Schuß, alles war in tieffter 
Ruhe Man zweifelte, dag noch eine bedeutende Waf—⸗ 
fenentfcheidung vorfallen würde; man ſprach vom nahen 
Frieden, und mwünfchte ihn. Daß unterhanbelt wurde, 
ftand außer Zweifel; franzöfifche Beauftragte waren 
wiederholt in Wagram gefehen worden, felbft feinen 
Pertrauten Duroc wollte man von dem Saifer Napoleon 
mit Vorſchlägen an den Erzherzog Generaliffimus ab« 
gefhikt willen. Ich konnte die Niedergefchlagenheit, 
die ich hievon empfand, nicht verhehlen; in meinem 
Unmuthe muß ich mich ganz verzweiflungsvoll, und den 
Wunfh, wieder fortzugehen, fehr heftig ausgedrückt 
haben, denn der Hauptmann von Marais eröffnete mir 
mit großer Theilnahme, wenn dies mein Ernſt fei, fo 
fönne mir vielleicht noch geholfen werben, er zweifle, 
dag ich höheren Ortes fchon gemeldet fei, und fo könne 
der Oberſt wahrfcheinlih noch ohne fremdes Zuthun 
mic entlaffen. Mir fuhr der Gedanke durch den Kopf, 
zu dem Herzoge von Braunfchweig - Dels zu gehen, 
von deffen Unternehmungen die Rebe war, ober zu bem 
Major von Noftig, des Prinzen Louis Ferbinand von 
Preußen geweſenem Abdjutanten, der an der Gränze von 


ranken eine Freifchaar fammelte;s von biefen Beiden 
igte man laut, fie würden keinen Frieden machen, 
mbern lieber wie Schill auf eigne Hand zu Grunde 
eben. Es war aber zu fpätz bereits in die Liften 
mgetragen, hätte ich ein förmliches Abſchiedsgeſuch 
meeichen müffen, was während ber Kriegszeit unthm- 
ch war. Der Oberſt, dem ich meine Unruhe nur im 
(gemeinen, nicht aber in ihren befondern Gründen 
gen mochte, wußte nicht, was er von mir denken 
te; über die Waffenruhe und den Friedensanfchein 
ber, bie ich verwünfchte, fuchte er mich zu tröften, und 
neinte, mit jedem Tage könne fid) das ändern, worüber 
jemand frober fein würde, als er felbfl. Ich blieb alfo 
mftweilen wo ich mar. 

Die fhlimmfte Prüfung war in der That ſchon 
berftanden. Nach einem heißen, langweiligen, ver- 
ehrenden Tag, der nur eben folchen wieber erwarten 
eg, erſcholl am 30. Juni Abende plöglich von ber 
Yonau her KRanonendonner, dem Gemüth eine Iabenbe 
Frfeifchung! Eine Parthei Franzofen, fo vernahm man 
ald, waren von ber Lobau mittelft Kähnen auf eine 
feine Aue, die Mühleninfel genannt, übergegangen, Die 
ch nur noch durch einen fchmalen Arm von dem finten 
Sonauufer fcheidet; fie legten eine Brüde auf diefes 
fer herüber und befchügten diefelbe durch einen kleinen 
zorwall; unfre Batterien bei Eßlingen wollten dem 
teinde diefe Ausbreitung nicht geftatten und feine nädy 
em Kanonen auf der Lobau feuerten nun ebenfalls. 
die Unterhandlungen, hieß es, feien abgebrochen, ber 
Raifer Napoleon habe feine Truppen zufammengezogen, 
wm neuerdings mit ganzer Macht überzugehen und eine 
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Schlacht zu liefern. Die Beharrlichfeit des Erzherzogs 
Generaliffimus in feiner Stellung mußte ſich hiedurch 
gerechtfertigt zeigen, da der Feind Feine beffere Gegend 
für feinen Verſuch wußte, als diefe gegen ihn vorbereitete 
und vertheidigte. Mit einbrechender Nacht fahen wir in 
der vor und liegenden Ebene die Alarmftangen brennen, 
und das ganze Lager gerieth in Bewegung Der Ka- 
nonendonner verflummte zwar nach einiger Zeit, allein 
um 1 Uhr Nachts erhielten die auf der Anhöhe bei 
Wagram lagernden Regimenter den Befehl, in der 
Stille anzutreten, und rüdten ſchweigend etwa anderthalb 
Stunden gegen die Donau hinab; der erfte, zweite und 
dritte Heertheil lagerten dafelbft. zwifchen Breitenlee und 
Stadt - Enzerödorf, der vierte Heertheil ftellte fich bei 
Wittau, bie Neiterei bei Rasdorf; jeden Augenblid er- 
warteten wir, daß ber Feind angreifen würde; das Ka⸗ 
noniren erneuerte ſich von Zeit zu Zeit; allein die Fran- 
zofen rücdten nicht vor, fondern begnügten fich, ihre 
begonnene Brüdenfchanze zu vollenden. Der Erzherzog 
begab fich zuerft nad) Rasdorf, fodann nad Stadt- 
Enzersdorf, und beftieg den dortigen Thurm, um bie 
Anftalten des Feindes zu überfchauen, darauf nahm er 
fein Hauptquartier in Breitenlee. Indeß mußte bald 
klar werden, daß die Anftalten an diefer Stelle für 
einen ernftlihen Webergang zu unbedeutend blieben; es 
war offenbar, daß der Feind hier nur die Aufmerkfamteit 
befchäftigen wolle, und daß er feinen wahren Uebergang 
entweder oberhalb bei Nußdorf, oder unterhalb in der 
Gegend von Drt vorhabe, wobei das öfterreichifche Heer 
in feiner jegigen Stellung fogleich die rechte oder Linke 
Flanke bloßgeben würde; daher fchien es vortheilhafter, 
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bei der Ungewißheit, welchen Punkt der Feind wählen 
werde, die rückwärtige Stellung wieder einzunehmen, aus 
welcher man frei und leicht nach jeder nöthigen Nichtung 
heroorbrechen könne. Diefem Rathſchluſſe zufolge erhiel- 
ten wir am 3. Juli Mittags unvermuthet Befehl, wieder 
in unfre vorige Stellung bei Wagram zurüdzufehren. 
Diefer Vor: und Rückmarſch ift in dem öfterreichifchen 
Bericht unerwähnt gedlieben, und doc war die Vor— 
wärtsbewegung nicht gleichgültig; fie erlegte dem Feinde 
gleihfam eine Schlacht in ähnlichen WVerhältniffen wie 
die von Aſpern auf, mährend unfer Rüdmarfch ihm 
ftatt jener Enge die erwünfchtere Ausdehnung freigab, 
in welcher die Schladht von Wagram möglich murde. . 
Da diefe verloren ging, fo konnte man nachher bedauern, 
zu ihrer Entwidelung den Raum gegeben zu haben, den 
man, wie ed fchien, gleich anfangs verfagen, wenigſtens 
mit Vortheil ftreitig machen fonnte, wenn man näher 
an der Donau den Kampf aufnahm. 

Der Anfhein, als fole das Leben der vorigen 
Zage, ohne andern Inhalt als Sonnenbrand und 
Staubwolfen, aufs Neue fortgehen, dauerte diesmal 
nicht lange. Won den Abfichten des Feindes hatte man 
feine zuverläffige Kenntniß, nur unfichere Vermuthun⸗ 
gen, doch deuteten alle feine Anftalten auf irgend ein 
großes Unternehmen. Die Befeftigungen der Lobau, bie 
Herftellung und Sicherung der Hauptbrüden über den 
großen Arm der Donau, die Anlegung vieler Ver—⸗ 
bindungsbrüden zmwifchen der großen und den kleinern 
Infeln, die fortgefegte Arbeit an Zimmerwerf und 
Schiffen, die Inftandfegung der Wege auf der Lobau, 
die Anfuhr von Gefchüg und Pulvermagen, alles dies 
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konnte nicht verborgen bleiben, am entfheidendften aber 
waren die Bewegungen der Truppen, die von ber obern 
und untern Donau fich bierherzogen; unter andern fah 
man vom Bifamberge aus am 2. Juli das fogenannte 
italiänifche Heer in jener Richtung anrüden. Der Erz 
herzog Generaliffimus befchloß, das Unternehmen des 
Seindes zu zerrütten, dem Hauptangriffe, zuvorzufommen 
und ihm ben Rüdhalt zu verderben, ben die Lobau 
darbot. Die öfterreichifchen Abtheilungen an der obern 
Donau hatten Befehl erhalten, den Feind Iebhaft zu 
beunruhigen; deögleichen der Erzherzog Johann, mit feiner 
Hauptſtärke aus dem Brückenkopfe von Preßburg auf 
das rechte Ufer der Donau hervorzubrechen; jegt wurde 
diefem am 4. Juli um 7 Uhr Abends ber Befehl ge 
fandt, feine Truppen wieder auf das linke Ufer herüber- 
zuziehen, und zugleich bi8 Marche vorzurüden, um 
für den Fall einer Schlacht auf die rechte Flanke des 
Feindes wirken zu können. Auch bei und war ein kräf—⸗ 
tiged Eingreifen angeordnet. Am 4. Juli Abends er- 
hielten wir die Weifung, wenn in der Nacht kanonirt 
würde, bis Tagesanbruch in Ruhe zu bleiben, dann aber 
marfchfertig zu fein. Wirklich begann, fobald ed dunkel 
geworden, vor und an der Donau ein heftige Gefchüg- 
feuer, der Himmel Teuchtete immerfort von den Bligen 
der Kanonen, von den Wurfbahnen der Bomben und 
Granaten; faft zwei Stunden dauerte der Wetteifer von 
beiden Seiten, denn die Franzoſen hatten faft gleichzeitig 
auch ihren Angriff unternommen, und während wir ihre 
Werke auf der Lobau zu zerftören dachten, die Zerftörung 
der unftigen und die Einäfcherung von Stadt- Enzerö- 
dorf vorbereitet. Das öfterreichifche Gefhüg vermochte 
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wenig gegen bie ſtarken Werke der Lobau; die franzöfiiche 
Mannſchaft auf der Mühlau, welche ald vermuthlicher 
Vebergangspuntt am heftigften befchoffen murde, legte 
fi) nieder und litt nicht viel. Dagegen zeigte fich Die 
Wirkung des feindlihen Angriffs bald nachtheilig; in 
feinem Zwecke lag zufammenhängendere Abficht und ftär- 
ferer Nachdruck; fein Gefhüg war zahlreicher und wirk- 
famer; in kurzer Zeit fland Stadt » Enzersborf in Flam- 
men, und unfre Batterien ftrebten fruchtlo8 gegen die 
feindliche Webermaht. Nachdem bie Gegend eine Zeit 
lang durch den Brand der Beinen Stadt erhellt gewefen, 
verbunfelte ſich der Himmel mit ſchwarzen Gewitterwol⸗ 
fen, ber Megen ftrömte nieder, die Flammen minderten 
fih, das Gefchüg fenerte feltner und verftummte zulegt 
völlig. Ein furchtbares Sturmgemitter, wie niemand ein 
ähnliches erlebt zu haben meinte, wüthete nun über das 
weite Marchfeld, das von dem Gekrach des Donners 
erbebte, und im Braufen der Negenfluthen und bem 
Geheul des Windes fo ertofte, daß daneben auch das 
Geſchütz hätte verhallen müffen. 

Den Feind, deffen Vorfag feft und reif und deſſen 
Hülfsmittel bereit waren, mußte dieſe Sturmnacht 
äußerſt begünftigen. Er hatte die neben der Lobau 
flromabwärts auf dem linken Ufer über Mühlleithen 
und Wittau ſich erſtreckende Fläche zum erften Antritt 
feined Weberganges erfehen, wo feine Truppen unge 
hindert Fuß faffen und im Angefichte des Brandes von 
Stadt -» Enzersdorf ſich rechtshin ungehindert entwideln 
konnten. Diefe Richtung hatte man öfterreichifcherfeits 
am wenigftend möglich erachtet; fie war kühn und 
gefahrvoll, beſonders wenn der vierte öfterreichifche 
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Heertheil bei Wittau ftehen blieb, oder fogleich wieder 
dorthin vorrücte; e8 gehörte zu ihrem Erfolge die ganze 
Meifterfchaft der gründlichen Anordnungen und zutref—⸗ 
fenden Berechnungen Napoleon’s, bie fichere Ausführung 
aller feiner Befehle durch eben fo ftrenge als gefchidte 
Werkzeuge, die Schnelligkeit und Kraft, welche dadurch 
feinen Bewegungen verliehen war. Er rechnete darauf, 
ben bedenklichen Augenblid ſchon überflanden zu Haben, 
bevor der Gegner ihn benugen fünnte Schon um zehn 
Uhr Abends Tieß der General Oudinot 1500 Voltigeurs 
unter der Anführung des Generals Contour überfegen ; 
fie wurden von bem Oberſten Baſte mit 10 Kanonier- 
fihaluppen begleitet, deren Feuer die Landung befchügte. 
Die öfterreichifchen Vorpoſten zogen fi) aus den Schan- 
zen, welche fie bier aufgeworfen und mit einigen Feld—⸗ 
ftüden befegt hatten, ohne Verluſt zurüd, und der 
Feind konnte fi) vor Mühlleiten auf der Schuftermiefe 
und dem Hanfelgrunde feftfegen. Gleichzeitig war ber 
Dberft Sainte-Croig, Adjutant des Marſchalls Maffena, 
mit 2500 Mann übergefchifft und weiter abwärts bei 
Schönau gelandet. Hierauf murden in ber Eile 6 
Brüden gefchlagen, zu denen alle Geräthfchaft fertig 
gehalten war. In raſchem Laufe zog zuerft das Fußvolk 
des Marſchalls Maffena, nebenan deſſen Reiterei und 
Geſchütz, auf das linke Ufer, weiter abwärts die Truppen 
des Marſchalls Davouft, des Generals Oudinot; ſtill 
und geordnet nahmen ſie ihre vorherbeſtimmten Stellun⸗ 
gen. Um 3 Uhr Morgens ſtanden mehr als 40,000 
Mann zufammengedrängt bei Mühlleithen, waͤhrend bie 
übrigen Truppen eiligft nachrückten; erſt um Mittag 
trafen die legten ein, während die vorderften ſchon im 
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vollen Gefecht und Vormarſch waren. Die anfängliche 
Schlachtordnung war folgende. Im erften Treffen als 
linker Flügel, zunächft der Donau, ber vierte Heertheil, 
unter dem Marfchall Maffena; als Mitte der zweite 
Heertheil, von dem General Dudinot befehligt; als rech⸗ 
ter Flügel, gegen Wittau, ber dritte Heertheil, unter 
dem Marſchall Davouft; Hinter biefem, als zweites 
Treffen, bie Truppen des Marſchalls VBernadotte oder 
der neunte Heertheil, das italiänifche Heer unter An⸗ 
führung bed Vicekönigs Eugen, und ber eilfte Heertheil 
des Marſchalls Marmont; als Schluß und Rückhalt die 
Garden und die Küraffire Die ganze Streitmacht 
Napoleon's betrug bier mehr als 160,000 Mann, wo- 
runter 15,000 Mann Heiterei nebft 600 Kanonen. 
Uebergang und Aufftellung waren mit bewundernswerther 
Schnelligkeit und Haltung im Sturm und Regen und 
bei größter Dunkelheit begonnen, wie nachher im vollen 
Tagesglanze vollendet worben. 

Die erfte Morgenfrühe des 5. Juli beleuchtete diefes 
gelungene Ergebniß; der Sturm batte ſich inzwifchen 
gelegt, die Sonne verſprach einen heiten Tag, und 
nah vier Uhr erhob ſich mit erneuter Gewalt ber 
Donner des Gefchüges. Neue Rauchfäulen fliegen aus 
Stadt » Enzersdorf empor, der Marfchall Maffena Tief 
buch feine Adjutanten Sainte⸗Croix und Pelet den Ort 
wiederholt angreifen, den ein Bataillon bes Negiments 
Bellegarde tapfer vertheibigte, aber ber Oberft Sainte- 
Croix endlih wegnahm; eben fo wurde das Schloß 
Sahfengang zwifchen Mühlleithen und Wittau nad) 
kurzem Widerftand erobert. Ein Theil der öfterreichi- 
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bedrohte, über Nugendorf anrüdend, noch einen Augen⸗ 
blick die rechte Flanke der Franzofen, aber der General 
Dudinot drängte fie bald zurüd, und unaufbaltfam 
entfaltete fi) nun die Angriffslinie Napoleon’s, überall 
durch zahlreiches vorangehendes Gefchüg bezeichnet. “Der 
Marſchall Davouft drängte die öfterreichifhen Vortruppen 
von Großhofen zurüd, und zog reits von Rutzendorf 
gegen Markgrafen-Neufiedel heran, feine äußerfte Rechte 
durch zwei Dragonerdivifionen unter den. Generalen 
Grouchy und Pully fo wie durch eine Divifion Leichter 
Reiterei unter dem General Montbrun gedeckt; die 
Mitte unter dem Marfchall Bernabotte wandte fih gegen 
Pysdorf und Rasdorf; der Marfchal Maffena rüdte 
rechts gegen Breitenlee vor, links hielt er fih an ber 
Donau, und befegte, nad) Maßgabe, dag fie geräumt 
wurden, die öfterreichifchen Verfchanzungen von Eflingen 
und Afpern. Die Verfohanzungen, gegen die Lobau ger 
richtet, waren im Rüden offen, und durd) die Bewegung 
des Feindes jegt überflügelt nicht mehr haltbar; fie wur⸗ 
den nur langfam verlaffen, und fogar bie ſchwerſten 
Geſchütze ruhig mit fortgeführt. 

Der Erzherzog Generaliffimus hatte den rafchen und 
unter Begünftigung der ftürmifchen Nacht fo glücklich 
gelungenen Uebergang nicht mehr hindern können; Die 
feindliche Stärke hatte nicht nur Fuß gefaßt, fondern 
fi) auch ſchon beträchtlich ausgebreitet und zum ferneren 
Angriffe günflig geordnet; ihre fämmtlichen Heertheile 
waren in zufammenhängender Bewegung, überall wech: 
ſelſeitiger Unterftügung fähig und verfichert; die öfter- 
reichifchen Heertheile aber ftanden noch viel zu weit 
auseinander, als daß fie bem fo raſch entwidelten Feinde 
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gleich mit gehöriger Macht hätten entgegenrüden und 
ihn gegen die Donau zurüdwerfen kömen. Die 
Geſammtſtaͤrke der Defterreiher betrug nicht voll 
100,000 Mann, nebft 410 Stück Feldgefhüg; Die 
Truppen waren in nachfolgender Weife eingetheilt. 
Eine Vorhut von allen Waffen, unter dem Befehl des 
Feldmarfchalllieutenant von Nordmann hatte vorwärts‘ 
an ber Donau geftanden, weiter hinauf lehnte fih an 
den Strom rechtd der fechfte Heertheil unter dem Feld— 
marfchalllieutenant Grafen von Klenau, welcher den 
Freiherrn von Hiller, mit dem der Oberfeldherr unzu- 
frieden war, in dieſer Befehlführung abgelöft hatte; 
weiter zurück hielt der fünfte Heertheil unter dem Feld: 
zeugmeifter Fürften von Neuß - Plauen die Umgegend 
des Bifamberges befegt; dann folgte linkshin rückwärts 
der dritte Heertheil unter dem Yeldzeugmeifter Grafen 
von Kolowrat bei Hagenbrunn, hierauf die von fümmt- 
lichen Regimentern zufammengezogenen Grenadiere unter 
dem Feldmarſchalllieutenant von Prochaska bei Säuring, 
umd bei Breitenlee die Maffe der Neiterei unter dem 
General der Reiterei Fürften von Liechtenftein; ferner 
bei Wagram der erfte Heertheil unter dem General der 
Reiterei Grafen von Bellegarde, und in berfelben Nich- 
tung angefchloffen bei Baumersdorf, der zweite Heer: 
theil unter dem Zeldmarfchalllieutenant Fürften von 
Hohenzollern, und der vierte Heertheil bei Markgrafen- 
Neuſiedel unter dem Feldmarfchalllieutenant Fürften von 
Rofenberg. Es wären daher zu jenem Zwecke nur die 
drei Heertheile binter dem Rußbach nebft der Meiterei 
zus Hand geweſen, die Grenadiere nicht fogleich, und 
die beiden Heertheile am Bifamberge ftanden noch faft 
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zwei Meilen entfernt. Unter diefen Umftänden ſah fich 
der Erzherzog Generaliffimus genöthigt, die Schlacht 
niht an der Donau, fondern erft weiter rückwärts 
anzunehmen, die Zeit des Anrüdend der Franzofen zur 
Zuſammenziehung feiner Kräfte zu verwenden, und in 
der vortheilhaften Stellung, die er zwiſchen Samers— 
dorf und Markgrafen « Neufiedel einnahm, . den erſten 
Stoß abzumehren, dann aber mit aller Stärke felbfik 
anzugreifen, fich vorzugsweife auf den linken Flügel 
des Feindes zu werfen, ihn von feiner Brüdenverbin= 
dung abzubrängen, und durch das unerwartete Ein- 
treffen des Erzherzogs Johann in der rechten Klanfe 
und im Rüden des Feindes den Hauptfchlag zu thum- 
In diefem Sinne traf er alle Anordnugen. Die Vor= 
truppen hatten den Befehl, fo wie auch die längs der 
Donau vorgefhobenen Abtheilungen des fechften Heer— 
theild, fich fechtend zurüdzuziehen, und fih, jene dem 
linken Flügel, diefe dem rechten ber Hauptfiellung an⸗ 
zufhliegen. Der vierte Heertheil und die Grenadiere 
wurden aus ihrer zu großen Entfernung näher heran» 
gezogen, um hierdurch den weiten Halbkreis, welchen 
das Heer bildete, enger zufammenzuziehen. Die an bie 
obere Donau bei Krems und Linz entfendeten Truppen 
waren zu fern, und in jenen Gegenden, befonbers 
wenn der Feind eine Niederlage erlitt, zu wichtig, um 
auch fie herbeizurufen; dagegen wurde dem Craherzog 
Sohann am 5. Juli früh Morgens nach Prefburg ein 
neuer Befehl gefandt, mit allen dortigen Truppen unge- 
ſäumt aufzubrehen, über Marche heran zu.marfchiren, 
und in Gemeinfhaft mit dem linken Flügel des Heeres 
an der Schlacht Theil zu nehmen. Derfelbe Befehl 
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wurde gleich darauf nochmals wiederholt, weil die Be 
ſorgniß, daß der linke Flügel des Heeres, der Teinen 
rechten Stützpunkt hatte und feitwärts blosgegeben war, 
bis zur entjcheidenden Stunde einen fihweren Stand 
haben Eönnte, das Herbeilommen frifcher Truppen auf 
diefer Seite noch befonders zu befchleunigen fand. Der 
am 4. Juli Abende nach) Preßburg abgefandte Kourier 
war am 5. früh dort eingefroffen, die folgenden kamen 
ebenfalls ungehindert an; aus ben zurückkehrenden Nach: 
richten ergab fih, daß zwar am felbigen Tage jene 
Truppen nicht mehr zu erwarten feien, daß aber ihrer 
Ankunft früh am 6. auf dem Schlachtfelde Fein Hin- 
derniß entgegenftehe. Bis dahin jedoch fehien der Kampf 
fh leicht und gewiß ausdehnen und fehwebend erhalten 
zu müffen, da fo große Kräfte in fo weiten Räumen 
ſich auszutoben hatten. 

Zur näheren Beobachtung des Feindes war ein n Theil 
der Reiterei des Fürften von Liechtenflein von Breitenlee 
gegen Rasdorf und Pysdorf vorgerüdt, wo fie lange 
Seit das immer wachfende Kanonenfeuer des Feindes 
aushielt, welches endlich fo mörderifch wurde, daß das 
Küraffierregiment Hohenzollern bald den fechften Theil 
feiner Leute und Pferde verloren hatte, und durch Tod 
und Berwundung der ältern Offiziere ein junger Preuße 
Guſtav von Barnekow, ber nur eben erft als Rittmeifter 
eingetreten war, die Führung bed Regiments nächſt dem 
Oberften überfam, wobei er fich perfünlih durch Muth 
in Handgemenge unter den Augen des Erzherzogs fo 

hervorthat, daß diefer ihn laut belobte, und fagte: 
„Barnelow hat wie ein Löwe gefochten!” Gegen Mit- 
tag beftand diefe Reiterei ein Iebhaftes Gefeht mit dem 
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über Rutzendorf andringenden Heertheil des Marſchalls 
Bernadotte, und warf die ſachſiſche Reiterei deſſelben 
mehrmals zurück; in dieſem Begegnen fügte es der 
Zufall, daß auch zwei Regimenter auf einander trafen, 
oͤſterreichiſche Küraſſiere und ſächſiſche Dragoner, welche 
beide von demſelben Inhaber, dem Herzoge Albert von 
Sachſen⸗Teſchen, den Namen führten. Die öſterreichiſche 
Reiterei behauptete eine Zeit lang das Feld, mußte dann 
aber dem zahlreich entwickelten Fußvolk und Gefchüg 
weichen. Sein Hauptabſehen hatte der Kaiſer Napoleon 
auf die Stellung von Wagram ſelbſt und auf den linken 
Flügel der Oeſterreicher gerichtet, deſſen äußerſte Spige 
durch, einen alten viereckten Thurm bei Markgrafen⸗ 
Neuſiedel bezeichnet wurde. Defterreichifcherfeitd erkannte 
man bie Richtung fehr wohl, befegte.die Anhöhe jene 
Thurmes mit einer Batterie, und wollte fogar im ber . 
Eile noch Schanzen aufmwerfen. Aber der Anmarfch dei 
Feindes ließ wenig Zeit zu neuen Vorkehrungen. Rad 
mittags hatte Napoleon's rechter Flügel Glinzendorf er- 
reicht; feine Mitte ftand in Rasdorf; am wenigften war 
der linke Flügel vorgedrungen, er hielt nur Afpern befegt. 
Immer ftärfere Batterien fuhren auf, immer größere 
Truppenmaſſen famen in's Gefecht, die ganze Linie 
ftand im Feuer und rüdte immer vor Wir Hatten 
von unfrer höheren Stellung bisher den Bewegungen 
und Kämpfen vor und wie einem Schaufpiele zugefehen, 
jegt rücdte der Kampf näher heran, die Luft über ums 
faufte von Kanonenkugeln, die man uns verſchwenderiſch 
zuſchickte, und bald krachten antwortend auch unſte 
Batterien. Das Fußvolk erhielt Befehl, fi auf bie 
Erde niederzulegen, und bie feindlichen Kugeln trafen 


anfangs wenig, da jedoch der Feind unaufhörlicy vor- 
rückte, fo ftellten die Regimenter ſich alsbald in’s Gewehr. 
Der Erzherzog Generaliffimus fprengte mit feinem Stabe 
vorüber und hielt dann vor unfrer Fronte; er theilte 
Befehle aus, blicte in die Ebene nieder, wo die feind- 
liche Linie ſtets näher rückte, man fah es ihm an, daß 
er Gefahr und Tod nicht achtete, daß er ganz in feinem 
Berufe als Feldherr lebte; der Entfcheidungstampf fchien 
feinem ganzen Wefen ein nachdrüdlicheres Anſehen zu 
verleihen, eine höhere Spannung voll freudigen Muthes, 
den er auch rings um fich ber einflößte; die Soldaten 
blidten auf ihn mit Stolz und Zuverfiht, manche 
Stimme begrüßte ihn. Nachdem er weiter gegen Bau: 
mersdorf geritten war, Fam einer feiner Adjutanten 
rafh zurüd, und rief: „Freiwillige vor!“ Sogleich 
war faft die ganze Kompagnie des Hauptmanns von 
Marais bereit; wir dachten, es gelte die nächfte Batterie 
des Feindes zu flürmen, welche duch die vorliegenden 
Kornfelder herannahte, und jauchzend mit lauten Gefchrei 
eilten wir den Abhang hinab; da fam ein zweiter Ad⸗ 
jutant mit dem Befehl, wir follten nur den Rußbach 
befegen, dort den Webergang vertheidigen, aber nicht 
eher feuern, ald bis der Feind ganz nahe fe. Im 
Plänkler aufgelöft, Hinter Weidenſtämmen und hohem 
Korn, harrten wir fihußfertig, gegen die Kanonenfugeln 
gedeckt, aber durch Blintenfchüffe und Haubiggranaten 
getroffen, die der Feind zahlreich auf unfre Gegend 
richtete. Ueber eine Stunde weilten wir bier, unter 
dem unaufbörlichen Krachen des Geſchützes, bas über 
und hinwegſchoß; leider mußten wir bald bemerken, 
daß das feindliche die Uebermacht der Zahl hatte und 
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wenigftend doppelt fo viele Schuffe lieferte, als das 
unfre, welches doch weit befjere Bedienung hatte, . um 
fo mehr aber bemunderten wir den thätigen Eifer und 
die wadre Ausdauer, durch welche der ungleiche Kampf 
dennoch unterhalten wurde. Da unſer Geſchütz batterie 
weife vereinigt ftand, fo konnte der Feind fich ihm 
leichter entziehen, dagegen das feinige längs der ganzen 
Linie auf allen Punkten wie ausgefäet war, und gleid- 
fam anftatt der Plänkler überall das Gefecht eröffnete. 
Gegen Baumersdorf allein hatte der General Oudinot 
40 Kanonen vereinigt, und wiederholt war fein Fuß—⸗ 
volk, die Divifionen Grandjean und Tharreau, in den 
brennenden Ort eingedrungen, aber von dem tapfern 
General Grafen Ignaz von Hardegg immer wieder zu 
rudgeichlagen worden. 

Der SKaifer Napoleon indeß fah mit Ungebulb den 
Tag unentfchieden hingehen, er glaubte den Hauptfchlag 
noch heute ausführen zu koͤnnen, und wollte nicht um 
fonft fein Uebergewicht hierher gewendet haben. Raſch 
ordnete er feine Truppen zum Sturm. Der Marfchall 
Bernabotte erhielt Befehl, über Atterfla gegen Wagram 
vorzudringen, und durch Wegnahme dieſes Ortes bie 
Mitte der öfterreichifhen Linie zu fprengen. Zwei 
gedrängte Sturmfchaaren follten zu gleicher Zeit rechts 
und links von Baumersdorf über den Rußbach dringen, 
die Höhen der öfterreichifchen Stellung erfteigen und 
bie dortigen Zruppen aufrollen. Feindlihed Fußvolk 
war mittlerweile fchon dicht an unfre Stellung. heran 
gefommen; die Plänkler wurden vom Rußbach zurüd- 
gerufen und traten in die Linie wieder ein, längs beren 
ganzer Ausdehnung fih nun ein furchtbares Gewehr⸗ 
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feuer entſpann. Dieſer ungeheure Laͤrm des immerfort 
erneuten Losknallens und noch weit mehr des unend⸗ 
lichen Eiſengeräuſches bei Handhabung von mehr als 
zwanzigtauſend Flinten in ſolcher Nähe und Enge, war 
eigentlich der einzige neue und wunderbare Eindrud, 
der mir in diefen erften Sriegsauftritten, die ich erlebte, 
zu Theil wurde; alles andre war theild meiner voraus: 
gefaßten Vorſtellung gemäß, theils fogar unter ihr; 
alles aber, auch der Donner des zahlreichften Geſchützes 
dimfte mich gering gegen das Sturmgetöfe des foge- 
nannten Kleingewehrs, dieſer Waffe, durch welche 
gewöhnlich auch unfre neueren Schlachten zumeift mör- 
derifeh werden. Indem diefes Feuer eine Weile lebhaft 
anhielt, und der Erzherzog Generaliffimus nad Wagram 
ſprengte, weil auch dort das Schiegen zunahm, hieß 
es plöglich, feindliche Neiterei breche auf dem linken 
Slügel hervor. Es war nicht Reiterei, fondern Fußvolk, 
welches auf die Höhen ftürmend andrang. Der Brand 
von Baumersdorf und der Pulverdampf des Gefchüg- 
und Gemehrfeuerd begünftigte den Ueberfal. Ein 
Schwarm von Plaͤnklern, in wilder Unordnung und mit 
Geſchrei anlaufend, brach zuerft die Bahn. Hierauf 
ging rechts von Baumersdorf ein Theil der franzöfifchen 
Garden unbemerft über den Rußbach, fie erfchienen 
plöglih auf der Höhe und flürmten gegen ben linken 
Glügel des Heertheild von Hohenzollern, wo jedoch der 
General Bureſch an der Spige der Regimenter Zach 
und Joſeph Colloredo fie mit Entfchloffenheit empfing, 
und der Fürft von Hohenzollern das Chevaurlegers- 
tegiment Vincent gegen fie anführte. In dem Gefolge 
diefed tapfern Generald müffen wir den damals neun- 
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zehnjährigen Hufarenlieutenant Jofeph von Zedlig anme 
fen, ber fchon im Laufe des Krieges duch Tapferke 
fit) ausgezeichnet hatte, fpäterhin als Dichter berühn 
wurde. Dur das Gewehrfeuer des ftandhaften Fu 
volks erfchüttert, durch das ungeflüme Einhauen bi 
Reiter übereinander geworfen, war der Feind fchne 
genöthigt, über den Rußbach zurüdzumeichen; der Gen 
ral Graf Ignaz von Harbegg brach nun aus Baumeri 
dorf hervor, fiel auf die Fliehenden und trieb fie mi 
großem Verluſt weit in die Ebene gegen Rasdorf. De 
links von Baumersdorf über den Rußbach gedrungen 
Feind, zwei Divifionen, geführt von den Generale 
Macdonald und Lamarque, denen zwei andre Diviftonen 
vom General Grenier befehligt, unter des Vicekönigt 
Eugen eigner Anführung nachrückten, benugte ein 
Schlucht, welche fie fihnell auf die Höhe und grad 
auf den Zwifchenraum des erften und zmeiten Heer 
theil® führte; fie warfen fich gegen den Flügel des erfteren 
und begannen bdenfelben aufzurollen. Der franzöſiſch 
General Dupas führte den Angriff mit aller Kraft 
ed erhob fich ein fcharfer Kampf, man wechfelte Gewehr 
feuer in größter Nähe, man erhob die Kolben unl 
und legte das Bajonet ein. Der feindlihe Stoß au 
unfern linken Flügel war jedoch zu heftig, als daß di 
ſchwache Linie hätte wiberftehen Fönnen, fie wurde gi 
fprengt, Die äußerſten Enden fchlugen fi in Hake 
um, und die Regimenter Argenteau, Vogelſang un 
ein Theil von Erzherzog Rainer fahen fi) auf da 
zweite Treffen zurücdgeworfen. Im erften Anftürme 
des Feindes traf mich ein Schuß durch den Oberfchente 
und ich konnte von nun an nur müßiger Zeuge di 


115 | - 


ferneren Vorgänge fein, welche das Schlachtfeld darbot. 
Die Verwirrung war eine Zeit lang fehr groß, und - 
konnte ſchlimme Folgen haben. Der Erzherzog Gene: 
raliffinnus, begleitet von feinen Gehülfen, den Generalen 
Graf von Grünne und Freiheren von Wimpfen, eilte 
felbft herbei, rief und ordnete die Truppen, und führte 
fie perſönlich gegen den Feind wieder vor; ber General 
Graf von Bellegarbe bewies denfelben Eifer; der Oberft 
Graf zu Bentheim ergriff eine Fahne des von ihm 
befehligten Regiments Vogelfang, ermuthigte durch Auf 
und Beifpiel die Truppen, und gewann mit ihnen im 
Sturmfchritt den verlorenen Boden wieder; zugleich eilte 
aus dem zweiten Treffen das Regiment Erbach, von 
dem Major von Fromm angeführt, in Divifionsmaffen 
heran und warf die Stürmenden zurüd; der Zürft von 
Hohenzollern, mit feinen tapfern Chevauplegerd von dem 
ſiegreichen Einhauen wiederkehrend und Diefe zweite 
Abtheilung des Feindes wahrnehmend, ſaumte nicht, 
auch dieſe anzugreifen, und während fie unter den Säbel- 
flreihen blutete, richtete zugleih der Dberlieutenant 
Löffler eine halbe Batterie mit Kartätfhenfchüffen in 
die Flanke der Flüchtigen. So von allen Seiten und 
von allen Waffen gedrängt und zerfchmettert, erleiden 
die Franzofen ungeheuern Verluſt; fie find ohne Gefchüg, 
weil daffelbe nicht über den Rußbach hatte folgen können; 
ihre Neiterei, vom General Sahuc befehligt, nach großen 
Schwierigkeiten endlich kühn hinüuberdringend, will zwar 
die Sachen aufnehmen, aber auch fie wird von dem 
Fürſten von Hohenzollern, der zu ben Chevauplegers 
von Vincent noch 4 Schwadronen Hufaren von Heffen- 
Homburg heranzieht, völlig niedergerannt, und nur 
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Trümmer retten fich. Weberall, mo der Kampf am 
heißeften, fah man den Erzherzog Generaliffimus voran; 
der Hauptmann von MWeitenfeld vom Negimente Vogel⸗ 
fang hieb einen Franzofen nieder, der eben auf den 
Erzherzog ganz nah fein Gewehr abſchießen wollte; ein 
franzöfifcher Offizier, der in der Verwirrung noch einen 
guten Fang zu machen dachte, wurde zufammengefchoffen, 
als er fchon dem Erzherzoge zurief, er folle fich erge- 
ben; der Erzherzog befam einen Streiffhuß, ungeachtet 
deffen er zu Pferde blieb und feine Aufmerkſamkeit auf 
fein Feldherrnamt feinen Augenblick unterbrad. Der 
damalige Prinz von Dranien, jegige König der Nieder- - 
lande, der im öfterreichifchen Heere als General diente, 
hatte fchnell hintereinander zwei Pferde unter dem Xeibe 
verloren. Auf beiden Seiten war großer Verluſt an 
Todten und Verwundeten. Die Defterreicher, ald zulegt 
im Vortheil, machten viele Gefangene, unter ihnen einen 
General und mehrere Stabsoffiziere. Eine Fahne wurde 
vom vierten Legionsbataillon erobert; eine des Regi— 
ments Argenteau ging verloren, weil der Fahnenträger 
niedergehauen war; Dagegen riß, diefen Schimpf zu 
rächen, ber Oberlieutenant Zittmayer deſſelben Regiments 
einen franzöfifchen Adler aus Feindesreihen. Der Erz- 
herzog Generaliffimus verlieh auf der Stelle, nad) der 
ihm zuftehenden Befugniß, mehrere Belohnungen für 
tapfre Thaten, unter andern dem Regiment Erbach das 
Vorrecht, den Grenadiermarſch zu ſchlagen. 

Inzwiſchen hatte auch der Marſchall Davouſt mit 
einem Theile feiner Truppen bei Marfgrafen-Neufiedel 
den Rußbach überfchritten, und während er bie öfterrei- 
hifche Stellung aus 40 Kanonen in der Front mit 
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größtem Nachdrud beſchoß, griffen die beiden Divifionen 
Morand und Friant auf dem linken Ufer des Rußbachs 
den Ort heftig an, während bie leichte Neiterei bes 
Generals Montbrun die Linke Flanke der Defterreicher 
zu gewinnen fuchte. Alle diefe Angriffe wurden durd) 
den Fürften von Nofenberg muthig abgefchlagen, und 
mit einbrechender Nacht mußten die Sranzofen über ben 
Rußbach zurücdweichen; fie lagerten hinter Glinzendorf. 

Etwas fpäter, als diefe gefcheiterten Angriffe, kam 
der gegen Wagram gerichtete zur Ausführung. Der 
Marſchall Bernadotte führte die Sachfen gegen diefen 
Drt, welchen der Oberſt von Oberndorf mit dem Regi⸗ 
mente Reuß-Plauen heldenmüthig vertheidigte; nachdem 
Diefer verwundet worden, drang der Feind auf Furze 
Zeit durch den Eingang von Xtterfla her in die Mitte 
des Dorfes ein, wurde jedoch durch zwei Bataillone, 
die von beiden Seiten anrüdten, in ein mörberifches 
Kreuzfeuer genommen und mit großem Verluft an Tod—⸗ 
ten, Verwundeten und Gefangenen hinausgefchlagen. 
Die Dunkelheit hemmte jede weitere Unternehmung, 
manches brennende Dorf jedoch beleuchtete hin und 
wieder bie Gegend; ganz in unfrer Nähe Ioderten hohe 
Flammen von Baumersdorf und Wagram auf; bdiefer 
fhauerlihe Anblid und der freudige unfres Oberſten 
mit der Fahne in der Hand waren die legten, bie ich 
von dem Schlachtfelde mit mir nahm. Lange nod, 
während ich mit andern Verwundeten langfam zurüd- 
gebracht wurde, flogen die Kanonenkugeln um und ber, 
bis tief. in die Nacht hörten wir den Gefchügbonner, 
allein er entfernte fi) mehr und mehr, und und beglei- 
tete der Eindrud eines fiegreichen Vorſchreitens. Wirk: 
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lih war das höchft gewagte, aber großartige Unterfan- 
gen Napoleon’d, das noch unerfchütterte Heer im erften 
Anlaufe zu fprengen, gänzlich fehlgefchlagen und in eine 
theilmeife Niederlage ausgegangen. Er konnte feinen 
Verdruß und Grimm darüber nicht verhehlen, und 
befhuldigte theild den üblen Zufall, daß Franzoſen und 
Sahfen aus Irrthum auf einander gefchoffen Haben 
follten, theils die Läſſigkeit des Marſchalls Bernabotte, 
dem er ohnehin ſchon grollte und den er in der Mei⸗ 
nung herabſetzen mochte. Jedoch konnte er ſeinem Glücke 
noch danken, welches zwar den raſchen Sieg ihm heute 
noch verſagte, aber auch größeres Unheil ihm abwandte. 
Denn hätte der Erzherzog Generaliffimus bier noch 
frifhe Truppen, in’d Gefecht bringen, ober über eine 
zahlreichere Neiterei verfügen und feinen Vortheil augen- 
blicklich mit Nahdrud verfolgen konnen, fo würde es 
um das franzöfifche Heer fchlecht ausgefehen haben; Die 
vier von der Höhe zurüdgefchlagenen Divifionen warfen 
fi) auf die rückwärtsſtehenden, und riffen fie mit ſich 
fort, die ganze Linie war in größter Verwirrung und 
wid) während der Nacht immerfort zurüd. Nur Die 
kaiſerliche Garde ftand bei Rasdorf unerfchüttert, und 
gab einen feften Anhalt, um welchen fi) die Zruppen 
wieder fammelten. Die öfterreichifchen Heerestheile aber, 
welche noch nicht gefochten hatten, waren zu fern, auch 
ihren ſchon früher feftgefegten Beftimmungen nicht ohne 
Gefahr zu entziehen; die gefammte Reiterei bei dem 
Heere betrug nicht über 10,000 Mann, und von diefen 
waren ſtarke Abtheilungen einzeln verwendet, andre 
fhon den ganzen Tag im Befecht geweien. Die Naht 
verfloß daher ohne weitere Unternehmung, und beibe 
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Theile benugten fie nur, um den Kampf am nädjften 
Tage mit gerüfteten Kräften zu erneuen. Den Ber: 
folg dieſer Ereigniffe, welche bisher aus unmittelbarem - 
Anfchauen erzählt worden, liefern vielfache Nachrichten, 
denen eine fichre Prüfung und zuverläfiige Geftalt um 
fo leichter zu geben war, als für fo engverfnüpfte Be- 
gebenheiten jener Vortheil auch da, wo er eigentlich 
fhon aufhört, noch gewiffermaßen nachwirft. 

Diesmal fcheint auf öfterreichifcher Seite ber Ueber- 
blick und Entſchluß, was nunmehr zu thun fei, fchneller 
und träftiger gefaßt worden zu fein, als auf franzöft- 
ſcher, wo der ungünflige Ausgang des legten Gefechte - 
in der Dunkelheit nur Ungewißheit und Schwanfen 
erhielt. Der Kaiſer Napoleon. begnügte fih während 
der Nacht, feine Truppen bei Rasdorf zuzammenzuzie- 
ben, um aus diefer Mitte fie leichter in jeder Richtung 
verwenden zu Tönnen, und erft mit Zagesanbruch ent- 
fchied er fi) zu neuen Angriffsbemegungen. Der Erz 
herzog Generaliffimus aber ließ noch vor Mitternacht 
aus Wagram, wo er nad) gelöfchtem Brande in einem 
der geretteten Häufer wiederum fein Hauptquartier 
genommen, für ‘die zu erneuernde Schlacht an ſämmt⸗ 
liche Befehlshaber folgende Anordnungen ergehen. Der 
rechte Flügel, beftehend aus dem fechften und dritten 
Heertheil' und ben Grenabieren, follte fi) auf den 
feindlichen Tinten werfen, und rechts an bie Donau 
geftugt in gleichlaufender Richtung mit bem Fluſſe von 
Stamersborf gegen Breitenlee und Süßenbrunn vor- 
dringen, in ber linken Flanke durch die Reiterei des 
Fürften von Liechtenftein gebedt. Mit diefer Bewegung 
im Zuſammenhang beftimmte ſich das Vorrücken der 
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Mitte; der erfte Heertheil nach Atterkla, links an ben 
Rußbach geftügt, jedoch die Höhe links von Wagram 
- auch noch befegt haltend, welche Stellung gleichfalls 
dem zweiten Heertheil angewiefen blieb. Der inte 
Flügel oder der vierte Heertheil erhielt den Auftrag, ben 
feindlichen angreifend zu befchäftigen, bis der Erzherzog 
Johann demfelben von Prefburg ber in den Rüden 
fiele. Der fünfte Heertheil blieb als Rückhalt in feinen 
Poften an der obern Donau, wo ber Feind gleichfalls 
Truppen zeigte, und von dem dritten Seertheil wurde 
eine Brigade nebft einer Batterie auf der Höhe von 
Stamersdorf aufgeftellt. Der fechfte und dritte Heer- 
theil follten um 1 Uhr aufbrechen, die Grenadiere um 
3 Uhr, der erfle und vierte Heertheil um 4 Uhr. Die 
Stille wurde befonders empfohlen und das unwirkfame 
Schießen auf zu große Entfernungen verboten. Die 
Schlachtordnung des Fußvolks waren Bataillonsmaffen, 
mit Plänflern voran. Diefe Schlachtordnung hatte der 
Erzherzog Generaliffimus bei dem Heere eingeführt, 
und fie war in der Schlacht bei Afpern dur) den gröf- 
ten Erfolg bewährt worden. Die Bataillone, jedes ge 
wöhnlich zu ſechs Kompagnieen, ftellten diefe zu zwölf 
bis achtzehn Gliedern Tiefe, und bildeten hiedurch gefüllte 
Vierecke, welche, in großen Zmifchenrdumen von ein- 
ander aufgeftellt, eine Reihe von undurddringlichen 
Körpern darboten; fie marfchirten in dieſer Drdnung, 
fhlugen Reiterangriffe zurüd, flürmten ihnen fogar ent- 
gegen, wurden im Weichen nicht leicht zerfprengt; gegen 
Gefhüg waren fie im Nachtheil, doch gab es aud 
hiergegen manche Aushülfe. 
Der ganze Angriff war berechnet, den Feind von— 
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feiner Verbindung mit der Lobau abzufchneiden und in 
die Ebene des Marchfeldes zu verfprengen. Der Schnel- 
ligkeit und Kraft des Entfchluffes entſprach leider Die 
Ausführung nicht; fehon die Heberbringung der einzelnen 
Befehle verzögerte fih in der Dunkelheit der Nacht; 
für die Truppenbemwegung felbft aber wäre bei fo großen 
Räumen ein raſcheres Einfchreiten nöthig geweſen, als 
in fo kurzen Zriften die gewohnte Ordnung leiften 
konnte. Neue Befehle an den Erzherzog Johann, zur 
Beichleunigung feines Anrüdens, wurden am 6. Juli 
früh um 2 Uhr abgefertigt. 

Der Kaiſer Napoleon, welcher in dieſer Schlacht 
keineswegs mit fo fichrer Ueberlegung und Vorausficht, 
ald man fpäter wollte glauben machen, einen feften 
Plan verfolgt, fondern mehrmals ſchwankend nur nad) 
den Umftänden des Augenblids verfahren zu haben fcheint, 
und dabei große Wagniffe beging, dachte am 6. Juli . 
den am vorigen Abend fehlgefchlagenen Verſuch zu 
erneuern, aber mit größerer Vorfiht und Stärke Er 
309 deßhalb feine Macht mehr zufammen gegen bie 
Mitte feines Heeres, in die Gegend bei Rasdorf, mo 
die Gezelte feines Hauptquartierd aufgefchlagen waren 
und er felbft, an der Spige feiner Garde, während ber 
weiteren Schlacht, fich aufhalten wollte Der Marfchall 
Davouft mußte mit dem rechten Flügel ſich diefer Mitte 
nähern, und hinter Großhofen aufftellen, der Marfchall 
Maffena mit dem linken Flügel die Donau verlaffen, 
wo nur die Divifion Boudet bei Afpern zum Schuge 
der Lobaubrücken ftehen blieb, und ſich rechtd gegen 
Atterkla heranziehen. Schon waren biefe Bewegungen 
angeordnet und Napoleon harrte ungeduldig ihrer Aus⸗ 
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führung, als unerwartet das Feuer des Gefhüges und 
des Kleingewehrs laͤngs der. Linie von Markgrafen 
Neufiedel bis Wagram begann und durch fein Näher- 
kommen zeigte, daß die Defterreicher zum Angriff vor- 
rüdten. Napoleon bewunderte diefe Kühnheit, und traf 
feine Anftalten nur befto forgfamer, um feinem ent 
ſchloſſenen Gegner Eeine Blöße zu geben. Kein Unge⸗ 
ſtüm, keine Verwegenheit fand in den nächften Stunden 
auf ber Seite der Franzofen Statt, fie wichen auf 
mehreren Punkten zurüd, und es bedurfte mannigfacher 
Vorbereitung, ehe die gewohnte Leitung des Kampfes 
wieder für fie zu gewinnen war. Ein erneueter Verſuch 
gegen Wagram, wie er wohl im Sinne Napoleon’d 
gelegen haben mag, wäre in dieſem Augenblide fchon 
deßhalb unmöglich gewefen, weil auch auf diefer Geite 
der Angriff der Defterreicher im Vortheil war. 

Der erfte Heertheil nämlich, bei welchem der Erz⸗ 
berzog Generaliffimus feinen perfönlihen Aufenthalt 
wählte, hatte das menigft ferne Ziel für feinen Mari. 
Der Nittmeifter von Tettenborn machte an der Spige 
einer Schwadron von Klenau Chevaurlegerd den Vor—⸗ 
trab, fand Atterkla von den Sachſen verlaffen, die 
während der Nacht nach Rasdorf abgezogen waren, und 
befegte das mit fächfifchen Verwundeten angefüllte Dorf. 
Hierbei nahm er mehrere Offiziere gefangen, darunter 
einige vom Generalftabe des Marſchalls Bernadotte, 
warf dann die nächften feindlichen Poften zurück, und 
ſchloß darauf dem Negimente ſich wieder an, welches 
vorgerüudt war, um zwei Batterien zu bedien, deren 
Feuer den Feind nöthigte, ben rechten Flügel feines an 
den Rußbach vorgerücdten Treffens, bie Divifion Dupas, 
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egen Nasdorf zurückzunehmen. Atterkla wurde von 
Sägern und dem Fußvolk unter dem General Karl von 
Stutterheim befegt; der ganze SHeertheil rückte zwifchen 
Ktteria und Wagram vor, das erfle Treffen in Ba⸗ 
aillonsmaffen mit gehörigen Zwifchenräumen, das zweite 
inter demfelben in gefchloffener Linie. Hier entipann 
ich der erfte Kampf diefes Tages, und weil die andern 
deertheile noch im Anrüden waren, fo Eonnte der Feind 
as ganze Gefchügfeuer feiner bei Rasdorf vereinigten 
Eruppen gegen biefen Angriff wenden. Die Defter- 
eicher kamen daher bald wieder in Nachteil, da ihr 
ninderes Gefhüg gegen entichiedene Uebermacht ringen 
nußte; dennoch unterhielten fie den Kampf mehrere 
Stunden hindurch mit feſter Standhaftigkeit. 

Inzwiſchen war ber vierte Heertheil von den An- 
öben bei Marfgrafen-Neufiedel um vier Uhr aufge: 
rohen, und rüdte gegen Großhofen und Glinzendorf 
or, um biefe, beiden Dörfer zu nehmen, welche der 
Rarſchall Davouft mit Gefhüg und Fußvolk befegt 
delt, während Reiterei in zwei Treffen rückwärts auf 
zarfhirt ftand. Der dritte franzöfifche Heertheil war 
ben im Begriff, fi dem erhaltenen Befehle gemäß 
egen die Mitte zu ziehen. Die franzöfifchen Plänkler 
äumten dad Feld, und die Defterreicher, trog des 
zörberifchen Feuers ſchon zum Eingange ber genannten 
Dörfer vorgedrungen, rüfteten fü zum Sturm. Der 
Angriff hielt die Franzofen num fehl; Der General Puthod 
zielt ſich mit feiner Divifion in Großhofen, der General 
Triant mit der feinen in Glingenderf, der Marſchall 
Davouft ließ die Divifion Gudin den Defterveichern bie 
Slante bedrohen. Der Kaifer Napoleon eilte in Perfon 
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herbei, ihm folgte die fchwere Meiterei unter den 
Generalen Nanfouty und Arrighi, und ein Theil der 
Garde. Während er nun eine furchtbare Reihe Gefchüg 
auffahren und feuern ließ, fandte er zugleich ſtarke Trup- 
penzüge von allen Waffen gegen Loibersdorf, wo fie 
über den Rußbach gingen und ſich auf Ober- Sieben- 
brunn richteten. Diefe Bewegung in feine und bes 
ganzes Heeres Flanke zöthigte den Fürften von Roſen⸗ 
berg, feine Meiterei, welche den Angriff feines Fuf- 
volks unterftügen follte, links zurüdzuhalten, um jene 
Umgehung zu beobachten. Der Angriff des öſterreichi⸗ 
ſchen Fußvolks wurde fortgeführt, doch im Augenblide, 
da der Sturm gefchehen follte, traf der Befehl bes 
Erzherzog Generaliffimus ein, auf dem linken Flügel 
innezuhalten, weil bie Seertheile des rechten Flügels 
ihrerfeitö noch außer dem Gefecht waren, und das bes 
linken Flügels allein, fo lange der Feind über feine 
meiften Kräfte frei verfügen Fonnte, leicht nachtheilig 
werden konnte, befondere da von dem Anrüden des 
Erzherzoge Johann noch nichts zu vernehmen war. 
Diefes durch keinen örtlichen Nachtheil hier bewirkte, 
aber im Zufammenhange des Ganzen nöthig eradhtete 
Innehalten war das erfte fchlimme Zeichen, welches über 
den Ausgang diefes Tages bedenklich machen konnte. 
Der Feind erfah darin feinen erften Wortheil, den zu 
etgreifen und in feinem ganzen Umfange zu entwickeln 
er mit rafcher Kraft fogleich bereit war. Auf den Höhen 
von Stamersdorf blinften die Bajonette der öfterreichi- 
ſchen Heertheile, welche gegen den franzöfifchen Tinten 
Flügel beranzogen, allein ihr Gefecht Hatte noch nicht 
begonnen, und ber Kaifer Napoleon glaubte, daß ihm 
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nun Zeit bleiben würbe, den linken Flügel der Oeſter⸗ 
reicher zu fchlagen, bevor fein rechter in Gefahr käme, 
und er fah ſich ſtark genug, den legtern, ehe er über: 
waͤltigt würde, noch immer aus feiner Mittelftellung 
zu rechter Zeit zu unterftügen. Er ließ dem Marfchall 
Davouft die Küraffiere von Arrighi, befahl ihm den 
Angriff gegen Markgrafen Neufiedel nachdrücklich fort: 
zufegen, und Eehrte nach Rasdorf zurüd. Die übrigen 
nach dem rechten Flügel in Bewegung gefegten Garbe- 
teuppen erhielten den Befehl, gleichfalls in die Stellung 
bei Rasdorf zurudzumarfchiren. Indeß behielt der Mar- 
Thal Davouft nun Truppen genug, um ftarfe Abthei- 
lungen immerfort rechts auszudehnen und in die Linke 
Flanke der Defterreicher mehr und mehr vorzudringen. 
DBefonderd wurde das franzöfifhe Gefhüg immer zahl- 
reicher und zerfrümmerte durch fein furchtbares euer 
einige der Batterien gegenüber. Der öfterreichifche linke 
Flügel mußte fortan auf bloße Vertheidigung beſchränkt 
bleiben. 

Die Grenadiere von Säuring, über Gerasdorf gegen 
Süßenbrunn vorrüdend, erfchienen nunmehr mit Ba- 
taillonsmaffen in zwei Treffen auf dem Sampfplage; 
die Meiterei ftellte ſich zur Unterflügung des erften und 
dritten Heertheild in beider Flanken und Rüden auf. 
Endlich eröffnete auch der fechfte Heertheil zwiſchen 
Breitenlee und Hirfchftätten feinen Angriff auf den 
linken Flügel der Franzofen; ihr zahlreiches Fußvolk 
ftand bei Afpern, die Auen zwifchen Afpern und Sta- 
delau waren mit Plänklern angefüllt; bier aber war 
das öfterreichifche Gefhüg überlegen und erfchütterte 
den Feind durch wirkfames Feuer, dem bald ein allge: 
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meined Anftürmen folgte; ber General Freiherr Auguft 
von Vecſey drang in die Auen ein und reinigte fie 
von den feindlichen Plänklern, der Major Michailowic 
an ber Spige des Et. Georger Bataillond rückte im 
Sturmfihritt durch Afpern in die linke Flanke des Fein- 
des, während in deffen rechte der General Graf von 
Wallmoden mit dem Huſarenregimente Liechtenftein ein- 
brach, ihm viele Leute tödtefe und neun Kanonen 
eroberte, worauf. die Franzofen theil® bei Afpern vorbei 
in die Mühlau, theild über Eflingen nad) Stadt» Enzerd- 
dorf zurückwichen und viele Gefangene verloren. Der 
Graf von Klenau befegte hierauf Aſpern und Eflingen, 
wie auch die Verſchanzungen innerhalb dieſes Bereiches 
wieder. In Bataillonsmaffen zwifchen Afpern und Brei⸗ 
tenlee aufgeftellt, harten die Truppen fodann ber wei- 
teren Vorgänge, welche zu ihrer Linken aus dem Kampfe 
der Mitte fi) ergeben mußten. Es war bereits zehn 
Uhr Vormittags, und inzwifchen die Schlaht auf den 
andern Punkten ununterbrochen fortgeführt worden. 

Der dritte Heertheil, bei Gerasdorf in zwei Treffen 
aufmarfchirt, war mittlerweile über Süßenbrunn vor- 
gerückt, und flügte ſich rechts auf Breitenlee, welches 
Dorf drei Bataillons befegten. Mit großer Kühnheit 
rückte der Feldzeugmeifter Graf von Kolowrat, indem 
er feinen linken Flügel verfagte und ſich auf dem des 
Feindes warf, gegen die feindliche Hauptſtellung bei 
Nasdorf im Sturmfchritt an, drang bi zum neuem 
Wirthshauſe vor, ‚und war eine Zeit lang im Vortheil, 
konnte diefen aber nicht behaupten, fondern mußte feinen 
rechten Flügel wieder auf Breitenlee zurüdziehen. 

Der Kaifer Napoleon hatte im Galopp die ganze 
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Ausdehnung feiner Linie beritten, ſich den Truppen 
gezeigt, fie angefeuert, ihren begeifternden Zuruf empfan- 
gen. Gegenüber von Atterkla traf er den Marfchall 
Maffena, der eben mit drei Divifionen ankam, er felbft 
im Wagen fahrend, weil er geftürzt war und fein Pferd 
befteigen Tonnte. Napoleon umarmte ihn, befahl ihm 
Atterfla ungefäumt anzugreifen, und fprengte nach Ras⸗ 
borf zurüd, um zu fehen, was bei den Heertheilen des 
Vicekönigs Eugen und des Generald Dudinot vorginge. 
Er gab unausgefegt Befehle und ordnete die Bewe⸗ 
gungen an, melde den Stand entfcheiden follten; noch 
immer ließ er Truppen gegen Markgrafen -Neufiedel 
ziehen und die dortige Umgehung der öfterreichifchen 
linken Flanke eifrig fortfegen; er hielt fih für ſtark 
genug, beide Angriffe, den gegen den linfen Flügel 
und ben gegen die Mitte, gleichzeitig auszuführen. Der 
nächſte und dringendfte Zwed war allereings, durch Die 
Wegnahme von Atterkia feine Mitte ficherzuftellen, welche 
der ungeflüme und nachtheilige Andrang der Defter- 
xeicher zu gefährden anfing. 

In der Ebene vor Rasdorf, gegen Atterfla und 
Breitenlee, ließ der Marfchall Maſſena nunmehr eine 
ſtarke Linie franzöfifcher Reiterei aufmarfchiren, und 
unmittelbar darauf führt er felbft, weil ihm der General 
Carra Saint⸗Cyr mit feiner Divifion nicht raſch genug 
vordringt, zwei gedrängte Schaaren Fußvolk rechts und 
links gegen Atterfla flürmend an; nicht das heftige 
Gewehrfeuer der öfterreichifchen Grenabiere noch ber 
mörderifche Kartätfchenhagel des Gefchüges hemmt diefe 
unerfchrodenen Truppen, bei jedem Schritt werden ihre 
Reihen gelichtet, aber fie ſtürmen unaufhaltfam vor 
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wärte. Schon war Xtterfla von ihnen erobert, unt 
die öfterreihifchen Bataillone wichen beftürzt dem um: 
geftümen Anfall, der plögli über fie kam und ben 
Feind ſchon in ihre Linie eingedrungen zeigte. Die 
Gefahr war groß, und der Sieg auf diefem Punkte 
fonnte den des ganzen Tages nach fich ziehen; bie 
Franzofen glaubten ihn fehon gewiß, warfen fich in bie 
Zwiſchenräume der Maſſen, die fie abzufchneiden und 
aufzulöfen dachten. Allein jegt wurde die Unordnung, 
in welche das Vordringen fie felber brachte, auch ihnen 
verderblih. Der Erzherzog Generaliffimus, der General 
Graf. von Bellegarde, die andern Generale und Stabs— 
offiziere, von denen der Oberft Freiherr von Zechmeifter 
verwundet wurde, ftellten durch Beiſpiel, Zuruf nnd 
Anordnung die erfchütterten Truppen wieder her, über 
zeugten fie von der Kraft ihres gedrängten Zufammen: 
haltens, und führten die ermuthigten Maffen nun mit 
gefälltem Bajonet auf den Feind zurück. Diefer ver 
mochte feine auseinander gefommenen Schaaren nicht fo 
ſchnell wieder zu vereinigen, wurde geworfen, über: 
flügelt und in ungeordnetem Haufen, bevor er Atterkla 
erreichte, großentheild niedergemacht; zwei franzöfifche 
Negimenter, das vierundsmwanzigfte und das vierte, 
wurden hier faft aufgerieben, mehr ald 1000 Mann 
fielen, 500 wurden gefangen und vier Fahnen erobert. 
Ein Bataillon von Kolomrat, von dem Major Habereir 
geführt, und drei renadierbataillone Scoveaur, Pu: 
theany und Brzezinsky, flürmten hierauf Atterfla unt 
bemächtigten fich nach hartem Kampf auch diefes Dorfet 
wieder. Der General Karl von Stutterheim wurde 
hierbei durch eine Kanonenkugel verwundet, worauf der 
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Erzherzog Generaliffimus die fernere Vertheidigung dieſes 
Ortes feinem Bruder, dem Erzherzog Ludwig, über- 
trug. Noch mehrmals ftürmte der Feind mit frifchen 
Truppen an, um dad Dorf wieder zu nehmen, wurde 
aber jedesmal von den Grenadierbrigaden Merville und 
Hammer tapfer zurüdgefchlagen, verlor viele Xodte, 
mehrere Gefangene und noch zwei Fahnen. Auf öfter: 
reichifcher Seite war gleichfalls der Verluft nicht gering, 
noch zulegt wurde der General Merville, nachdem er 
den wiederholt eingedrungenen Feind zweimal aus dem 
Dorfe bhinausgetrieben, durch eine Flintenkugel ver: 
wundet. Die franzöfifche Neiterei war während Diefes 
Gefechts aufmarſchirt ftehen geblieben; eine Divifion 
der öfterreichifchen unter dem Fürften Morig von Liech— 
tenftein hielt fie durd) drohendes Heranrücken auf ihre 
Flanke in Unthätigkeitz zwei Meiterregimenter, Kron⸗ 
prinz und Nofenberg, hatten das vorwärts Atterkla 
aufgepflanzte Gefchüg gerettet, welches bei dem erften 
Andringen des Feindes einen Augenblick verloren fchien. 
Der Kaifer Napoleon fah die vermwirrte Flucht feiner 
Truppen und eilte herbei. Seinen und des Marfchalls 
Maffena’d vereinten Anftrengungen gelang es, bie 
Ordnung einigermaßen herzuftellen; es war Zeit, denn 
Ihon wieder wurde neue Kraftentwicklung nöthig, um 
andrem Andrang zu begegnen. 

Die fiegreiche Behauptung von Atterkla vereitelte 
die Hoffnung Napoleon’d, in diefer Nichtung die öfter- 
reihifche Linie zu fprengen; nicht wiffend, daß feine 
Truppen fich des Dorfes wirklich ſchon bemächtigt hatten, 
fol er mehrmals ausgerufen haben: „Wäre ich doch 
nur einige Minuten im Befig von Atterkla geweſen!“ 
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Duck die Tapferkeit der Defterreiher war allerdings 
eine große Gefahr abgewehrt. Indeſſen hatte der Stoß 
des Feindes gegen Atterkla das Vorrücken der öfter 
reichiſchen Linie aufgehalten, die verfchiedenen Heertheile 
ſchloſſen noch nicht in engerem Bogen zufammen, und 
die Truppen waren nicht zahlreih genug, um den aus 
gebehnten Raum zu füllen. Die noch übrigen beiden 
Grenadierbrigaden Murray und Steyrer rüdten zwar 
ebenfall8 in die Linie von Atterfla und Breitenlee vor; 
allein ihre Batalllonsmaffen konnten nur das erſte 
Treffen bilden, Hinter welchem als zweites fich bie 
Peiterei aufftellen mußte Der Fürft Johann von 
Liechtenftein, fcharfblidend und wohlentfchloffen, wollte 
deßhalb weiter vordringen und gemeinfchaftlicd mit dem 
dritten und fechften SHeertheil die Hauptftellung des 
Feindes in der Flanke und im Nüden angreifen. Durch 
den früher bereit8 erwähnten Abzug des Marſchalls 
Maffena von ber Donau gegen Rasdorf und Atterkla 
war dem rechten Flügel des öfterreichifchen Heeres freier 
Spielraum gegeben. Sein drohendes Vorrücken ge 
fährdete fchon die Verbindung Napoleon’8 mit der Lobau; 
der dritte und fechfte Heertheil brauchten vereinigt nur 
links einzufchwenten, um in dem Rüden des franzöfi- 
fhen Heeres zu ftehen und daffelbe zwiſchen zwei Feuer 
zu bringen. 

Diefer Bedrängniß . weiß der Kaiſer nicht nur unge 
fäumt Hülfe, fondern er benugt fie, um einen großen 
Schlag zu thun. Er zieht aus feiner Mitte beträcht- 
liche Streitkräfte heran und ordnet fie zum Angriff; 
der Marſchall Maffena läßt feine Divifionen links gegen 
Neu⸗Wirthshaus abmarfchiren, dem öfterreichifchen Dritten 
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Heertheil entgegen, an feine Stelle rückt mit drei andern 
Divifionen der General Macdonald, der Vicekönig 
Eugen und die Garden folgen zur Unterflügung. Furcht⸗ 
bares Gefchügfeuer eröffnet die Bahn. Der Marſchall 
Beffieres führt ſechs ſchwere Neiterregimenter der Garde 
zum Angriff, Napoleon ermuntert jedes durch Eräftigen 
Zuruf und ermahnt fie, ihre Waffen nicht zum Hauen, 
fondern zum Stechen zu gebrauden; fie ftürzen gegen 
den Punkt hin, wo die öfterreichifchen Grenabdiere und 
der dritte Heertheil noch nicht volllommen zufammen- 
ſchließen. Der Fürft Johann von Kiechtenftein läßt 
feinen rechten Flügel wieder gegen Süßenbrunn zurüd- 
weichen, wodurch bem Feind ein Spielraum eröffnet 
wird, welchen das Feuer ber Gratadiere und bad des 
dritten Heertheils gleicherweife beſtreicht. Hinter und 
neben der franzöfifchen Neiterei hat ſich auch Fußvolk 
zum Sturm geftellt, die gedrängten Schaaren achten 
"des kreuzenden Feuers nicht, bringen muthig vor, und 
greifen die Bataillonsmaffen Georgi und Friſch mit 
den Bajonet an. Diefe halten flandhaft aus und 
ftreden ben mehrmals herandringenden Feind auf hun⸗ 
dert Schritt mit einem mörberifihen Gewehrfeuer nieder, 
während die Grenabierbataillone Porter und Keiningen 
eben fo die. feindliche Meiterei durch muthiged Entgegen- 
gehen abweifen und zurückwerfen. Eine feindliche Schaar 
gelangt bi an die Bajonete ded Bataillons Georgi, 
und verliert bafelbft feinen Anführer, der vom Pferde 
geriffen und gefangen wird, und in der öfterreichifchen 
Maffe noch zwei Angriffe feiner Reiter und ein unauf⸗ 
hörliches Kanonenfeuer aushalten muß. Der Oberſt⸗ 
lieutenant Graf von Leiningen nimmt perfönlich vor der 
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Fronte feines Bataillons einen franzöfifhen Stabsoffizier 
gefangen. 

Allein der Kaifer Napoleon Hatte bereitd einen neuen 
Rückhalt herangezogen. „Das Gefhüg der Garde foll 
vorrüden”, rief er, und 60 Kanonen, befehligt von 
den Oberſten Drouot und Daboville, werden von jen- 
ſeits Rasdorf herbeigeholt, AO andre fchliegen fich an, 
fie fahren im fchredlichften Feuer der Defterreicher auf 
halbe Schußweite auf, und aus diefen 100 Stüden, 
deren Reihe faft eine Viertelmeile einnimmt, fprüht ein 
Regen von Kugeln, Haubisgranaten und SKartätfchen, 
wie niemand einen ähnlichen erlebt zu haben meint; 
die Maffen der Deflerreicher werden gelichtet, ihr Ge 
fhüg zufammengefchoffen; mehrere Baitaillone ſtürmen 
wiederholt in dieſes mörberifche Feuer, fie fuchen die 
franzöftfchen Kanonen wegzunehmen, aber Kartätfchen- 
hagel ſtreckt fie nieder, wirft fie zurück; doch leiden 
auch die Franzofen großen Verluſt, fie büßen einen 
Theil ihrer Kanoniere, ihrer Befpannung ein. 

Der Kaifer Napoleon hatte den Marfchall Maffena 
linkshin zurückgewendet, hielt jedoch deffen weitere Be⸗ 
wegung noch feſt. Er felbft verweilte_zwifchen Nasdorf 
und Atterkla im ftärkften Sanonenfeuer unbeweglich, 
mit ſcharfem Auge alles beachtend und anorbnend. 
Durch den mehrmaligen Wechfel der Truppen war bie 
Schlachtordnung feiner Mitte mehrmald geftört worden, 
er ftellte fie durch Aufreihung neuer Truppen her. 
Inzwiſchen kamen Meldungen von Maffena, der rechte 
Flügel der Defterreicher gewinne noch immer Boden, 
die Divifion Boudet fei auf die Lobau zurückgeworfen 
und habe ihr Gefhüg verloren, die Defterreicher feien 
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der Brücke nah, ihr Geſchütz feure ſchon im Rücken 
des franzöſiſchen Heeres. Napoleon hatte bisher alles 
ruhig vernommen und nichtd eriwiedert, fondern nur den 
Bid mehrmals forfchend auf die Gegend von Mark: 
grafen- Meufiedel gerichtet. Als er wahrnahm, daß der 
Marſchall Davouft die Höhe dort gewonnen und fein 
Geſchütz die Flanke der Defterreicher überflügelt habe, 
tief er: „Jetzt ift e8 Zeit!” und fandte dem Marfchall 
Maſſena den Befehl zum Angriff des öfterreichifchen 
tehten Flügels, er felbft ordnet die Divifionen Lamarque 
und Brouffier, denen andre folgen, und wendet dieſe 
Schaaren unter der Anführung des Generald Macdonald 
neben Atterfla vorüber gegen Süßenbrunn, auf den 
öfterreichifchen dritten Heertheil, deffen linken Flügel der 
erſte Stoß trifft. Der Erzherzog Generaliffimus ift auch 
hier gegenwärtig, führt die Bataillone zum Kampf, 
verwandelt die Verteidigung wieder zum Angriff. Der 
tapfre General Vukaſſovich empfängt im Vorrüden eine 
tödtfihe Wunde, allein feine Truppen laffen fih nicht 
erfhüttern; die Generale Graf von Saint-Julien und 
Üfienberg dringen in die linke Flanke des Feindes, deffen 
geſchwaͤchte Schaaren kaum noch widerftchen. Napoleon 
lift fein Fußvolk duch die Küraffiere des Generals 
Nanſouty und durch die Neiterei der Garde unter dem 
General Walther unterflügen, allein fie werden durch 
Kortärfchen zurückgefchmettert. Darauf rüden die fran- 
zoͤſiſche Divifion Serras und die baierifche Divifion 
Wrede vor, gefolgt von der jungen Garde unter dem 
Generat Neille; zu beiden Seiten von Macdonald, um 
diefem Luft zu machen, menden fid die Divifionen 
Pacthod und Durutte, jene auf Wagram, diefe auf 
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Breitenlee. Das Gefecht hartnädig und morderiſch auf 
beiden Seiten, kommt eine Weile zum Stehen, doch 
haben bie Oeſterreicher einen beträchtlichen Raum 
eingebüßt. 

Es war unter diefen Ereigniffen Mittag geworben, 
und die Schlacht dauerte auf der ganzen Linie mit 
Heftigkeit for. Wo die Zruppen noch nicht in ber 
Nähe fochten, wie der ganze zweite öfterreichifche Heer⸗ 
tbeil, der zur DVertheidigung des Rußbachs bei Bau— 
mersdorf aufgeftellt war, oder mo fie theilweiſe inne 
hielten, wie der fechfte öfterreichifche Heertheil bei Aſpern, 
der das Vorrücken der andern abwartete, da flanden 
fie doc unausgefegt im Bereiche des heftigften Kanonen 
feuer, da8 von ber Donau bis jenſeits Markgrafen 
Neufiedel ununterbrochen wüthete, ja mit jedem Augen⸗ 
blicke fehien die Zahl und die Gewalt der Gefchüge ſich 
zu vermehren. 

Der linke Flügel aber bes öfterreichifchen Heeres 
war mittlerweile nicht weniger hart -bedrängt worden. 
Gegen 10 Uhr hatten die franzöfifchen Truppen, welde 
bei Loibersdorf über den Rußbach gegangen waren, bä 
Dber- Siebenbrunn die Beobachtungs-Neiterei bed Ge 
nerald von Frelich vertrieben, und fanden dem vierten 
Heertheil völlig in der linken Flanke, gegen welche fit 
zum Angriff vorrüdten. Während nun der Yürft von 
Nofenberg gegen diefe Umgehung zwei feiner Regimenter 
eine Flanfenftellung nehmen und die übrigen in Be 
taillonsmaffen zufammenrüden Tief, zogen drei andre 
feindliche Treffen von Ober-Siebenbrunn und Glinzen⸗ 
dorf heran, vor ihrer Front eine lange Reihe von Ge 
Ihüg, welches fewernd näher Fam; der Erzherzog Ger 
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neraliffimus war perfönlich hierher geeilt und leitete das 
Gefecht. Er befahl dem Küraffierregimente Hohenzollern, 
auf das feindliche Fußvolk einzubauen und daſſelbe 
zurückzuwerfen; allein die Unmöglichkeit bes Gelingens 
einfehend und noch dringendere Gefahr von der feindlichen 
Reiterei wahrnehmend, welche mehr und mehr bie linke 
Flanke gewann, richtete er den Angriff der Küraſſiere 
dorthin, und fprengte zu der Linie der Fußvölker, wo 
feine Gegenwart nöthig fehien. Mehrere Stürme bes 
Feindes auf Markgrafen-Neufiedel wurden tapfer abge- 
wehrt. Endlich aber, nachdem auch der Erzherzog durch 
die ihm gemeldete Gefahr feines rechten Flügels wieder 
abgerufen worden, hatten die ermübeten Truppen der 
Uebermacht weichen müffen und das Dorf den Franzofen 
überleffen. Der tapfre General Freiherr Peter von 
Verfey wurde hier töbtlich verwundet. Sehnlichft hoffte 
man, ber Erzherzog Johann werde endlih im Rüden 
des Feindes erfcheinen und dem allzu nachtheiligen Kampfe 
eine andre Wendung geben. Schon war zu fürdten, 
diefe Truppen würden zu fpät eintreffen, allein fo lange 
ihr Eintreffen noch möglich fchien, mufte die Stellung 
mit angeftrengter Kraft behauptet werben. Der Feind 
indeß zog immer zahlreihere Truppen rechtshin und 
ſuchte die Umgehung des Linken Flügeld mehr und mehr 
auszudehnen. Da hierdurch dem zweiten Heertheile bei 
Baumersdorf nur wenige Truppen gegenüber blieben, 
dee Fürft von Hohenzollern alfo für feine Front nicht 
beſorgt fein durfte, wohl aber den vierten Heertheil hart 
bedraͤngt ſah, fo fandte er diefem aus eignem Antriebe 
I Bataillone und 4 Schmadronen Berftärkung; das 
Gefecht wurde durch deren allmähliges Eintreffen auf 
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der Äußerften linken Flanke, die fie verlängern halfen, 
wohlzeitig erfrifcht, jedoch in feinem Gange nicht ver 
ändert. Das Mißverhältniß der Kräfte war ſchon zu 
groß. Der Marfhall Davouft hatte ein Drittheil ber 
ganzen franzöfifchen Heeresftärfe hier beifammen. Die 
öfterreichifchen Truppen waren alle ſchon im Kampfe, 
fein Rüdhalt ftand zu fchneller Aushülfe bereit, während 
die bei Nasdorf aufgeftellte feindliche Zruppenmaffe un—⸗ 
erfchöpflich nach jeder Richtung immerfort Verftärfungen 
ausfandte. Der General Dudinot rüdte nun auch wieder 
gegen Baumersdorf vor, und der zweite Heertheil ber 
Defterreicher fah fich neuerdings angegriffen. Der Higigfte 
Kampf aber wurde fortwährend bei Markgrafen-Neufiebel 
unterhalten. In ſechs gefchloffenen Maffen, zahlreiche 
Gefhüg vor und neben fi führend, von Plaͤnkler⸗ 
fhwärmen umgeben, drangen die feindlihen Divifionen 
Gudin und Puthod wiederholt zum Sturm heran, wäh 
rend die Divifionen Morand und Friant ihre Linie rechts⸗ 
hin immerfort ausdehnten. Die öfterreichifche Reiterei 
unter dem Feldmarfchalllieutenant Grafen von Noflig, 
dem General Grafen von Wartendleben, dem Oberſten 
Sardagna und Prinzen von Koburg, den eine Kugel ver 
wunbete, warf fich wiederholt den Angreifenden entgegen, 
fie fchlug die Neiterei der Generale Grouchy und Mont 
brun mehrmals zurück, allein fie war zu ſchwach, um 
in das Fußvolk einzudringen, und mufte zurückweichen. 
Das Fußvolk der Brigade Mayer, an beren Spige ber 
Teldmarfchalllieutenant von Nordmann fich geftellt hatte, 
hielt gegen die beiden erften Treffen des Feindes gufen 
Stand, ald aber diefer tapfre Anführer getödter, det 
General von Mayer verwundet und das dritte feindliche 
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Treffen berangelommen war, konnte die hiedurch erfchüt- 
terte Truppe nicht länger widerſtehen und der Feind 
gewann mehr und mehr Raum. Jetzt griff die Divi- 
fion Morand den Thurm von Markgrafen » Neufiedel an 
und fegte ſich in demfelben feſt. Bei diefem Angriffe 
— nah einigen Nachrichten früher, oder gar ſchon am 
Tage vorher — wurde der Anführer des 17. Linien- 
regiments, Dberft Dudet, tödtlich getroffen, von deffen 
Zauber der Perfönlichkeit uns Nodier fo wunderbare 
Dinge melde. Noch hielten fich die öfterreichifchen 
Bataillonsmaſſen auf dem rechten Zlügel des Heertheils 
am Rande der Höhen; unter Anführung des Feldmar⸗ 
fchalllieutenants Fürften von Hohenlohe » Bartenftein und 
des heldenmüthigen Prinzen Philipp von Heffen - Hom- 
burg, ber bier durch eine Kartätfchenkugel verwundet 
wurbe, fhlugen fie mehrere Angriffe ftandhaft zurück. 
Der Fürſt von Nofenberg wollte fogar dem Feinde den 
Thurm wieder entreifen, mußte jedoch den Verſuch 
aufgeben, da ein kreuzendes Kartätichenfeuer feine Leute 
nieberfchmetterte und das Uebergewicht des Feindes nicht 
mehr zweifelhaft erfchien. Auf die Ankunft des Erzher- 
zogs Johann war jegt nicht mehr zu harren noch zu 
rechnen, der legte günftige Augenblid, wo das uner- 
wartete Erfcheinen frifcher Truppen im Rücken des Fein- 
des enticheidend einwirken konnte, war vorüber. Der 
rechte Flügel der Defterreicher hatte bisher gefiegt, Die 
Mitte ſich ftandhaft behauptet, allein der Tinte Flügel 
war umgangen und gefchlagen, und fein Loos mußte den 
Rückzug des ganzen Heeres entfcheiden. 

Gegen 1 Uhr Nachmittags kam vom Erzherzog Gene 
taliffimus dem vierten Heertheil der Befehl, ſich zurüd- 
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zuziehen. Nochmals warf die öfterreichifche Reiterei bier 
die franzöfifche von Arrighi zurück und erleichterte den 
Abmarſch des Fußvolks, allein der Feind drang nichts⸗ 
beftoweniger unaufhaltfam vor, entwidelte zulegt 8 Divi- 
fionen, und folgte langfam den öfterreihifchen Truppen, 
die ſich in Bataillonsmaffen gefchloffen fortbewegten, in 
der Richtung auf Bockfließ. 

Hätten die waldigen Anhöhen der Hohenleithen dürch 
Verſchanzungen einen feften Anhalt dargeboten, fo würde 
bier der linke Flügel des öfterreichifchen Heeres fich haben 
fügen und den Feind geraume Zeit hemmen, ja mit 
Verluſt zurüdfchlagen können. Am Vormittage hatte 
man wirklich angefangen, einige Schanzen aufzumerfen, 
allein ehe die Arbeit noch vorgerüudt war, wurde fie 
als verfpätet und zwecklos wieder aufgegeben. Der 
vierte Heertheil blieb die Nacht auf den Anhöhen ftehen 
und hielt Bockfließ befegt. Die Negimenter Hiller und 
Sztarray hatten die Nachhut gebildet und die Verfolger 
ſtets in gehöriger Ferne zurücgewiefen; bei Bockfließ 
hielt eine ſchwache Bataillonsmaſſe des Regiments 
Kerpen gegen bie feindliche Neiterei Stand, bis 4 öflee- 
reichifhe Schwadronen von Erzherzog Ferdinand Hufarert 
berbeieilten und den Feind durch unerwarteten Angri 
verjagten. Einige Bataillond und Hufarendivifione® 
unter dem Feldmarfchalllieutenant Grafen von Rabe 
von welchem bei diefem Anlaß in dem amtlihen Berihe- * 
gefagt wird, daß er die rühmlichften Beweiſe feine 
Eiferd und feiner militairifchen Talente abgelegt Hab 
befegten die Webergänge des Weidenbachs bei Schwert 
wart und Hohen » Ruppertödorf. Hierauf mußte de“ 
zweite SHeertheil, der nun in ber linken Flanke gars 
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entblößt und bald heftig angegriffen war, befonders aber 
durch das feitwärts einfchmetternde Gefhügfeuer litt, 
ebenfalls feinen Rüdzug nehmen. Auch in der Fronte 
drang der Feind jegt ungeftümer an, und fein verhee- 
rended Kreuzfeuer traf die öfterreichifchen Maffen. Der 
General Graf Ignaz von Hardegg vertheidigte Bau—⸗ 
mersdorf gegen alle Angriffe, und erft, ald er Befehl 
dazu erhalten, überließ er den Ort dem Feinde. Hinter 
Wagram mußte das Fußvolk über den Rußbach, ber 
bier aufwärts fich gegen Welten wendet, zurüdgehen 
und feine gefchloffene Ordnung einen Augenblid unter- 
brechen, dieſen wollte die feindliche Reiterei benugen 
und fprengte heran, wurde jedoch durch das unerwartete 
Feuer einiger Bataillone, welche den Graben des Ruf- 
bachs befegt hielten, und durch das Chevauxlegersregi⸗ 
ment Vincent zurüdgewiefen. Alles Gefchüg murbe 
glücklich fortgebracht und der ganze Heertheil zog ohne 
Verluſt in fefter Ordnung über Säuring gegen Enzere- 
feld. Die eine Brigade des erften Heertheils, welche 
auf ber Höhe bei Wagram ftand, folgte diefer Bewe- 
gung; die übrigen Truppen biefes Heertheild behaupteten 
fh noch in ihrer Stellung bei Atterkla, wo befonders 
Die auf ben linken Flügel aufgepflanzte Batterie des 
Dberlieutenants Löffler dem Feinde großen Abbruch that, 
Bald aber in der Fronte und in der Flanke zugleich 
duch überlegenes Gefchüg befchoffen wurde. Erſt nad) 
3 Uhr empfing diefer Heertheil Befehl zum Rückzuge, 
der geordnet und langfam angetreten wurde. Als ber 
zahlreiche Feind ungeflümer nachdrängte, warf der Oberft 
Graf von Bentheim mit dem Regimente Vogelfang ſich 
im Sturmfchritt entgegen, wobei er verwundet wurbe, 
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und hemmte durch dieſen muthigen Angriff einige Zeit 
die DVerfolgungslufl. Der Marſch wurde fodann über 
Gerasdorf in befter Haltung fortgefegt. Doch mußte 
man in den Dörfern Atterkla, Süßenbrunn, Gerasdorf, 
Baumersdorf u. f. w. eine große Anzahl Verwundeter 
zurüclaffen, von denen wenige gerettet wurden, ale 
diefe Dörfer, zum Theil ſchon Tags vorher in Brand 
gerathen und wieder gelöfcht, abermald® in Flammen 
aufgingen. Nun kam in dem allgemeinen Rückzuge 
die Reihe an die Grenadiere und die Neiterei, welche 
derfelben Richtung über Gerasdorf folgten. Der Feind 
befhoß die Abziehenden lebhaft, und eine Kanonenkugel 
verwundete tödtlich den Feldmarfchalllieutenant d'Aſpre, 
als er die von ihm befehligten Grenadiere durch das 
brennende Dorf Atterkla führte. Der dritte Heertheil 
zog über Süßenbrunn auf die Höhen von Stamersdorf 
in fo guter Verfaſſung, daß der Feind anfangs nichts 
gegen ihn zu unternehmen wagte; als aber die Dämme 
rung eintrat, flürmten unerwartet die franzöfifchen Gar- 
den heran, nahmen eine Batterie, und fuchten ihren 
Vortheil zu verfolgen, während zugleich die Meiterei inn 
das Fußvolk des erften Heertheils einzubrechen ftrebte 3 
diefer aber, ſchnell in Maffen geordnet, fchlug die drei” 
maligen Angriffe zurück. Die öfterreichifhe Reitere® 
fprengte nun herbei, das SKürafjierregiment Licchtenfteiz® 
fiel in die Flanke des Feindes, die Uhlanen von Schwar“” 
zenberg und die Chevaurlegerd von Klenau machte 
wiederholte Angriffe, der Rittmeifter von Gallois de 
erftern Regiments hieb die verlorne Batterie wieder au 
den Händen des Feindes, der Rittmeiſter von Tetterc 
born mit feiner Schwadron Chevaurlegers warf dr € 
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feindlichen Küraffiere zurüd, und wurde von dem Erz: 
berzog Generaliffimus noch) auf dem Schlachtfelde zum 
Major befördert, worauf er ferner feine Schwadron 
und ein unter feinen Befehl geftelltes Jägerbataillon 
zunächft am Feinde hielt. Der fechfte Heertheil hatte 
bereit8 um 1 Uhr Eflingen, eine Stunde fpäter Afpern 
geräumt, und darauf feinen Rückzug langfam unter 
ftetem Gefecht gegen Stamersborf fortgefegt. Auch hier 
wurde der ungeftüm nachdringende Feind durch die tapfre 
Haltung der Bataillonsmaffen des Fußvolks und buch 
die kühnen Anfälle der Hufaren von Kienmayer mit 
Verluſt zurücgefchlagen. Der weitere Rückzug gefchah 
in georbneter und fchlagfertiger Haltung; dem Feinde 
blieb das Schlachtfeld, allein der Sieg, den er gewann, 
wor Feine Niederlage der Defterreicher, und alle An- 
firengung der franzöfifchen Befehlshaber und ihrer felbft- 
äfrigen Truppen brachte die unmwillig Weichenden nicht 
u Verwirrung und Flucht. Der Kaifer Napoleon 
bewunderte die firenge Drdnung der vor feinen Augen 
langfam fich entfernenden Heertheile, und verfagte dem 
Erzherzog Generaliffimus das Lob nicht, welches ein fo 
hartnaͤckiger Widerftand und eine fo fefte Führung auch 
in dem Feind erwedten. 

Auf beiden Seiten hatte der Kampf ungeheure 
Anſtrengungen und Opfer gefordert. Der Feind hatte 
alle feine Kräfte vereint und noch während ber Schlacht 
alle Truppen von jenfeits der Donau an fich gezogen, 
ſodaß er im Ganzen gegen 200,000 Streiter zählte, 
don denen wenigſtens 160,000 gefochten hatten. Die 

ofen verloren über 14,000 Mann an Zodten und 
unbeten, 7000 an Gefangenen, 12 Adler und 
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Fahnen, und 11 Kanonen. Don ihren Anführern blie- 
ben Laſalle und Duprat, Befjieres, Wrede und 14 
andre wurden verwundet. Die Defterreiher entbehrten 
ber Mitwirkung des Erzherzogs Johann, deſſen Bor 
teuppen erft Nachmittage um 4 Uhr bei Ober- Sieben- 
brunn anlangten, und einige Gefangene im Rüden bei 
Feindes machten; allein da die Schlacht bereits verloren 
war, auch die Franzoſen jegt Streitfräfte genug verfüg- 
bar hatten, um der ihnen unerwarteten Erfcheinung zu 
begegnen, fo rüdte der Erzherzog nicht näher heran, 
fondern ging den Abend unverfolge über die Mar 
zurück. Er war auf keinen Feind geflogen, der bie 
Beftimmung gehabt hätte, ihn abzuhalten oder auch nur 
zu beobachten; unbemerft und unvermuthet kam er 
heran, und das franzöfifche Heer war von diefer Seite 
bem verderblichften Weberfall ausgefegt. Vergebens 
bemüht fich der General Pelet, in feinem übrigens treff⸗ 
lichen Werke, uns glauben zu machen, der Kaifer Ne 
poleon habe gleich im Beginn der Schlacht auch dieſen 
Zug in feine Berechnungen aufgenommen, bei feines 
Anordnungen berüdfihtigt, und das Nöthige vorgekehrt 
Die Thatfachen zeigen das Gegentheil. Dem Erxaberzos 
ift fein fpätes Eintreffen zum Vorwurf gemacht worben, 
er hat fi dagegen mit Nachdrud vertheidigt. Die 
Tapferkeit, der Geiftesmuth und bie Feldherrngaben 
dieſes Prinzen find anerkannt, und memand wird in 
Betreff diefer Eigenschaften ihn befchuldigen. Im All⸗ 
gemeinen muß gefagt werden, daß die Bewegung größe” 
rer Zruppenmaffen im öfterreichifchen Heere nicht immer 
fo Teiht und rafch auszuführen war, ald in mandert 
Fällen gewünſcht wurde, und felbft ber Erzherzos 
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Generaliffimus hatte während feines oberften Kriegsbe— 
fehls, unter welchem das öfterreichifche Heer ſich zur 
größten Tüchtigkeit ausbildete, ihm. diefen Vorzug bes 
Feindes nur zum Theil aneignen fünnen. Auf öfter 
reichifcher Seite fochten bei Wagram hödhftend 100,000 
Mann. Bon diefen waren über 20,000 getödtet ober 
verwundet, gegen 8000 gefangen. Es blieben 4 Gene- 
tale, unter welchen das franzöfifche Bulletin den General 
von Nordmann einen Verräther fehmähte, weil er fran- 
zöfifcheer Abkunft war und im Heere von Dumouriez 
dad Loos dieſes Feldheren getheilt hatte; der Erzherzog 
Generaliſſimus felbft und 10 Generale wurden verwun⸗ 
det. Nur Eine Fahne blieb in den Händen bed Fein- 
bes; an Gefhüg gingen 9 Stück verloren, deren Be- 
ſpannung getöbtet war. „Es gehört unter die fonder- 
baren Ereigniſſe diefes Krieges’, fagt der öfterreichifche 
Bericht, „daß in diefer Schlacht der Sieger mehr 
Zrophäen verlor, ald der Befiegte. 
Wie wenig der Muth und die Kraft des öfterrei- 
»  Güchen Feldherrn und feines Heeres gebeugt waren, 
£ geigten ſchon die nächſten Zage. Der Erzherzog hatte 
a feinen Rüdzug, mit Ausnahme des vierten Heertheils, 
der aber auch gleich wieder herangezogen wurbe, nicht 
gen Brünn, fondern wider alled Erwarten, aber 
ve fühn und abfichtsvoll, gegen Inaym genommen, wo er 
da8 Heer Hinter der Taya aufftellte, und am 10. und 
11. Juli dem Sieger abermals eine Schlacht Tieferte, 
deren lange zweifelhafter Vortheil fich endlich ebenfalls 
uf die Seite der Franzofen neigte; jedoch hemmte der 
Abſchluß eines Waffenſtillſtandes die weiteren Feindſelig⸗ 
keiten. Bald darauf, nachdem auch der Erzherzog, 
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durch perfönliche Verhältniffe bewogen, feinen bisherige 
Oberbefehl niedergelegt hatte, folgte der Friedensſchlr 
von Wien. Der Friede war durch große Nachthei 
bezeichnet. Allein der Krieg des Jahres 1809, un 
befonders die Schlachten von Aſpern, Wagram un 
Znanım, ließen in Oeſterreich das Gefühl eines Muthe 
und einer Stärke zurück, deren Bewußtſein nicht unte 
gehen konnte. Auch den Franzofen blieb diefer Krie 
ein Gegenftand ernften Eindrucks, und wenn ihre Kriegs 
erfahrnen die Schlacht von Wagram erwähnten, bampft 
Ehrerbietung die Rubmretigkeit. Unter den Deutſcher 
aber, wen noch die Sache des Vaterlandes, der Ruhn 
deutfcher Tapferkeit und Kriegsehre am Herzen lag, be 
bite mit Stolz und Vertrauen auf ben Eraberzog Kerl 
und das öfterreichiiche Heer des Jahres 1809. — 


Ziſters dorf, ion @ Suti 1908. 

„Kür euch, geliebte Freunde, will ich zu ſchreiben 
verjuchen. Babe ibe ein Blatt, das ich hier ſchon em 
9%, Iwi au ſchreiben unternabm, glüdfich befommen, f 
wift ihr, wie es mir in der Scbllacht ergangen, dei 
Kamen ich damals nech nicht nennen fennte, wißt, if 
ib am Leben. aber verwunder bin. Ich fonnte be 
Schreitun mir lange ausbalten, ich Tanf alsbald wire 
zuruck, nad jeder Zeile fait. daber alle io fur Am 
az rade ich ferz. ich heife mit Initerem Gedeihen. D 
Vf ich das Sud Kim. cnm wen ab ki mir P 
daben. mimdliches Geirrich mir ihm zu führen! A 
mut doch die Feder nach aludlih geamg zur Wermitliund 
mm! — 
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Als ich den Schug in den Schenkel erhielt, fühlte 
ic) zuerft nur einen harten Schlag, der mich durchfuhr; 
ih fah aber gleich, indem ich den Rockſchoß weghob, 
zwei Rinnen Blut hervorquillen, die Kugel war durch 
und durch gegangen. Hier galt aber kein Befinnen, 
das Negiment, vom Feinde auf dem linken Flügel leb- 
haft angegriffen, wich dort eilig zurüd, und bald mar 
auch der rechte Flügel in die Flucht mit fortgeriffen. 
Ich mußte die legte Kraft anftrengen, um nicht zurüd- 
zubleiben. Zwei Soldaten faßten mich unter den Ar—⸗ 
men, und halb gehoben, halb auftretend, kam ich bis 
rudwärts unfrer Lagerhütten. Viele Sanonenkugeln 
fauften über und Hin, eine fo dicht, daß mein einer 
Führer zu Boden flürzte, unverwundet wie es fchien, 
der andre brachte mich noch etwa hundert Schritte mei- 
tee, Eehrte dann aber zum Gefecht zurück, das unter: 
deifen wieder zum Stehen gefommen mar. Sch fonnte 
allein nicht fort, und ftand betrachtend gegen den Kampf 
gewandt; da war es, wo ich den Dberften zu Pferde 
mit der Fahne in der Hand die Truppen wieder vorwärts 
führen ſah; ihr Sturmfchritt und der aus unfern durch 
Zufall oder Abficht angezündeten Lagerhütten fih er- 
bebende Vorhang von Rauchwolken entzog jene bald 
meinen Augen. Rechts und links aber, aus den Dör- 
fen Wagram und Baumersdorf, fticgen bald ebenfalls 
mähtige Blammen und Rauchſäulen empor, und der 
Donner des Geſchützes halte mit verftärkter Muth. 
Einige Verwundete, die herankamen, Eonnten mir Hülfe 
bieten, ein Soldat trug mich fogar eine Strecke, bie 
ir einen zerfchoffenen Pulverwagen trafen, der leer zur 
Reſerve fuhr. Auf dieſen ſetzte man mich, und nun 
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ging's in der Abendkühle Tangfam fort, eine game 
Schaar Verwundeter fehleppte fi) mit, bald nahmen 
Winfeln und Klagen überhand, das Schüttern des Wa: 
gend verurfachte mir großen Schmerz, das Blut, welches 
anfangs reichlich gefloffen war und ſich im Stiefel an 
gehäuft hatte, ftocte jegt, und Schenkel und Knie wurden 
falt und ſtarr; ich litt, gleich den Andern, an fihred- 
lichem Durft, und auch die Nachtfälte wurbe fehr 
ſchmerzlich. Ein Wunder war es, daß in der Dunkel 
heit unvermuthet mein böhmifcher Bedienter Lorenz fih 
‚u mir fand, er war leicht an der Hand verwundet, 
und folgte dem Zuge; nun blieb er fortwährend bei mit. 
In der Nacht gelangten wir nach Bodflief, wo ein 
Wundarzt mich flüchtig befichtigte, und ich bald in tie 
fen Schlaf fant. 

Mit Tagesanbruch weckte mich der Lärm; die Stube, 
wo ich lag, wimmelte von Verwundeten, fo das ganze 
Haus und felbft die Straße, und alle follten nun eilig 
weiter gefchafft werden. Der Kanonendonner verkündete 
Thon die Erneuerung der Schlacht. Ich mußte, daß 


Williſen zulegt in Bockfließ geftanden, ihn jegt zu fehen 


fühlte ich die heftigfte Sehnfucht, ic) gewann für am 
fehnliches Geld einen Boten, ber ihn zu fuchen unter 
nahm, und wirklich hatte ich das Glück, ihn bald vor 
meinem Lager zu erbliden. Richt ausfprechen kann ih 
es, welch' ein Troſt mir in diefer fremden Welt, in 
diefem Gewirr geworfener und noch zu werfender Ge 
ſchickeslooſe, die Erfcheinumg des Freundes war, wie et 
mir in feiner nod) unverlegten Waffenfreudigkeit gefiel, 
wie mir feine Hoffnung, daß noch nichts verloren fü, 
das Herz bewegte, und mit welcher Innigkeit der Theil- 
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ahme für einander wir ſchieden! Denn er konnte mir 
mr einige Augenblide fchenten, und mußte eiligft wieder 
u feiner Truppe, Die vielleicht nun auch in die Kampf: 
inie einrüdte. 

Meine Wunden hatten die ganze Nacht wieder ge- 
futet, ich konnte mich nicht aufrichten, und wurde daher 
uf dem Strobfad, der mir zum Lager gedient, und 
en ich nebft einem zeriffenen Bettlaken für vieles Geld 
rkaufte, auf einen Leiterwagen gefchoben; ein paar andre 
Berwundete und mein Bedienter fegten fi mit auf, 
md fo ging's Iandeinwärts, ich fragte Faum wohin, und 
ıberließ mich den Fügungen des Geſchicks. Ein heißer 
Fag flieg herauf, die Sonme ſchoß glühende Strahlen 
nech die wolkenlofe Bläue, alles ſchwamm in Lichtglanz, 
md ich empfand lebhaft, wie ganz andern Zweden und 
Kusfichten ein folcher Sommertag eröffnet fein Eönnte, 
ils diejenigen, die fich mir und fo vielen Genoffen un- 
piberruflich geftellt! Der Kanonendonner begleitete uns 
mmerfort, fchien ſich öfters fogar zu nähern, und vor⸗ 
ibereilende Verfprengte ängftigten uns mit der Gefahr, 
on dem Feinde noch ereilt zu werden. Aber darum 
amen wir nicht fchnellee fort. Der ſlowakiſche Bauer 
yelt feinen Vorſpann in gleichmäßigem Schritt, und 
überdies riefen wir Verwundete bei jedem Stein, über 
ben das Rab ging, unfer EHägliches: „Pomali!“ denn 
ider Ruck ging durch Mark und Bein! Kein Schatten 
war im weiten Felde zu fehen, nirgends ein Baum noch 
Strauch, eine Erquidung erreichbar, als etwa ein 
ſchlechter Trunk. As wir Mittags an einem Orte an- 
langten, wo wir eine Stunde raften follten, hatte bie 
Sonne mir im Geficht und am Halfe Blafen gebrannt; 
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mein Zuftand jammerte den Offizier, ber zur Förderung 
der Fuhren hierher fommandirt war, ‚und er befahl, 
grüne Zweige über mich zu bdeden, wozu ein nahe 
Nußbaum, trog des Einſpruchs von Seiten ded Eigen 
thümers, feinen fchönften Schmud hergeben mußte. 
Unter diefer fihügenden Dede fuhr ich dann weiter, und 
empfand folche Labung von dem Schatten und dem An- 
blick und Dufte des Eräftigen Laubes, daß ich fogar bie 
Schmerzen der Wunden weniger fühlte, und zeitenweife 
in angenehme Träumereien verſank. Sa ich kann ſagen, 
daß ich in diefer Lage gedichtet, denn mein Gefühl der 
Dankbarkeit flog in Lobesftröme über für den Baum, 
ber mir durch feine Blätter fo mohlthätig wurde, und 
wenn feine Verfe und Neime, fo tft doch die Stimmung, 
aus der fie hervorgehen, von daher mir volllommen 
erinnerlich. Indeß wurde diefe Stimmung leider allzu 
oft durch den Aufichrei des Schmerzes unterbrochen, den 
jedes ftärkere Anziehen der Pferde oder eine Ungleichheit 
des Weges verurfachte. 

In BZiftersdorf, einer Beinen Landſtadt, wo ein 
Spital noch von der Schlacht von Afpern her einge 
richtet ift, trafen wir mit dem Abend ein, ich wurde 
aber nicht im Spital, fondern in einem Bürgerhaufe 
bei armen Leuten untergebracht, zum erftenmal eigentlich 
verbunden, durch einen ftädtifchen Wundarzt, den id 
rufen Tieß, weil von den Militair-Aerzten Feiner Fam; 
ich hatte abermals eine Yeidliche Nacht. Am folgenden 
Tage jedoch brach das Wundfieber aus, und ich It 
vierundzwanzig Stunden die größten Schmerzen, wobei 
ih mir nicht verhehlte, daß gar leicht eine. fehlimme 
Wendung eintreten Fönnte Da mein Arzt aufs Land 


- m 


149 


bie Umgegend abgerufen wurbe, fo blieb der Verband 
rneuert, und die Wunden, bei der großen Hige ſchon 
ndig,, forderten dringend entfchiebne Hülfe Die 
de mir denn aud) am vierten Tage, man brachte 
h in das Spital, wo ich im Erdgefchoß in ein Feines 
mach zu zwei andern Offizieren kam. Nur ein Unter- 
: war cd, der mich verband, und aufer einem erften 
weten, ben er mir verurfachte, hätte kein General- 
darzt mich beffer beforgen können. Mit dem Schreden 
908 fo zu. Ich war bisher der guten Zuverficht, 
der Schenkelknochen nicht zerfplittert fei, ich hatte ja 
h einigermaßen auftreten können, und Died auch dem 
te forglih gefagt; allein als er die Richtung des 
yuffes erkannt, und die Wunden felbft betrachtet, rief 
mit voller Gcwißheit, den Kranken vergeffend und 
feiner Kenntniß froh, lebhaft aus: „Da ift ohne 
teres der Knochen gefplittert!” Für mich) war das 
: Art Zodesurtheil, meine ärztliche Kunde fagte mir, 
unter folhen Umftänden man für nöthig ercchten 
ne, dad Bein abzufchneiden, und daß dies boch wieder 
hoch oben faft kaum thunlich fein würde, daß im 
fligften Falle die ſchmerzvolle und ſtets bedenkliche 
ſich über ſechs, acht und mehr Monate erftredien 
ne; da in der andern, von mir bisher gehegten An- 
me, kaum fo viele Wochen nöthig fein würden. 
ftweilen mußte ich wohl dem Ausfpruche des Arztes 
ıben, dem aber doc) eine leife Stimme in mir nod) 
ner einige Zweifel entgegenfegte. Nach vielen Lagen, 
von jener Vorftcllung ſchlimm verbüftert waren, gab 
Arzt endlich zu, daß er fich irren könne, und fügte 
heute faft verdrießlich, ich wide mohl feine jehr 
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langwierige Kur auszuftehen haben! Seine Behandlur 
übrigens ift vortrefflich, nur die nöthigfte Berühren 
und fo leife und zart als möglich; bloß Kampherwaſſ 
wird angewandt, und bei diefem einfachen Mittel fchr 
tet die Heilung beftend vor. Seit einigen Tagen erh 
ih mich merklich, bin muntern Geiſtes und friſch 
Hoffnung. Nur darf ich mich nicht regen, und m 
Kunft und Mühe hab’ ich es dahin gebracht, daß i 
mich etwas aufrichten und auf einem vorgelegten Bra 
fchreiben kann; zuerft meinte der Arzt, es fei grade 
toll, daß ich fehreiben wolle, da er aber fah, wie heft 
mein Wunſch und wie jeden Tag mein Befinden befl 
jei, fo ließ er e8 endlich zu. Seitdem find die kurz 
BViertelftunden, die ih für euch, geliebte Freunde, « 
diefe Blätter wende, die glüdlichften bed Tages, d 
mich für viele lange Stunden ber Dede und Ungedu 
teöften müffen. 


Der Brief aus Ziftersdorf an die Freunde na 
Berlin und Hamburg läßt meine Lage und Stimm 
nach der Schlacht hinreichend, und in ber Färbung d 
Aygenblides felbft, erkennen. Ich fehrieb noch in 
befondre an Rahel, an Fouque und an meine Schweft 
aber die Briefe mußten ihren Weg über Wien fuche 
und die Ungewißheit, ob fie ihn finden würden, hemm 
den Eifer des Schreibenden. Die Sorge für das A 
gemeine war in mir anfangs ungemein rege, fo baf 
mein perfönliches Geſchick daneben kaum beachten woll 
aber fie wurde mit jedem Tage mehr und mehr nied 
gedrückt und gedämpft, denn alle Nachrichten, wie fparfc 
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und unficher auch fie zu uns gelangten, flimmten doc, 
darin ſchmerzlich überein, dag nad der Schlacht bei 
Bagram auch eine zweite bei Inaym verloren worben, 
darauf ein Waffenſtillſtand eingetreten und jegt ein Frie- 
deasichluß nahe fei, den fo fchlecht als möglich für uns 
sorandzufehen wir alle Freiheit hatten. Ja was das 
Schlimmſte war, von allen Seiten wurde ber Triebe, 
wie er auch fein möchte, nur eiligft gewünſcht und ver- 
langt, die paar Beamten bed Ortes, die Bürger, bie 
Geiſtlichen, die Aerzte, die Offiziere felbft und die Sol. 
daten im Spital, alle drückten einftimmig diefes Begehren 
und die Zuverficht aus, daß die Erfüllung nahe ſei. 
Für mi war dann in Defterreich fein Zweck des Blei- 
bene mehr, meine Gedanken fchweiften in's Weite, aber 
zunächft immer nach Berlin, und ich fehnte mich unge 
dulbig nach) Heilung meiner Wunden, um nur bald 
dorthin zurückzukehren. 

Einſtweilen aber war ich auf die Geduld des Ab- 
wartens hingewiefen, ſowohl für meinen eignen Zuftand, 
als für den allgemeinen. An den beiden Offizieren, die 
daſſelbe Gemach mit mir theilten, hatte ich feine Geſell⸗ 
ſchaft, fie waren zu matt und flumpf, um mittheilend 
iR fein; der jüngere, kaum fünfzehn Jahr alt, dem eine 
Kanonenkugel den Fuß zerfejmettert hatte, konnte nicht 
gerettet werden, da die Abnahme des Beins, bie gleich 
in den erften Tagen hätte gefchehen müffen, auch jetzt 
noch unmöglich war, weil die chirurgifchen Werkzeuge 
dazu fehlten, die man ber Sicherheit wegen lieber ge- 
flüchtet Hatte! Der geringe Austaufch, der zmwifchen uns 
Statt finden Eonnte, war bald erfchöpft. Die Befuche 
des Amtmanns, feiner Frau und Tochter, und einer 
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artigen Verwalterin, die mir bisweilen frifche Blumen 
brachte, füllten nur bin und wieder eine Viertelftunde, 
und die langen Sommertage fchleppten ſich leer dahin. 
Ich fragte nach Büchern, und befam eine Anzahl Era 
mer’fcher Romane, in deren Fluth ich willig flürzte, 
und an eingeftreute Worte von Goethe oder Schiller 
mich wie ein Ertrinkender heftig anflammerte; tröftlicher 
wurde mir ein alter Cornelius Nepos und ein eben fo 
zerlefener Julius Cäfar, die ich mit Eifer wieder burd- 
ftudirte, und die mir in der That neu waren, ba 
ih für ihre SKriegsgefchichten jegt einen andern Sinn 
mitbrachte. 

Der fehwervermundete Jüngling wurde täglich fhwd- | 
her, und wiewohl er feft an feine Genefung glaubte, 
jo gab er doc, dem Rath, eines alten Feldwebeld nad), 
und wünfchte den Beiftand eines Geiftlihen. De 
Pfarrer Fam, hörte die Beichte des jungen Menfhen | 
und gab ihm dann die Abfolution. Wie fehr ih es 
auch vermeiden wollte, fo war es doch bei der Art, wie | 
unfre Betten fanden, nicht anders möglich, ich mußte 
die Beichte großentheild mithören, wahrfcheinlich ber dritte 
Dffizier ebenfo, und die Heiligkeit des Geheimniffes war 
gewiffermaßen entweiht. Es famen nur geringfügige 
Sünden vor, die Aufrichtigkeit und das Zutrauen des 
jungen Menfchen rührten mid) tief; aber der game 
Vorgang, die Art wie er unternommen und abgethare- 
wurde, gab mir feinen guten Eindrud, e8 war ein bl 
äuferliches Werk, und machte keinen Anſpruch etwasẽ 
andres zu fein. Der Pfarrer fragte dann obenhin bew 
und andern Beiden an, ob wir etwa feiner Hülfe be— 
nöthigt wären, und fihien einigermaßen froh über die 
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Derneinung; mit mir, dem er an der Sprache gleich 
anhören wollte, daß ich von draußen aus bem Reiche 
fei, Tieß er ſich in näheres Gefpräd ein, er war felber 
auch früher am Rhein gewefen, hatte dort gute Aus- 
fiihten gehabt, die aber durch die Siege der Franzoſen 
zerftört worden, nun hatte er eine gute Pfarre hier in 
Defterreich, eine zwar arbeitvolle, aber ſehr gute, fagte 
er mit Bedeutung, doch nun käme das verfluchte Volt 
ihm auch bis in diefe Lande nad), dem armen Orte fei 
franzöfifche Einlagerung fchon angekündigt, das Pfarr- 
haus werde bei folcher Gelegenheit nicht verfchont, und 
Küche und Keller würden fehr leiden müffen. Ich ver 
fiherte ihn, ich fähe feine Noth volllommen ein, doch 
wenn nur feine Daushälterin das Fanonifche Alter habe, 
fo fei fein Fall noch Feiner von den fchlimmften; er aber 
verfegte mit Selbftgefälligkeit, dieſem Webelftande babe 
ee vorgefehen, und das junge Blut in Sicherheit zu 
Verwandten jenfeits des Marchfluffes gefchict. Sein 
fürforglich berühriges Wefen Fam auch mir zu Statten. 
Mich verpflichtete zu aufrichtigem Danke der Eifer, mit 
dem er meinem Verlangen nach Büchern zu helfen fuchte, 
ich erhielt durch ihn Schmidt's Gefchichte der Deutfchen, 
einige Theile von Hormayr's öfterreichifchem Plutard), 
und nun hatten meine Tage wieder feften Rüdhalt. 

Seitdem erfchien auch, von dem Pfarrer dazu er: 
zmuntert, öfters ein Franziskanermönch bei und, nur wie 
Su gefellfchaftlicher Freundlichkeit, aber mir auch zu 
“vahrem Troſt. Er war an Schlichtheit und Gut: 
"müthigkeit ein ächtes Bild des Leffing’fchen Klofterbruders, 
Bannte das Leben genug, um zu wiffen, was den Men- 
Then, den höchften wie den geringften, noth thut, und 
. ER 
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ging immer auf dies Wefentlihe hin, um das Aeußer⸗ 
liche wenig befümmert, und kaum davon geflört. Mit 
Vergnügen hört’ ich ihm zu, und gern beantwortete ic 
feine wohlmeinenden, nie unbefcheibnen Fragen. Seine 
gelehrten Kenntniffe waren erbärmlich, er theilte arglos 
mit, was er gläubig überfommen hatte; und fo gab er 
mir in furzen Worten einen Abriß der Luther'ſchen Ne 
formation, ben fein Proteftant ſich hätte träumen Laffen, 
alfes Tief auf Eleine Eiferfuchten der Mönchsorden, auf 
einige Klofter- und Hofränke hinaus, und das Unbe⸗ 
greifliche war nur, wie dergleichen in der Melt Hatte fo 
groß und wichtig werden können; die Dogmatifchen Unter 
ſchiede kannte er doch recht gut, und über Luthers Per: 
fon fprach er billig. Indem ich über den guten Alten 
lächeln mußte, fand ich ihn doch eben fo unterhaltend 
ale ehrwürdig, feine Nähe that mir wohl, und wenn 
fein Verhalten zu den Menfchen durchaus Tiebevoll er- 
ſchien, fo gab feine Faffung in Betreff eignen Lebens 
und Sterbens ein ſchönes Beifpiel der ruhigften Ergebung. 
Ich Eonnte über fein Klofter wenig von ihm erfahren, 
nur foviel entnahm id) aus einzelnen Andeutungen, daß 
man in früherer Zeit ihm allerlei Widriges angethan, 
in feinen fpäteren Jahren aber ihn unangefochten habe 
gewähren Taffen; das Kloſter war übrigens durch bie 
Weltereigniffe fehr herabgefommen, und ſchon Tange dem 
Ausfterben nahe, da war den mönchiſchen Leidenfchaften 
und Händeln das Gebiß der Noth angelegt. — . 
Ein Verſuch, den ich machte, an Krücken zu gehen, 
fiel nach) Wunſch aus, und mit Wonnegefühl betrat ih 
den Keinen Blumengarten unter meinem Fenfter, dann 
den Schloßhof, und endlich das freie Feld, unter ſchattigen 
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Bäumen bas fonnenbefchienene Land überfhauend, zu 
den duftigen Anhöhen hin, wo noch vor kurzem der Kano⸗ 
nemdonner getobt hatte. Ungeachtet meiner Ruͤhrung und 
Sehnſucht, denen der Friede fchmeichlerifch erfchien, konnt’ 
ih mich doch bes Wunfches nicht erwehren, baß ber 
Krieg fich erneuern möchte, denn bie lodenden Bilder 
bee Ruhe fanden nirgends einen Boden, wo fie fih 
hätten nieberlaffen köͤnnen. Auch im Orte felbft war 
alles wieber voll Sorgen und Bewegung, die Franzofen 
rückten heran, zwar in frieblicher Ordnung und in Folge 
des Waffenſtillſtandes, aber man fah ihnen doch mit 
Furcht entgegen. Der Amtmann, bem aus Wien bei 
jegt offnen Wegen eine hübfche Verwandte zu Beſuch 
gekommen war, und ber mich, feit ich ausgehen konnte, 
täglich einzuladen pflegte, ftellte feine Einladungen jegt 
ein, und beeilte die hübſche Bafe, nad) Wien zurüd- 
zukehren; dagegen nahm er drei vermundete franzöfifche 
Offiziere in's Haus, um bie ſich bisher niemand be- 
kümmert und von beren Anmwejenbeit im Spital ich gar 
nicht gehört Hatte Nun macht’ ich doch Bekanntichaft 
mit ihnen, und fie wollten, ich follte mit ihnen effen, 
was ich ablehnte; mein Nothbehelf war der Mittagstifch 
des Pfarrerd. Hier war die Koft gar nicht fchlecht, 
und ber Lanbwein gut, einige Bäfte ließen ſich beides 
fhmeden; aud ein Franzistaner war dabei, ein Mit- 
bruber meines vorhinerwähnten, aber fehr verfchieden von 
ihm; Hager, gierig - Iharfen Blickes, und bleichgelben 
Geſichts, gab er das Bild des Neides zu erkennen, und 
offenbar war der Gegenftand deffelben unfer guter Wirth, 
deffen Lage und Wohlſein er ſtets mit bittrem Nüdblid 
auf ſich ſelbſt betrachtete, er geftand mir, eine Pfarrei 
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fei das höchfte Ziel feiner Wünfche gewefen, und di 
war ihm nie geworden, und nun, bis zu feinem Te 
war immer nur das Klofter fein befchieden Theil, ı 
allen Entbehrungen und Unterwerfungen, denen 

Pfarrer ſich entrückt fühlte; die augenblicliche Verftör 
des legtern wegen ber Ungewißheit in Betreff der Fr 
zofen war dem Schadenfrohen ordentlich ein Feiner Tri 
Als wir die Dinge, welche da kommen follten, bin ı 
ber befprachen, und der Franziskaner ſich für den nd 
ſten Tag, ald dem für die Ankunft der Franzofen ı 
beraumten, bei dem Pfarrer wieder zu Tiſch anſa— 
um durch ein paar franzöfifche Medensarten, die 
wußte, zur Dolmetfchung behülflich zu fein, erfd 
plöglich Trompetengeſchmetter, und die ganze Gefellfch 
fuhr erfchroden empor und flürzte nach den Fenſte 
Stattliche Reiterzüge ſchwenkten eben um die Ede u 
rücten ftradd vor das Haus, ed waren Jäger, I 
Oberſt und mehrere Offiziere faßen ab, und ehe m 
fi) noch befinnen konnte, waren fie im Zimmer. T 
Oberſt entſchuldigte fid, mit befliffener Höflichkeit, d 
er beichwerlich falle, auch daß er einen Tag frül 
fonıme, allein er babe die bisherigen Duartiere ch 
heute räumen müffen, übrigens werde er und die S 
nigen leicht zu befriedigen fein. Diefe Rede verfta 
unter allen Anmefenden nur ich, und natürlich übernal 
ich das Amt eines Dolmetſchers. Ein neues Mitte: 
mahl wurde in Fürzefter Zeit aufgetragen, und ich . 
wunderte nur, wo bdaffelbe fo ſchnell herfam, aber I 
Pfarrer hatte klüglich vorhergeforgt, Wildpret, Fi 
und Pafteten kamen zum Vorſchein, und ber Franz 
faner fah mit wiederholten Ausrufungen ftaunent 
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Neides al den Segen an. Nach geenbigter Mahlzeit 
wurden die Zimmer befehen und der Raum etwas enge 
gefunden, und dba der Oberft hörte, der Amtmann habe 
ſchönere Wohnung, fo dankte er dem Pfarrer verbindlichft 
für die erſte Bewirthung, verficherte aber, es fei gegen 
feine Grundfäge, fich bei den Geiftlichen einzuquartiren, 
befonderd der ehrwürdige Stand der Pfarrer müffe ge 
ſchont werden, und er wolle fich lieber bei dem Amt- 
mann behelfen. Diefer war nicht wenig erfchroden, 
noch vor Abend die zahlreichen Gäfte bei ſich einrüden 
zu fehen, aber jeder Widerfpruch wäre vergeblich geweſen, 
auch mußten die drei Verwundeten dort bleiben, und ich, 
der oͤſterreichiſche Dffizier, den man geglaubt hatte bei 
Seite Halten zu müffen, war ber nothgebrungene tägliche 
Saft der Fremden! 

Der Oberft gehörte einer leicht zu durchſchauenden 
Menfchenart an, die mir fchon öfterd bei Kriegsleuten 
dorgefommen war. Als ein tapfrer Haudegen hatte er 
fh von untenauf emporgefhwungen, und wußte wohl, 
dag nur feine friegserfahrne Tapferkeit ihn zu feiner 
egigen Stellung geführt, wo doch auch andre Eigen: 
haften, und mit jedem Tage mehr, gefordert fehienen. 
Sein Ehrgeiz war, fi durch ungemeine Höflichkeit und 
den Ausdruck menfchenfreundlicher Gefinnungen das An- 
ſehn Höherer Bildung zu geben, und dies gelang ihm 
ſo ziemlich, wiewohl feine Vebertreibungen ihn dem Kun- 
gen doch allzu leicht verriethen; babei wollte er in der 

irffichkeit nichts einbüßen, und wußte fein Behagen 
and feinen Vortheil trefflich wahrzunehmen. Gegen bie 
wohlerzognen und unterrichteten jungen Leute, welche 
letzt immer häufiger aus vornehmen Familien und höheren 
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Lehranftalten gleich als Dffiziere bei den Negimentern 
eintraten, hatte er einen. entfchiebnen Haß, und fegte fie 
vielem Ungemach und harten Prüfungen aus, indem a 
perfönlich bie größten Artigkeiten an fie verfchwenbete 
mit denen er fie zum Beſten zu haben meinte, ihner 
aber felber auch wieber lächerlich wurde. Diele Gelb 
fchnäbel, fagte er, feien das Verderben des Heers, unl 
der Kaifer thue unrecht, fie fo fehr zu begünftigen, mar 
müffe ihnen die feine Erziehung erft mit dem Säbe 
abwifchen und ihrem Hochmuth etwas zur Ader laſſen 
dann würden fie erft brauchbare Soldaten. Er hatt 
ein paar ſolcher Herrchen in der Nähe, auf die er unl 
feine ihm gleihgefinnten alten Schnurrbärte ein fharfel 
Auge hatten. 

Im täglichen Verkehr mit diefen Leuten ftellte fid 
bald ein näheres Vertrauen ein, man that fih ur 
meinetwillen in Meinungen und Urtheilen Feinen Zwang 
an. Sch hörte mit heimlicher Freude, wie große Un 
zufriedenheit doc, überhaupt im Heere berrfchte, wir 
wenig noch im Ganzen die Franzofen dem Willen Ne 
poleon’s entiprachen, wie viel Freiheitsfinn neben den 
Kriegsgehorfam fortbeftand. Die Klage über die Ber 
fchlechterung des Heeres war allgemein, und kein Zweife 
über: die Urfachen, als welche man Napoleon’s Hoffahr 
und PVerblendung angab, die ihn vergeffen ließen, daf 
er vor allem Feldherr und dadurch Kaifer fei, und daf 
Berdienft anerkennen und belohnen beffer fei als Gunf 
austheilen. Unbeftritten wurde der Sag aufgeftellt, ein 
Divifion der republifanifchen Heere Bonapartes, Mo 
reau’s, Jourdan's habe fo viel gegolten, wie jegt dre 
ober vier in dem Heere des Kaifere. Auch über bir 
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neueften Kriegsvorfälle erfuhr ich merkwürdige Bekennt⸗ 
niffe, von denen die Napoleonifchen Bulletins feine 
Ahndung zuließen; eine Uebermacht franzöfifcher Küraſ⸗ 
fiere war durch die öfterreichifchen Hufaren von Blanken⸗ 
flein zufammengehauen worden, hier hatte das Fußvolk 
feine Schuldigkeit nicht gethan, dort ein General Dumm- 
heiten begangen, ja der Kaifer felbft nur fehlechte Arbeit 
gemacht. Sie liefen fich in Betreff der XThatfachen 
nichts einceden, fie wußten recht gut, und fagten es dürr 
heraus, daß Napoleon ein Schalt fei. Dagegen nahmen 
fe in andrer Richtung blindlingg an, was er ihnen 
hinwarf. In einem feiner Bulletins hatte Napoleon den 
Krieg des Kaifers von Defterreich gegen ihn als einen 
Aufſtand bezeichnet, denn der Kaifer Franz fei ein 
Lothringer, und Lothringen gehöre zu Frankreich, die 
Richtigkeit und Macht diefer Folgerung galt für unan- 
taſtbar, und da ich die Frage: „Iſt er ein Lothringer 
ber nicht?” nur bejahen konnte, fo wurbe jede weitere 
Erörterung abgelehnt und für Sophifterei erlär. Am 
etnädigften waren hierin ein Rittmeiſter aus dem 
Elſaß und ein Wundarzt aus Worms, fie fegten ben 
Streit gegen mich in beutfcher Sprache fort, und ber 
Oberſt mußte ihnen zulegt Schweigen auferlegen. Der 
Wundarzt befonders, der fich volksthümlich ganz als 
"Deuffcher fühlte umd die Franzoſen geringfchägte, wollte 
Politifch alles Recht auf ihrer Seite fehen, und meinte, 
eine deutfche Sache gäbe es nicht. 

Mit jedem Tage wurden meine Wunden beffer, das 
ſchoͤnſte Wetter begünſtigte die Heilung; ich konnte in 
kurzem die eine und bald auch die andre Krüde ablegen. 
Ich hatte bie enge Krankenſtube des Spitals verlaſſen. 
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und ein heitres Zimmer bei dem Verwalter bezogı 
deffen Familie mir feine noch wünfchbare Pflege fehl 
ließ.” Daß der Frieden mittlerweile unterhandelt wur 
war befannt, allein das Ergebniß fchwebte in noch v 
fihrer Ferne; die öfterreichifchen Streitkräfte, deren Ob 
befehl der Erzherzog Karl abgegeben hatte, zogen | 
nad) Ungarn zufammen, um neue Friegerifhe Stellu 
zu nehmen, und was noch mehr an dem Trieden zu 
feln machte, man war wegen einer perfönlichen Xı 
wechſelung der Kriegsgefangenen übereingefommen, 
man bei zuverläffiger Friedensausficht eher die Freilaffu 
in Maffen würde feftgefegt haben. Die Umftände 
dingten meine Lage fehr eigen; die Franzofen waren 
Folge des Waffenftillftandes nach Ziftersdorf gefomm 
das Spital hätte alle Zeit gehabt weiterzuziehen, ı 
aus Schonung für die vielen Schwerleidenden und 
Vertrauen auf den Schug der franzöfifchen Befehlshal 
war es dageblieben. Nun aber erklärten die Franzo 
und alle für kriegsgefangen, und unfer Einſpruch mu 
nicht angenommen. Ich gedachte mich fo gutwillig d 
Unrechte nicht zu fügen, und traf mit einem brat 
Bürgerömanne die Abrede, daß er mich in einer dunk 
Nacht über den Marchfluß nach Ungarn fahren fol 
wie es ihm ſchon mit ein paar Geneſenen glücklich 
lungen war. Dem Oberften hatte ich wiederholt erElä 
ich betrachte mich als frei, und er hätte mir es kar 
verdbacht, wenn ich mic, ohne Abfchied entfernt häı 
Zum Unglück erhielt er unvermuthet aus Wien 1 
Befehl, alle Defterreicher, deren Fortfchaffung aus d 
Spital möglich wäre, zum Behuf der Auswechfelung 
fort nach Wien zu fenden. Eine meiner Wunden n 
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noch offen, aber das konnte nicht hindern, der Oberft 
bewirthete mich noch zu guter Legt, und mit feinen beften 
Slüldwünfhen, unter dem lauten Weinen der Frau und 
Lochter des Amtmanns, nahm ich Plag auf dem Vor: 
ſpannswagen, neben dem ein franzöfifcher Jaͤger ritt. 
Rein Bedienter Lorenz begleitete mich; er hatte bis da— 
bin fein Gewehr vor dem Feinde zu bewahren gemußt, 
und fand Mittel, daffelbe auch hier ficher im Stroh zu 
verbergen und mitzunehmen. Wir kamen ohne weiteres 
Ereigniß am 14. Auguft mit der Dämmerung in 
Vin an. 


Nach der traurigen Fahrt über einen Theil des ſtillen 
verödeten Schlachtfeldes von Wagram und gegen die 
Donau bin, wo die unheimlich einſame Gegend nur 
düftre Bilder aufkommen Tieß, überrafchten die ftarfbe- 
fahrnen Donaubrüden und fodann die erfüllten Straßen 
von Wien mic) mit neuen Lebenseindrüden, und ich 
mußte mir fügen, daß in diefer noch ungefannten 
Melt mir zunächft eine neue Wendung meines perſön⸗ 
lichen Geſchickes zu gewärtigen fei, wobei die größten 
Wechfelfälle vorhanden, und mein eigner Wille mie 
meine Thätigkeit fo gut wie ausgefchloffen waren. Doc 
für diefe Gedanfen blieb nur wenige Zeit, wir hielten 
vor der franzöſiſchen Kommandantur, id) vernahm, daß 
die Auswechſelung der Kriegsgefangenen ſchon im Gans! 
fei, und wurde vorläufig, bis die Neihe an mid Fänzeı 
in der Stadt einquartirt. 

Dies geſchah bei einem Gaftwirthe, einem reihe 
Bürger, der vor dem Kriege aus brennendem Vater’ 
Iandeeifer eine Summe von zwanzigtaufend Gulden z* 
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Rüſtungen gefchenkt, und jegt, um nur feine Fran: 
n aufnehmen zu müffen, abermals eine große Summe 
fert hatte, um fih von aller Einquartirung loszu- 
en. Das Quartiramt ließ ihm fagen, man wiſſe 
l, daß er von folcher Belaftung frei fei, aber das 
rcauen zu feiner Daterlandsliebe Laffe hoffen, daß er 
n verwundeten „Unfrigen” dennoch gern aufnehmen 
de. „Nun, fagte der Mann, wenn man fo gut von 
denkt, fo will ich ed auch wahrmachen!“ und als 
neinen Tſchako fah mit dem Namenszeichen des Kai⸗ 
Franz, und den Doppeladler auf dem Schloffe mei- 
Degenkuppel, konnte er fich der Thränen kaum er- 
ren. Er umarmte mich, führte mich zu feiner Fa⸗ 
e, lieg mir ein fchöned Zimmer anmweifen, und war 
den Seinigen beftens für mic) bemüht. Die Frau, 
ächte Wienerin, fragte und fagte Dinge, die midy 
ine ganz eigenthümliche Volks - und Sittenart blicken 
m; die bildichönen Töchter Dagegen hatten ſchon mehr 
iehung, und ihre unfchuldige Lebhaftigkeit äußerte fich 
anmuthiger Zurückhaltung, es ließ ſich mit ihnen 
cliebſt plaudern. 
Gleich am Tage nach meiner Ankunft war Napo⸗ 
's Geburtöfeier, und es war alles angeordnet, um 
elbe auf das prächtigfte zu begehn. Soweit die An- 
en unmittelbar von den Franzofen audgingen, kam 
milliger Eifer dem Gebot reichlich entgegen, allein wo 
wiener Bürger mit betroffen waren, ba zeigte fich 
Unwillen und vielfaches Widerftreben. Mein Wirth 
: in DVerzweiflung, fein Haus Abends erleuchten zu 
fen, konnte fich aber doch der allgemein angeordneten 
regel nicht entziehen. Die Neugier der Toͤchter 
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brachte den guten Water fogar dahin, daß er mit ihnen 
ausging, um die Beleuchtung auf ihren glänzendften 
Stellen und befonders auf der Baftei zu fehen, wo man 
den freien Ausbli über die Glacid hinweg nach dem 
Nundgemählde der Vorftädte genof. Wir waren nıd 
nicht weit gekommen, als ber eifrige Bürger, durch die 
vielen Lichter und Lichtgebilde, die alle dem Feinde zu 
Ehren brannten, ganz außer Faffung gefegt, im hoͤchſten 
Unmuth erklärte, er gehe nicht weiter, mir die Toͤchter 
anvertraute, und nad) Haufe eilte. Die fehönen Kinder 
ſchmiegten fich feft an mich, wir begegneten einigen ihrer 
Bekannten, vor denen fie auf die Begleitung ihres öfter 
reichiſchen Offiziers etwas flolz thaten, und als das Ge 
wühl auf der SKärntnerthor-Baftei allzu groß wurde 
fuchten und fanden wir eine ziemlich einfame Bank, mo 
wir unbeläftigt ausruhen konnten. Wir befprachen das 
Feſt, die wiener Lebensweife, die Verhältniffe des Hauſes; 
die jüngere Schwefter wollte auch von mir allerlei wiſſen, 
und ich mußte von meinen legten Schidfalen umftändlid 
erzählen, man geftand, daß man mir gern zuhöre, daß 
man meine Sprachmeife fo hübſch fände, hiezu ſtimmte 
die ältere Schwefter lebhaft ein. Es verging eine ge 
raume Zeit, die mir fehr kurz erfchien. Nur menigt 
Spazirgänger waren an uns vorbeigefommen, fie hatten 
unfer und wir ihrer nicht geachtet. Plöglich aber fan‘ 
den ein paar junge Damen, von einem franzöfifchet 
Offizier geführt, vor uns ftill, die eine fah mic naher 
in's Gefiht, und „Wahrhaftig, Sie find es!” rief gie 
aus, Tieß ihren Begleiter los, umarmte mid, und gab 
mir. einen Kuß. Es war die Bafe ded Beamten art 
Ziftersdorf, ich erkannte fie gleich, nur blieb ihr lebhaft es 
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ezeigen mir befremdlich, denn unfere kurze Bekannt— 
nntfchaft war in ganz äAußerlichen Formen ftehn ge- 
ieben, fie jedoch fuhr fort mich mit fehmeichelnder 
seunblichkeit zu überfchütten, und von unfrem Zuſam⸗ 
enleben in Ziftersdorf wie von einer Wonnezeit zu re: 
n; id war nicht fo verblendet, um nicht bald einzu- 
hen, daß ich hier nur als Mittel gebraucht wurbe, und 
iß unfre angebliche Vertrautheit entweder dem Franzofen 
er der Begleiterin vorgefpielt wurde, ein Zwed, dem 
h ohne die größte Unhöflichkeit mich nicht entziehen 
innte. Nach einer Weile, als ich meinen Beſuch ver: 
zohen, und die Angabe der Wohnung empfangen 
atte, ſchieden wir unter eifrigen Händedrüden, und ich 
egann nun meinen Begleiterinnen lachend zu erklären, 
ie jene Bekanntſchaft eigentlich gemwefen. Doch wie 
roß war mein Erftaunen, wie bewegt mein Gemüth, 
18 ich bemerkte, die jüngere Schwefter mwehre vergeblich 
hren Thränen. Ich empfing auf meine antheilvollen 
zragen nur ablehnende Antwort, und ich fühlte wohl, 
RE hier ein dringenderes Korfchen nichts nügen würde. 
Die ältere Schweſter verhielt ſich gleichermweife fehmeig- 
am, und ihre Kälte lich erkennen, daß auch fie wenig 
ufrieden fei: So kamen wir in nicht angenehmer Stim- 
tung nad) Haufe, wo noch alles im hellften Lichtglange 
Himmerte, und der Vater die Mädchen zu Bette gehen 
ieß, mich aber in ein befonderes Kämmerchen aufnahm, 
ID er mit ein paar vertrauten Freunden in gutem Weine 
te Gefundheit des Kaifers Franz und der Erzherzoge 
Fant. 

Am naͤchſten Tage meldete ich mich bei dem General: 
Rajor Freiheren von Rothkirch, der von öfterreichifcher 
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Seite mit der Auswechfelung der Kriegegefangenen be- 
auftragt war. Ich ftellte ihm vor, daf ih mih ds 
folhen nicht befennen dürfe, und nur die franzöfiidye 
Willkür uns in Ziftersdorf Vorgefundene dafür anfprede; 
allein er zudte die Achfeln, meinte, bier fei die Willfür 
mit der Macht verbunden, wir dürften nicht neue Schwie- 
rigkeiten machen, und die Hauptfache bliebe, daß ich nur 
Ihnell wieder zum Negimente käme. Da ber General 
fo urtheilte, und gewiß ganz der Sachlage gemäß, fo 
fam es mir nicht zu, fernere Einfprache zu thun, um 
ich befchloß, den Gefchäftsgang der Auswechfelung ruhig 
in Wien abzuwarten. Doc) erklärte ich, meinen Degen 
würde ich nicht ablegen, und trug ihn wirklich immer 
fort und unangefochten. Ich war nämlich, da mein 
Gepäl mit dem des Regiments gleich im Beginn ber 
Schlacht war zurüdgefchidt worden, auf die Kleidung 
befchräntt, die ich im Augenblide meiner Verwundung 
angehabt, und machte mit meinem zerfchoffenen grauen 
Ueberrod und abgetragenen Tſchako eine Elägliche Figur 
die nur durch den Degen etwas gehoben wurde. 

freuten ſich die Leute, einen bewaffneten Faiferlichen OP 
fizier zu fehen, und wo ich ging und fand,‘ hört ich bie 
Worte: „Das ift ein Unfriger!” und freudiger Blick und 
Gruß und Zuruf bezeigten die Theilnahme, welche 
gemein für das öfterreichifhe Heer empfunden wurde 
Zwar haͤtte ich viel bequemer und ſchicklicher mich in 
gewöhnliche Bürgerkleidung geſteckt, allein dieſe neu aM 
zuſchaffen ging weit über meine Kräfte, und die wenigen 
Gelder, die ich noch hatte oder in Wien beziehen Eonnfe 
waren für dringenberes Bedürfnif anzuwenden ober au f 
zuſparen. Ich machte demnach alle meine Gänge ur 
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Beſuche in jenem fchlechten, aber militairifchen Aufzuge, 
und bie Leute, mit denen ich zuſammenkam, freuten fich 
des Troges, der darin zu liegen ſchien, und diejenigen, 
die ich in's Vertrauen zog, waren nicht wenig erflaunt, 
anftatt des Troges nur Armuth zu finden! — 

Jener Napoleonsabend hatte mir meinen Wirthsleuten 
gegenüber eine Befangenheit gegeben, welche fich in ben 
nächſten Tagen nicht minderte; jeder Ernft lag mir fern, 
Scherz und Leichtfinn wären bier Frevel gemefen, unb 
fo blieb nichts übrig, als einander zu vermeiden. Unter 
diefen Umftänden war es mir nur erwünfcht, als ich in 
den näcjften Tagen umquartirt wurde; ich nahm von 
den guten Leuten herzlich Abfchied, verfprach fie zu be- 
fuchen, und zog bei dem Grafen von Gatterburg ein. 

Auch Hier fand ich die günftigfte Aufnahme, mir 
wurde meine Eigenfchaft als öfterreichifcher Offizier hoc) 
angerechnet, und daß ich „aus dem Reiche“ war, fand 
ebenfalls in befonderem Werthe, weil damit ein Xor- 
urtheil von Bildung und Thätigkeit ſich verknüpft Hatte. 
Der Graf von Gatterburg, ber die feindliche Einquar- 
tirung möglichft entfernt von fich hielt, fam mir gleid) 
mit dem Wunſch entgegen, dag ich an feinem Zifche 
vorlieb nehmen möchte; er hatte fich in den oberften 
Stod feines großen in der Dorotheengaffe gelegenen 
Haufes zurückgezogen, und führte hier, abgejondert und 
faft verftecdt, das behaglichfte Lehen fort, fah wenige ver- 
twaute Bäfte bei fih, und vergaß beim üppigen Mahle 
die Stürme, welche draußen tobten. Cr hatte gedient, 
war als Offizier nach Venedig gelommen, und als ein 
ihöner, lebhafter Mann dort einer Erbtochter des Haufee 
Morofini werth geworden, die Heirath hatte ihn längere 
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Zeit an Venedig gefeffelt, feit kurzem lebte er aber wiı 
der in Wien, während feine Gattin auf ihren große 
Beligungen im Benetianifchen verweilte. Er haßte bi 
Franzoſen und ihren Kaifer mit dem doppelten $Hajli 
des Defterreicherd und Wenetianerd, hatte jedoch in der 
angenommenen legten Eigenfchaft auch gegen die öfler 
reichifhe Herrfchaft ſchon manche Abneigung eingefogen, 
und feiner wiener Behaglichkeit etwas italiänifches Mif 
vergnügen beigemifht. Da mir oft allein aßen, md 
nach dem Effen der Kaffee fich tief in den Nachmittag 
zu verlängern pflegte, fo fehlte es nicht an Zeit und 
Gelegenheit zu mancher vertraulihen Mittheilung, id 
wurde über die innerften Verhältniſſe des Landes und 
der Regierung auf die unmittelbarfte Weife aufgeklärt, 
dur Erzählung von Thatfachen, in welchen, fie mod 
ten wichtige oder geringe Gegenftände betreffen, für mid 
immer etwas Bezeichnendes lag. Bisweilen verlor er fih 
in alterthümliche Unterfuchungen, erörterte den Urfprung 
der Gefchlechter, feines eigenen und der Morofini, holte 
Diplome und Urkunden hervor, und eines Tages auf 
ein ſchönes Manufkript, die Denkwürdigkeiten des Helden 
Morofini, der den Türken die Halbinfel Morea glücklich 
abgerungen, und dafür den Beinamen der Peloponne 
fifhe empfangen; der Graf wollte mir diefes Manuſtript 
jedoch auf Feine Weiſe zum Lefen anvertrauen, diefer ge 
ſchichtliche Inhalt fchien ihm foftbarer als die Xagebe 
geheimniffe der öfterreihifchen Monarchie, und meint 
Neugier mußte fih an einigen flüchtigen Einbliden ge 
nügen laffen. Er wußte nicht, und ich damals ebenſo⸗ 
wenig, daß das Bud) längft im Drud erfchienen war. 

Das Haus hatte mehrere Miether, mit denen ich 
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nothwendig Bekanntſchaft machen mußte Ein wohl- 
habender Baron bewohnte den erften Stod, war aber 
we zu fehen, fondern brachte ben ganzen Tag und oft 
auch die Nacht in einer chemifchen Küche mit alchemifti- 
ſchen Verfuchen zu. Seine Frau hingegen war gefellig, 
wünfchte die Huldigungen, welche früher ihre Schönheit 
empfangen, fortgefegt zu fehen, und konnte nicht umhin 
zu befennen, daß die Franzoſen in Betracht der Artig- 
feit und Beinheit den plumpen Wienern fehr vorzuziehen 
wären, fie rühmte beſonders ihre jegige Einquartirung, 
einen jungen Mann von gewiß vornehmer Herkunft, denn 
fonft wurde er fo früh nicht den hohen Vermwaltungspoften 
erlangt haben, ben er bei der Garde des Staifers be 
Heide. Diefen Bemerfungen war im Allgemeinen nicht 
zu miberfprechen; Doc als ich gleich darauf ben belobten 
Sranzofen zu fehen befam, durft' ich die Richtigkeit der 
Anwendung wohl etwas in Zweifel ziehen; es war ein 
ſchlanker rothbaͤckiger Burfche, überfchwänglich in Höflich- 
keiten und dreiften Schmeicheleien, des Bodens, auf dem 
er ſtand, allerdings wie es ſchien ſchon kundig und ficher, 
md von der Dame mit lächelnder Zufriedenheit aufge 
munter. Er führte das große Wort bei Tiſch, beglei- 
tete die Baronin auf die Baftei und ind Theater, und 
wurde wie ein Mitglied der Bamilie gehalten. Die 
Breude dauerte nicht lange. Eines Tages, als ich bie 
Treppe binaufgehen wollte, rief mich die Baronin zu fich 
binein, ich fand fie in aufgebrachter Stimmung, fie hatte 
vor Aerger geweint, doch jegt flammte nur Zorn in ihren 
Augen, und rief mit Heftigkeit: „Wiffen Sie denn, wie 
mirs ergangen ift? Der Schlingel von Franzos, der fi 
bei mie eingefchlihen hat, wiffen Sie, was er ift? 
I. 8 
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Garde-magasin nennen’d® die Leute, ich hab’ Wunde 
geglaubt, was das ift, ich hab mir nicht träumen lafien, 
dag das nur fo ein „kleines Viech“ ift, wie ich jegt w 
fahre! Und er unterfteht fih, und Fneipt meinem Kam 
mermäbel in die Baden! Nein, ich möchte Gichter krie 
gen! Auf der Stelle müffen mir Beide aus dem Hauſe, 
das Mädel ift ſchon fort, und ber Franzos foll umgelegt 
werden, dad Quartiramt hat's mir verfprochen!“ Ich 
follte nun geloben, mit dem Menfchen kein Wort meh 
zu wechfeln, ja ich follte als Defterreicher ihm zeigen, 
dag wir ihn als unfern Feind haften, ihn als Menſchen 
verachteten. Ich Fonnte die unerwartete Zumuthung mw 
fonderbar und mich zu dem plöglichen Ritterthum aus 
feinem Grunde verpflichtet finden, lehnte daffelbe babe 
fo glimpflich ald möglich ab, wiewohl mir nicht enteing, 
daß ich felber dadurch in der bisherigen Gnade merklich 
fant. Bald hatte ich diefelbe ganz verloren, und wurde 
nicht mehr eingeladen; vielleiht war inzwifchen aud in 
Betreff meiner die Entdedung gefchehen, dag ich im 
Grunde doch nur fo ein „Eeines Viech“ fe. — Mi 
einer andern Familie, die im Haufe wohnte, wurde ich 
ebenfalls bekannt, und behielt mit den braven lieben⸗ 
würdigen Leuten ein gutes Verhältniß noch über di 
Dauer meines damaligen Aufenthalts hinaus. — 

Bei dem Grafen von Gatterburg fah’ ich öfter 
zwei ihm verwandte Damen, Mutter und Tochter, 1 
denen die legtere, Gräfin Laura, durch Schönheit, mun 
tre Laune und Haren Berftand einen fehr angenehmen 
Eindruck machte. Sie war bei der legten Bombardirum 
Wiens duch ein Stud einer gefprungenen Haubit 
granate am Bein verwundet worden, und hinkte nod 
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was davon, wiewohl die Wunde ſchon geheilt war; ich 
efand mich in gleichem Falle, und fo wurden wir ſcher⸗ 
md als zufammengehörige Kriegsgenoſſen anerkannt. 
der Scherz leitet in ſolchen Gelegenheiten oft nur den 
kenſt ein, der für ſich vielleicht gar keinen Zugang fände, 
md in der That fühlten auch wir bald einen gegenfeitig 
amnähernden Zug, der aber nur eine freundliche Dffen- 
beit und ein gutes Vertrauen zum Ergebnif hatte, wie 
fe denn bald megen einer Bewerbung, die um fie ge- 
ſchah, und gegen die fie nicht gleichgültig zu fein be⸗ 
kannte, mich um Rath fragte, den ich nur günflig er- 
theilen Eonnte, mit den eifrigen Wünfchen ber Mutter 
übereinftimmend, wiewohl aus andern Gründen als ben 
ihrigen. Auf diefes Werhältniß, deffen ich hier nur vor- 
Kufig erwähne, wirb weiterhin noch zurückzukommen 

Außer mir waren noch brei polnifche Offiziere bei 
dem Grafen einquartirt, ein Saal zwifchen unfern Zim- 
men diente uns. ald gemeinfchaftlicher Eingang, und 
man konnte nicht umhin, fich bier zu begegnen; Dem 
Gruße folgte Gefpräch, und das zufällige Zufammen- 
treffen wurde abfichtliches. Die Polen waren Männer 
ven Auszeichnung und Bildung, fie liegen fih auf all 
gemeine Anfichten ein, auf Geſchichts⸗ und Mechtserör- 
terung, und von einem Norbbeutfchen, einem Preußen, 
der ich ohne Frage fein mußte, glaubten fie manches 
deenehmen zu können, was ihrem Sinn oder wenigſtens 
ihrer Neugier entſpraͤche. Wir waren bald in fo weit 
einverſtanden, daß wir, mie auf diefes Saales Boben, 
ch oft auf dem der DVaterlandsliebe und recht gut zu⸗ 
ſammenfanden, dann aber freilich nad verſchiedenen 

8 * 
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Richtungen gingen. Sie waren leidenſchaftlich für ihr 
Land, für ein felbftftändiges, freies Polen begeiftert, 
und hingen den Franzofen nur an, fofern dieſe unbe 
zweifelt ſich als bie thätigften Freunde und Förderer der 
polnifchen Sache erwiefen. Sie fanden mich in meinem 
vollen Rechte, ein Deutfcher fein zu wollen, beftritten 
mir aber, bies in Defterreich fein zu fönnen, wo die 
deutfhe Sache von jeher nur geopfert oder befchädigt 
worden ſei; fie führten frühere Ereigniffe fchlagend an, 
die Preisgebung bes beutfchen Neiches während bed 
Raſtatter Songreffes, die Auslieferung der Feftungen an 
den Reichsfeind, ja felbft die Niederlegung ber Kaiſer⸗ 
frone vor dem Preßburger Frieden, ich hatte ed mit um 
terrichteten Sachwaltern zu thun! Ich fegte ihnen die 
Behauptung entgegen, ber jegige Augenblic® fei ein an 
drer, ein ganz neuer, ber fi) von aller Vergangenheit 
ablöfe; Hätten früher die Völker ohne und wider ihren 
Willen den Zwecken der Fürften gedient, fo dienten jeht 
unwillfürlih die Fürften dem Volksthume, und ihre 
Dienfte feien wohl anzunehmen. Wir gingen hierauf in 
die Gefhichte der franzöfifchen Revolution zurück, und 
fanden bier unfre Sympathien wunderbar übereinflim 
mend, unfre Urtheile über Denfchen und Vorgänge meiſt 
ganz diefelben. Wir erkannten uns in Grundfägen ımd 
Sntereffen mehr mit einander verbunden, als jene es 
mit ihren fanzöftfchen Kampfgenoffen, ja mit manden 
ihrer polnifchen Landsleute waren, und als ich es mit 
den meiften meiner öfterreichifchen Kameraden fein mochte. 
Und doch waren wir jeden Augenblid gewärtig und De 
reit, in feindliche Stellung auseinander zu treten, um 
uns wechfelfeitig zu töbten, zu befchädigen! Ein Wider⸗ 
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ſpruch, den wir nicht löfen, dem wir uns nicht entziehen 
Tonnten, den wir fogar mit Willen fefthielten, der aber 
unfern friedlihen Umgang nicht ftörte,.. fondern vielmehr 
erhöhte. Daß über den Kämpfenden ein Höheres fchmebt, 
für das beide Theile ftreiten, daß die Gefchichte für ihre 
einfachen Ergebniffe widerftrebender Richtungen bedarf, 
und auch die feheinbar überwundene das Drama fürdern 
Hilft gleich der augenfcheinlich fiegenden, dieſer Troſt der 
gefchlagenen dammerte mir aus unfern Betrachtungen 
damals auf; in der That ließ Wien inmitten der Unter: 
drüdung manden Funken leuchten, der ohne fie nie her- 
vorgefprüht wäre! — | 

Ih fah mich ſchon in größeren Kreiſen um, und 
onnte Leben und Treiben der Wiener auf den reichften 
Schauplägen beobachten. In dem Banquierhaufe, dem 
ich empfohlen war, und durch das ich eine geringe Geld- 
hülfe zu beziehen eilte, machte ich manche Bekanntſchaf⸗ 
ten, -und Herr Leopold von Herz erbot fih, mic, im 
Arnftein’fchen Haufe einzuführen. Ich Ichnte feinen An⸗ 
trag ab, und ging allein hin. Man hatte mir nämlich 
von Hamburg her die Bemerkung nicht erfpart, wie es 
nun recht bebauerlich fei, daß ich durch gemiffe Schroff- 
heiten die fchägenswertheften Empfehlungen, nämlid an 
das Haus Arnftein und Eskeles, mir verfchlagen Habe, 
und beutete mir Umwege an, wie folche vielleicht noch, 
zu erlangen wären. Dies verdroß mich, und ich wollte 
nun ben Zweck, deffen Werth ich ohnehin noch als fehr 
problematifh anfah, nur durch mich felbft erreichen. 
Ich ließ mich bei Frau von Arnftein melden, und fagte 
ihr einfach, woher und wiefo ich nach Wien gekommen, 
und daß ich ihre Bekanntſchaft zu machen ſchon längft 
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gewünfcht. Die erfahrne Weltdame war kaum befrem- 
det, fondern gleich Teidenfchaftlich entzüudt, nur wieber 
eine öfterreichifche Uniform zu ſehen; denn, unter bie 
Gewalt der Franzofen gebeugt und von Franzofen um⸗ 
fhwärmt und umlagert, nährte und äußerte fie ben 
glühendften Haß gegen das Volk und insbefondere gegen 
Napoleon. Ich fragte nach Frau von Schlegel, ber 
Gattin Friedrich's, Die ich im Arnſtein'ſchen Haufe gafl- 
lich aufgenommen mußte, während der Mann den Kriegs⸗ 
ereigniffen nad) Ungarn gefolgt war. Sie wurde ge 
rufen und erſchien, fie erkannte mich auf den erften 
Blick, fenkte aber traurig den Kopf, und fagte mit ber 
bem Vorwurf: „Ich weiß noch recht gut, wie Sie in 
Dresden auf ber Galerie die franzöfifchen Truppen Iob- 
ten, mir zum Schmerz und Verdruß, aber das dacht 
ich nicht, daß ich fie felber Hier unter ihnen finden 
würde!” Durch den wunberlichiten Irrthum hielt fie 
mich für einen franzöfifchen Offizier. „Aber was reden 
"Sie denn, rief Frau von Arnſtein, fehen Sie denn nidt, 
daß es ein Unfriger iſt?“ Frau von Schlegel blidte 
auf, und wie von einer Laſt befreit überließ fie fich ber 
lauteften Freude. Nun begann ein Fragen und Erzählen, 
an welchem bald alle Anweſenden Theil nahmen, befon- 
derd aber Frau von Arnflein, deren Intereſſen ftets 
heftig, vollgiebig und für ben Augenblid ausſchließlich 
waren. Die ausgezeichnete Frau und ihre gefellige Kraft 
und Wirkſamkeit ift ſchon anderweitig gefchildert worden; 
bier füge ih nur die Bemerkung bei, daß die Anweſen⸗ 
heit des Feindes den gefelligen Glanz bes Haufes nicht 
ftörte, fondern in manchem Betracht fogar erhöhte. Man 
mußte mit den Franzoſen verkehren, man konnte fie nicht 
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abweiſen, ed war wichtig und nebenher angenehm, fich 
mit ihnen gut zu ftehen, ihre Generale und Oberbeamte, 
wie ihre jungen Elegants, zum Theil aus alten vor- 
nehmen Gefchlechtern, wußten fich in der Gefellfchaft gel- 
tend unb den Grund ihrer Anweſenheit vergeffen zu 
machen. Der Haß der Wirthin gegen ben Kaiſer wurde 
als die Liebenswürbige Tchorheit einer Frau lachend hin⸗ 
genommen, ja nicht felten ftimmten vornehme Franzofen 
in bie böfen Reden ein, mit denen jene nicht karg war. 
Es war ein feltfames Verhaͤltniß, das überall, wo die 
Geblldeten zweier Friegführenden Nationen frieblich zue 
ſammenkommen, mehr oder minder hervortreten muß, 
das die Sranzofen aber befonders geeignet find anzubauen. 
Die Wiener ihrerfeits, anftatt fih zurückzuziehen, ſtröm⸗ 
ten eifriger als je herbei; es mar ber augenfcheinlichfte 
Bewinn, mit den unvermeidlichen, und hinwieder fo ans 
ziehenden Feinden fich im fremden Salon zufammenzu- 
finden, der für viele andre die Aufnahme und Be— 
wirthung biefer Säfte abmachen zu wollen fhien. 

Auf ähnliche Weife, wie bei Frau von Arnſtein, 
nur in etwas minderem Maße, ging es bei ihrer 
Schweſter Frau von Eskeles und bei ihrer Tochter Frau 
von Pereira gefellfchaftlich her. Ich war in beiden Häu- 
fern günftig aufgenommen, und fand mich von ben ge 
wählten Beineren Streifen mehr angezogen, ald von dem 
großen Durcheinander bei Arnfteins. Frau von Es—⸗ 
keles hatte nicht Die Lebhaftigkeit ihrer Schweſter, ver- 
einigte aber mit dem feinften Ton und leifeften Takt 
einer vornehmen Wirthin das gutmüthigfte Wohlwollen, 
das auch dem Geringften ihrer Gäfte zu Gute Fam. 
Zwei fchöne Kinder waren die Freude ihres Herzens, und 
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ba beide, und befonders das Mädchen, gleich am erf 
Tage fih mir innigft anfchmiegten, fo genoß ich I 
vollen Zutrauend auch der Mutter. Daffelbe war | 
Fall im Haufe Pereira, wo drei wunderjchöne Knab 
die zarte Tieblihe Mutter heiter umfpielten, und bi 
durch kluges Maß den oft allzuheifen Liebeseifer ! 
Großmutter fanft auszugleichen wußte. Von allen did 
Perfonen und Familienverhältniffen hatte Neichardt 
feinen kurz vorher erfohienenen Briefen über Wien öffe 
lich gefprochen, und obfchon er nur loben wollte, fo ha 
er es damit doch nicht immer gut getroffen, und 
hörte mancherlei Befchwerden gegen ihn, ja man muth 
mir zu, da meine lifterarifche Seite nicht verborgen ı 
blieben war, meine vermeintlich beffere Anfchauung | 
feinigen entgegenzuftellen. Meine Trage, ob ich nur v 
den Frauen reden bürfe, ober auch von den Männı 
fprechen müſſe? verrieth allzufchnell, dag mir bei | 
Sache doch nicht ganz zu trauen fein möchte, und m 
ließ fie fallen. 

Kamen in diefen Häufern wirklich faft nur 
rauen in Betracht, und war von den Männern Fat 
die Rede, fo machte doch Herr von Eskeles hierin e 
bedeutende Ausnahme. Er mar einer von den hoch 
gabten, vielumfaffenden Gefhäftsmännern, die neben 
wachfamften und unermüdlichften Aufmerkfamfeit auf 
Staats» und Handelswelt auch noch lebendigen © 
und frifche Thätigkeit für höhere geiftige und allgem 
menfchlihe Verhältniffe bewahren. Seine große Umf 
und ftrenge Zuverläffigkeit hatten ihm ſchon früh 
Zutrauen des Staatsminifterd Freiheren von Thugut 
worben, der ſich dadurch nicht irren ließ, daß man i 
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den trefflichen Banquier politifch verdächtigte, er wußte, 
daß Eskeles, bei feinem unverläugnetem Sreiheitseifer, 
von öfterreichifcher Vaterlandsliebe durchglüht, und, trog 
feinee republikaniſchen Denkart, für den Dienft des 
Kaiferd von unverbrüchlicher Pflichttreue erfüllt war. 
Auch jegt wieder, wie erft in der Folge befannt wurde, 
hatte Eskeles, mit eigner Aufopferung und felbft Gefahr, 
dem Staate große Summen gerettet, die ohne feine 
Auge Fürforge den Franzoſen zugefallen wären. Sein 
ſcharfer Blick und richtiges Urtheil bewährte ſich im Klei⸗ 
nen wie im Großen, mo er unterftügte, forthalf, Nath 
ertheilte, geſchah es ſtets mit Sachkenntniß, Nichtigkeit, 
und daher meiſt mit Erfolg. Arme und Leidende jeder 
Art, von der Willkür der Macht oder des bürgerlichen 
Zuſtandes Getroffene, Künftler, geiſtig ſtrebende und 
durch irgend eine Tüchtigkeit ausgezeichnete Menſchen, 
hatten ein entſchiedenes Anrecht auf ſeine Theilnahme 
und Hülfe. Das Gefühl des Wohlwollens, das er 
hegte, und ſein gutes Bewußtſein gaben ſeinem ernſten 
Geſicht einen Ausdruck froher Heiterkeit, die auch in 
Big und Laune reichlich ausſtrömte. “Doch fein perfün- 
liches Wefen vollftändig zu bezeichnen, ruf ich am beften 
die Worte Rahel's zu Hülfe, die von ihm in einem 
Briefe aus ber fpäteren Kongrefizeit treffend fagt: „Es— 
keles: den ich fehr Liebe, weil ihm feine Klugheit bis 
aus den Poren dringt, er ißt, er ſchweigt, er lacht Bug: 
er jagt, lauter Selbfigedachtes, Driginales! Ja! er amü« 
firt mich in gewiffem Sinn hier beffer, ald alle andere 
Leute; weil er ganz altväterifch geblieben ift, mit geiſti⸗ 
gen Gaben, und ein reiches Leben über ihn meggegangen 
ift, welches er ganz nach feiner Art bearbeitet hat, und 
Sr% 
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lauter Driginales davon audgiebt, mit der aisance bed 
gelebteften Menfchen auf gut altteftamentliche Weife” 
Um dies letztere Wort in feiner vollen Bedeutung zu 
fehben, mufte man freilih ſchon etwas im Vertrauen 
fein, denn während in den Zimmern der Frau von 
Eskeles alles, durch Pracht und Geſchmack der Ausflat 
tung wie duch Vornehmheit der Gefellfchaft unb bes 
Geſprächtons, mit den höchften Kreifen von Wien wett 
eiferte, ja die Kinder nicht die entferntefte Ahndung von 
ihrer eigentlichen Herkunft hatten, fo pflegte Eskeles 
felbft, nachdem er eine Weile nach Gebühr und Würden 
in Diefer vornehmen Welt erichienen, alsbald in eine 
Hinterftube zu entfchlüpfen, mo er die Beſuche feine 
Staubensgenoffen empfing, alter Haus- und kluger Ge 
ſchaͤftsfreunde, und bei Tabak und Bier rückſichtslos und 
behaglich den Reſt des Abends Hinbrachte. — 

Die politifche Lage der Dinge hielt alles in Spar 
nung; der Waffenftillftand dauerte fort, und Friedens 
verhandlungen waren eröffnet, doch rüftete man fich auf 
beiden Seiten zu neuem Kampfe. Die SKriegsanftalten 
der Sranzofen hatte man vor Augen; Nachrichten aus 
Ungarn rühmten die Stärke und Streitbegier ber öfter: 
reichifhen Schaaren. Frau von Schlegel hatte einen 
Brief ihres Mannes, der neben tiefem Schmerz aud) 
neue Hoffnungen ausdrüdte; fie forderte mich auf, ihm 
zu ſchreiben, und ich that es mit Freudigkeit, er fchien 
fo ganz für fi) allein zu ftehen, fo unerfannt und un- 
benugt in dem Thun und Treiben feiner Umgebung, 
daß jeder Anklang verwandter beutfchen Gefinnung ihm 
ein Troſt fein mußte. Seine Frau felber hoffte fchon 
einzig auf den Frieden, und wünfchte nur fiher nach 
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Ungarn reifen zu können, um ihn bort abzumarten; 
durch beides verlegte fie Frau von Arnftein, die weder 
von Frieden noch je von dem Wegziehen eines Gaftes 
hören wollte Im Grunde glaubten Wenige an bie 
Sortfegung des Krieges; wer hinter den Vorhang fah, 
hielt fie auf öfterreichifcher Seite für unmöglich und im 
Falle des Verſuchs für das unausbleiblichfte Werderben; 
man zweifelte nicht an dem Muthe der Krieger, an der 
Willigkeit des Volkes, aber durchaus an der Kraft und 
Geſchicklichkeit der oberften Leitung, die felbft in der 
fähigften Hand an dem Miftrauen, der Unentfchloffen- 
heit und den Partheiränken der unfähigften aber unlent- 
famften Köpfe zunicht werden mußte. Daß der Erzherzog 
Karl den Oberbefehl wieder empfinge, war nicht zu hof: 
fen; und wenn auch feine Fähigkeiten durch andre hätten 
erfegt werben können, fo wußte man fchon voraus, daß 
diefe doch nur in untergeorbneter Stellung würben ver- 
braucht werben. Dieſe Kenntniß des innern Zufammen- 
banges der Dinge war weiter ausgebreitet, ald man den⸗ 
ten follte, fie war fchon in das untere Volk eingedrun- 
gen, deſſen Stimmung fih in heftigen Schimpfreben 
gegen diejenigen ausließ, bie es fonft zu verehren ge- 
wohnt geweſen. Die Befonnenften meinten, bei dem 
Bewußtſein feiner felbft, das man öfterreichifcherfeits 
haben müͤſſe, fei das Klügfte, fo ſchnell als möglich Frie- 
den zu fchliefen und nur einzig barauf zu fehen, daß 
man ben Beind aus dem Lande fchaffte, und lieber Geld 
als Gebiet abträte. Diefer Iegteren Meinung war auch 
Eskeles, der bier feine Eigenfchaft als Banquier ver- 
läugnete, und die ungeheuerften Geldopfer als [gering 
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anfah in Vergleich zu denen, die man an Land und 
Leuten zu bringen hatte. 

Unter den großen und Eleinen Schwankungen, ben 
Leiden und Laſten, die ſich im Allgemeinen und für je 
den Einzelnen fühlbar machten, übte der Tag mit feinen 
nächften Darbietungen fein Recht, und zwifchen die wich— 
tigen Fragen, die zur Entfcheidung fchwebten, brängten 
fi) andre, der Neigung, ber Eitelkeit, der Vergnügung. 
- Wiener und Franzoſen wetteiferten bierin miteinander, 
und beiderfeit8 gab es Verhältniffe gnug, die weder den 
Krieg noch den Frieden wünfchen Eonnten, weil fowohl 
der eine wie der andre fie aufheben mußte, und nur die 
fer Mittelzuftand ihr Boden war. Wenn auch für mid 
felbft unbetheiligt, lebte ich als Zufchauer, als Vertrau⸗ 
ter, in ſolchen Tagesreizen mit, und bewunderte die dic: 
terifche Fruchtbarkeit des wirklichen Lebens, das neben 
feinen Helden - und Staatögefhichten fo manchen Roman 
und unzählbare Novellen fpinnt, wunberfam und aben- 
teuerlih, daß Feine Dichtung hierin ed ihm zuvorthut. 
Ih fchrieb einiges der Art nieder, in der Abficht es 
fünftig auszuarbeiten, allein die Blätter find mir ver- 
loren gegangen, und mit ihnen zum Xheil die Erinne- 
rung des Stoffes, der ohnehin von der unftatthaften 
- QAngabe der genauften Wirklichkeit ſchwerlich ablösbar ger 
wefen wäre. Auf diefem Gebiete traf ih mit Bartholdy 
zufammen, dem Neffen der Frau von Arnftein, welcher 
von Berlin kurz vor der Erhebung Defterreichd gekom⸗ 
men war, fi an den Oberften von Steigentefch ange 
[hloffen hatte, und, als Landwehroffizier in Wien zu- 
rüdgeblieben, gleich mir :feine Auswechfelung erwartete. 
Für ihn war diefe Gefchichte völlig zu Ende, er wollte 
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gar nichts mehr davon hören, fein Abſchiedsgeſuch Tag 
fhon fertig, und harrte nur der fhidlichen Zeil. Mit 
allen feinen Kräften wandte er ſich dem Leben des Ge- 
nuffe® und der Zerftreuung zu, wobei doch fein nicht 
gemeiner Geift und fein reger Titterärifcher Trieb nicht 
ausgefchloffen fein wollten. Er hatte noch in Berlin ein 
artiges und feines Luftfpiel „der Liebe Luftgewebe“ in 
Drud gegeben, und fchidte fih an, dem glüdlichen Ver- 
fuche andre folgen zu laffen, in welchen wirkliche Vor⸗ 
gänge nur ſchwach verhüllt werden follten; feine Auf: 
foffung der Novellenftoffe war von üppiger Derbheit, 
mehr italiänifch luſtig, als finnig deutſch, und wäre er 
zur Ausarbeitung gekommen, oder diefe an’s Licht ge— 
treten, fo würden in Wien manche Verdrüffe nicht ges 
fehlt haben. 

. Im Haufe von Eökeles lernt' ich zwei berühmte Wie- 
ner Aerzte kennen, den audgedienten, in feinem hohen 
Alter originell dreiften Freiheren von Quarin, und den 
angehenden, fcharfgeiftigen, jchnell und tief blicdenden 
Malfatti, der ein Schüler der Naturphilofophie mit dem 
Naturphilofophen Dr. Trorler eng verbunden war. Auf 
den legtern hatt’ ich es abgefehen, da feine Schriften 
mir in hohen Ehren ftanden; doch traf ich nur Einmal 
mit ihm zufammen, wo er den Stand der Philofophie 
und ihr Verhältnig zur Heilkunde mit großem Geifte be» 
ſprach, und mic, tadelte, daß ich der letztern untreu ges 
worden, indem er deren Ausübung weit über alle poli« 
tifhe und militairifche Wirkfamkeit erhob. Mir gefiel 
fein freier Geift wie fein edles Aeußere, und es that 
mir fehr leid, daß wir durch Zufall nicht wieder zuſam⸗ 
menkamen, er felbft war in Wien als Fremder, und 
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dachte ernftlih an die Rückkehr in die ſchweizeriſche 
Heimath. 

Unmögli darf ich Herrn von Sonnenfeld hier un 
genannt laffen, dem ich in dem Arnftein’fchen Kreife bes 
gegnete. Er ftellte in feiner ſchon ziemlich verfallenen 
Perfon eine weit rückwärts liegende Zeit vor, die Zeit 
Kaifer Joſeph's des Zweiten, deren Bildung längft unter 
gegangen ift, deren Einfluß auf Welt und Menfchen aber 
noch heute in nachhaltiger voller Wirkung fteht. Sonnen 
feld, der einft in allen Fächern als ein Stern erfter 
Größe geglänzt, und wirklich im Staate viel vermodt 
und geleiftet hatte, konnte fich nicht in die Fortſchritte 
finden, die er doch felber mit hervorgerufen, und Die in 
jegt völlig in Schatten ftellten. Er galt in Wien vor 
zugsmweife für den philofophifchen Kopf, und es gab aller 
dings noch Kreife, wo man ihn als den kühnen Denke 
und Neuerer bewunderte, was ihn für die Vernadläf 
figung, die er von anderen Seiten erfuhr, wenig tröften 
Eonnte. Zu dem Wiener Philofophen follte mir auch Dei 
Wiener Poet nicht fehlen, es war Joſeph Ludwig Stoll, 
der mir duch Frau von Pereira bekannt wurde SH 
erinnerte mich, daß ſchon früher einmal in Berlin, a 
ich mit Koreff ging, er diefen angeredet und dann aw2 
mit mir gefprochen, aber freilich mit einer ganz ande 
Stimme, als die er jegt losließ, denn feine damals fett 
Kinderflimme war zum Zräftigen Baß geworden. Del 
plögliche, ihm felbft unverhoffte und unerllärlihe Be 
wanblung, bie er als eine Rettung aus erniedrigen D* 
Schmach anſah, hatte er in einem rührenden Gicht 
ſchön befungen. Wo ein wahrer innrer Antrieb ihn Be⸗ 
feelte, war fein Talent Eräftig und reich. Aber daſſel be 
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würdig zu nähren und fittlich zu verwalten, fehlte ihm 
jedes Geſchick. Goethes Gunft hatte er erworben, Fichte 
war ihm wohlgefinnt; “aber für ihn war auch folcher 
Borzug und Anhalt fruchtlos. Losgebunden von aller 
Drdnung, nur der Laune des Augenblickes lebend, von 
jedem Einfall fortgeriffen und immer Neues ergreifend, 
hatte er im phantaftifchen Herumtreiben fein ererbtes 
Vermögen und zum Theil auch feine Gefundheit zugefept, 
und lebte jegt Fümmerlich von dem Ertrage, ben er als 
Theaterdichter und durch andere litterariſche Aushülfen 
erwarb. Faul und unluftig, ja wirklich unvermögend, 
wenn es irgend eine nöthige Anftrengung galt, war fein 
Gemüth doch gleich erweckt unb zu jedem Handeln fähig, 
fobald feine Eitelkeit gereizt, feine Gedichte oder fein 
Dichternamen gerühmt wurde. Wer ihm fchmeichelte, 
dee konnte mit ihm machen, was er wollte, wer von 
feinen Verſen nichts wußte, ber, mochte er fonft noch 
© ausgezeichnet und merkwürdig fein, war für ihn nicht 
a. Don feinen Beinen Zweiperfonenfpiel „Scherz und 
Ernſt“, das noch dazu nicht feine Erfindung, fondern 
inem franzöfifhen Stüde nachgebilbet war, machte er 
© viel Weſens, dag man glauben Zonnte, es fei von 
iner Reihe großer Werke die Nede, die eine neue Epoche 
ür die Schaubühne begründeten. Ich mußte den fonft 
armlofen, nur ſich felber zum Schaden lebenden Men- 
chen aufrichtig bemitleiden, aber angezogen fühlt’ ich mich 
ı Leuten feiner Art niemals. Leo von Seckendorf, mit 
delchem vereint Stoll vor bem Kriege eine Zeitfchrift, 
Orometheus, unternommen hatte, in welcher ber Anfang 
er Goethiſchen Pandora zuerft erfehienen war, würbe 
str beſſer zugefagt haben, allein er war mit in ben Krieg, 
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gegangen und bei Ebersberg erfchoffen worden. Ihm 
wurde im Pereira’fchen Haufe ein wehmüthiges Andenken 
gewidmet, um fo mehr, ald aus manchen Umftänden zu 
erhellen ſchien, daß nicht Waterlandseifer allein, ſondern 
auch der Schmerz unerwiederter Neigung ihn zum Kriegs⸗ 
dienft und in ben Tod getrieben habe. — 

Ich erfuhr, daß zwei Offiziere bed Regiments Vogel⸗ 
fang gleich mir als SKriegsgefangene in Wien feien, unb 
fuchte fie auf. Da wir beim Negiment einander nicht 
gekannt, fo hatte der eine, Fahndrich Sternwagen, meinen 
Namen, ald er ihm auf der Auswechslungslifte zu Ge 
ficht gefommen, für eine Verunftaltung des feinigen ge 
halten, und daher diefen herftellen laffen, fo daß ich alfo 
ausfiel, und ohne die neue, von mir fogleich beeilte Bes 
richtigung gar nicht zur Auswechslung gekommen, fondern 
ewig Eriegögefangen geblieben wäre! Der andre Offizier 
hieß Wenzelmann, war aus Berlin, ein Vetter von Karl 
Thiel, Fannte Chamiffo, Schleiermadher, und hiernach 
hätten wir gute Gemeinfchaft haben follen, allein es fand 
fi, daß wir einander wenig leiften Fonnten, und auf 
unfer verabredetes Zufammenreifen nach Ungarn unter 
blieb, denn ich mußte, durch die Schuld jenes Irrthume, 
länger in Wien bleiben. 

Don angefehenen Franzofen, mit denen ich in be 
Geſellſchaft öfter zufammen war, habe ich zuförderft 2a 
Bouillerie zu nennen, der fein wichtiges und hartes Amt, 
bie Einziehung der Kriegsauflagen, durch Menfchenfreund 
lichkeit und Güte fo viel ald möglich vergeffen machte, 
ferner den Grafen Zurenne, Ordonnangoffizier Napoleon’ 
und beredten Kriegserzähler, den Auditeur im Staat 
rath, Fiert, eben fo liebenswürdig im Gefpräch, als hülf⸗ 
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reich und wohlthätig in feinem nicht unbebeutenden Ge: 
ſchäftskreiſe, endlich den berühmten General Grafen Rapp, 
einen biedern, treuberzigen Elfaffer, feinem Staifer uns 
verbrüchlich zugethan, aber billig gegen Andersdenkende. 

Es fehlte nicht an Auffordberungen, mich in die Ge 
ſellſchaftskreiſe der franzöfifchen Großen einführen zu laſſen; 
man wollte mich zu dem Vicekönige von Italien, Eugen 
Beauharnais, bringen, es wurde fogar bemerkt, als ge 
borner Nheinländer müßt ich eigentlich dem Kaiſer der 
Sranzofen oder feinen Verbündeten dienen, und man gab 
mir zu verftehen, ich würde, als beider Sprachen und 
der Feder mächtig, meinen Weg dort rafcher machen als 
in den öfterreichifchen, ſich ohnehin jegt noch verengenden 
Ausfichten. Meinen Weg! als ob meinen Weg bier 
jemand hätte nur ahnden können! Ich verfäumte bie 
großen franzöfifchen Bekanntfchaften, die mir nur bei 
Zwecken, bie ich nicht hatte, der Mühe werth fein konnten, 
und vernachläffigte fogar die deutſchen Streife, wo jene zu 
ſtark vorwalteten. Ich brachte manchen Abend einfam 
für mich allein bin, und die Stunden, welche mir fo 
verfloffen, durft' ich zu meinen beften rechnen, ich las 
mit einer durch die politifchen Reizungen erhöhten Auf- 
merkſamkeit Montesquieu's Wert de l’esprit des lois, 
und jemehr ich in daffelbe eindrang, deflo weniger konnt' 
ich die Mifachtung gelten laffen, in welche neuere deutfche 
Urtheile das tiefiinnige und gründliche franzöfifche Buch 
bringen wollten; Oberflächlichkeit und Dünkel erfchienen 
mir diesmal ganz auf der deutfchen Seite. Den heiter 
fien Genuß gewährten mir die Luftfpiele Moliere’s, bie 
ih bier zum erftenmale mit veifem Sinne las und in 
ihrer Bedeutung anfchauen lernte, gegen welche felbft Die 
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des geliebten Racine merklich zurücktreten mußte. Solche 
Bücher Iefend, konnt' ich nun dennoch behaupten, in 
Wien die Gefellfhaft der allervornehmften umb beiten 
Franzoſen nach Wunfch genoffen zu haben! — Sch las 
aber noch andre Bücher, bei denen nicht fo fehr der Au 
tor, als der Inhalt in Betracht kam, zum Beifpiel Ber 
trand de Moleville's Gefchichte der franzöfifchen Revolution, 
wo mir die Anfichten vom Standpunfte der Emigration 
freilich nicht aufagten, bie ausführliche und mit urkmb- 
lichen Zeugniffen belegte Erzählung aber doc) mander 
bisher gehegten Einfeitigkeit entgegentrat. — 

Die mir liebften und angenehmften Franzofen follten 
mir aber nicht in Büchern oder im Salon begegnen, 
fondern leibhaftig auf der Strafe! So traf ich den ge 
liebten Grafen von Lofoye ganz unerwartet in einem 
Durchgange; wir hatten uns in ſechs Jahren nicht ger 
fehen, ftanden plöglih Stirn gegen Stirn, die Erken⸗ 
nung war gleichzeitig, und ohne ein Wort zu fpreden, 
fielen wir einander in die Arme. Allein der Freund ſah' 
fehr betrübt aus, und ungeachtet er im Gefolge des 
Sieges hieher gekommen, fihien er an dem Gewinn und 
Ruhm feiner Landsleute wenig Theil zu haben. E 
ging ihm und feiner Mutter in ber Normandie ſchon 
lange Zeit fhleht, er hatte an einen Stand, an einen 
Erwerb denken müffen, und wiewohl er ald Altablicher 
und ſchon gebienter Offizier auf die günftigfte Weife hätte 
in das Heer eintreten Tönnen, fo war es doch feiner 
Gefinnung unerträglich, für Napoleon zu fechten, und er 
fand es feines Adels würdiger, mit Verläugnung deffelben 
in den Stand eines gemeinen Verwaltungsbeamten unter 
zutauchen, als feine Herkunft im Dienfte bes Ufurpators 
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wur Schau zu tragen. Leider half ihm feine Demuth 
nicht viel, er war auf trügerifche Zufagen hierher geeilt, 
und hatte noch nicht bie Peinfte Anftellung gefunden! 
Zum Glück war er wenigftens einquartirt, und wollte 
nun abwarten, was fich ereignen würde. In feiner Noth 
konnte er noch, wie früher Chamiffo, dem unfeligen 
Bourguet, ber ſich ihm angehängt, Schug und Obdach 
verleihen, denn auch biefer hatte fich eingefunden, um 
fein verdorbenes und verſunkenes Leben irgendwie zu fri⸗ 
fim. Das unverhofftefte und glüclichfte Begegnen aber 
war das mit Ponfarb, unferm Freunde von Hameln ber. 
Ih fah einen Voltigeur aus einem Fiaker fpringen, warf 
einen flüchtigen Blick in den Wagen, traute meinen 
Augen nicht, fegte dem Voltigeur nach, und fragte heftig, 
wie der Offizier hieße, der im Wagen fige? etwa... 
nPonfarb” fagte er mit mir zugleich. Ich zurück, ben 
Wagen aufgeriffen, hineingefprungen, und dem Verwun⸗ 
derten bie Hand gedrückt, er erkannte mich nicht, als ich 
aber Chamiſſo und Hameln genannt, wußte er auch 
meinen Namen, und flaunte nur, mich in diefer Uniform 
ir ſehen. Wir blieben einige Stunden zufammen, anfangs 
allein, dann mit mehreren feiner Kammeraden, am Abend 
wifte er nach Aufterlig, wo fein Regiment ftand, zu den 
Truppen bes Marfchalls Maffena gehörig. Er war jept 
Hauptmann, hatte das Kreuz ber Ehrenlegion, bei Wag- 
um war er an ber Stirne leicht verwundet worden. Er 
fagte mit tiefer Bewegung, er würde heife Thränen ver- 
goffen Haben, wenn er mich im Gefecht erkannt, ver 
wundet ober tobt gejehen hätte. Nah Chamiffo und 
Neumann, den er beſonders liebte, fragte er mit herz 
lichſter Theilnahme, und erinnerte fi) mit heitrer Nüb- 
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rung jedes Eleinen Umftandes unfres Zuſammenlebens in 
Hameln, unfrer Gedichte, meiner Ausfchnitte, die er ned 
forgfältig bewahrte. Er ſprach über die Welthändel frei 
und kühn, unterrichtet, vorurtheilslos, in Napoleon liebt 
er die Kraft, den Schwung, fonft nichtd, er ehrte de 
Nationalfinn der Spanier, die Tapferkeit ber Defterreiher 
Als er mich feinen Kammeraden einigermaßen beutlid 
gemacht, und baß ich im Grunde Fein Defterreicher fei 
fam wieder die Mahnung, ich follte franzöfifche Dienſt 
nehmen, Frankreich fei ja fhon mein Vaterland. Dei 
Chamiffo wieder Franzofe fei, war für Ponſard ein 
frohe Nachricht. Als ich ihm fagte, daß in unfrem Ro 
man „die Verſuche und Hinderniffe” fein Name vet 
fomme, wollte er fich todt lachen, und theilte es feina 
Sammeraben mit, fo wie auch, daß er an dem Polar 
fternbunde Theil habe, einem Orden von Gelehrten, feßt 
er erElärend hinzu. Er trug mir beim Abfchiede di 
herzlichften Grüße an die Freunde auf, die feine innigft 
Liebe hätten, deren Andenken ihm unvergelich fei, € 
erneuerte feinen Bund mit uns, wollte in Briefmechfe 
mit uns bleiben, uns alle wiederfehen. Wir trennte 
uns in tiefer, doch freudiger Nührung. Ich hatte biöhe 
oft und ſtets vergebens nad, ihm gefragt, ihn tobt ge 
glaubt, nun hatte der feltenfte Zufall und zufammen 
geführt; einen Augenblid früher, und ed wäre nicht ge 
weſen. Leider hab’ ich den frefflihen Mann nie wieder 
gefehen und auch nie mehr von ihm gehört! — 

Mit Lafoye, der es mir ald Glück anrechnete, Por 
fard fo gefunden zu haben, und fih als Mißgefchid 
nicht dabei gemwefen zu fein, lebte ich in alter tranliche 
Weife, wir machten große Spazirgänge, wir fchoffe 
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unfte Hülfsmittel zufammen, beftritten gemeinfam Eleine 
Verſchwendungen, und befuchten auch die Theater mehr 
mals. Die Sängerin Anna Milder hörten wir wieder 
holt mit gefleigertem Entzüden, wiewohl die Opern, in 
welchen fie den größten Beifall ärntete, das Waifenhaus 
und dann die berühmte Schweizerfamilie, von Weigl 
komponirt, und wenig gefielen. Schiller's Don Carlos 
fahen wir mit Staunen und Lachen, ich aus Studium 
fogar ein zweitesmal, weil ich mir deutlich zu machen 
Wirnfchte, wie es mit der Funftreich falfchen, abenteuerlich 
verſchobenen und völlig Tächerlichen Betonung, mit welcher 
der Schaufpieler Lange feit vielen Iahren Beifall und 
m erwarb, eigentlich befchaffen ſei; aber ed war ung 
Nicht möglich, ber Sache auf den Grund zu kommen; er 
betonte regelmäßig die Worte, von denen man es am 
Menigften erwartete, es war ein fortwährendes Weber 
Tafchtwerden, und eine Regel, die doch vorhanden fchien, 
leg ſich nicht entdedien. Ein Luftfpiel von Steigentefch 
Verfegte und durch die Gemeinheit und Nichtswürdigkeit, 
And der dad Ganze mit frechem Anfprud) auf Bildung 
und Bierlichkeit Tieberlich zufammengenetet war, in folche 
rung, daß wir daran dachten, dem Verfaffer unfre 
Verachtung ſchriftlich kund zu geben, wobei wir freilich) 
Daran nicht dachten, was für ein neues und unerhörtes 
Verhaltniß zwiſchen einem Fähndrich und einem Oberſten, 
in einem und demſelben Kriegsdienſte, durch ſolche That 
entftehen müßte, für welche die Folgen erſt zu erfinden 
gewejen wären! Steigentefch war übrigens in der Gefell- 
ſchaft von Wien ein vielgeltender Mann, bei dem vor- 
trefflich gegeffen und hoch gefpielt wurde, und der auch 
fpäter in ber Diplomatit noch von fich reden machte. 
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IH war nachgehends oft genug mit ihm zufammen, um 
mußte wohl dem Range feine Gebühr erweifen, abe 
nichts hätte mic, bewegen können, über Litteratur wi 
ihm zu fprechen, ober eine nur laue Artigkeit über fein 
Schriften zu fagen, die in der That noch tief unter Koge 
bue ftehen. Die Unterlaffung blieb ihm nicht unbemerk 
und er feinerfeits ignorirte auch mich, was mir eben rech 
war. — 

Lafoye hatte mittlerweile durch die Gunft eined Garde 
magasin ein Meines Unteramt erlangt, und mußte nad 
Znaym abgehen, dort beim Brodtbadten die Aufficht zu 
führen. Zum Abfchied Tieß er mir eine kleine Ilias, di 
von Chamiffo herfam, und die er in Caen noch aufı 
gerafft hatte, in der Meinung, fich unterwegs daran zu 
erlaben, er konnte aber mit den Abbreviaturen des un 
alten Drudes nicht fertig werden, und ſchenkte mir bal 
Büchlein, das mir nachher zu großem Troſt gereichte. 

Nach kurzer Zeit empfing ich die Anzeige, daß id 
ausgemwechfelt fei, und meiner Abreife nach Ungarn nictt 
mehr im Wege fände. Bei meinen legten Beſucher 
empfing ich noch werthe Zeugniffe der guten Gefinnung 
die man mir begte, und die mich von einigen Perfonen 
bei denen ich fie vielleicht weniger verdient hatte, um fi 
mehr beſchämte. Die Gräfin von Engl, eine Freundi 
der Frau von Pereira, wollte mich nicht abreifen laſſen 
ohne mir die Karten zu fchlagen. Sie that ed, meme 
fpöttifchen Unglaubens nicht achtend, mit allem feierliche 
Ernft und Eifer, den eine fo wichtige Handlung erfor 
derte, und begann ihre Weiffagungen. Ich erftamt 
mehr und mehr, ja ich wurbe beftürzt, als ihre Wort 
ſtets treffender meinen innerften Zuftand bezeichneten, un 
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3erhältniffe anfpielten, die durch bloßen Zufall fo 
: zu errathen unmöglich fchien. Sie achtete meiner 
mderten Aufregung fo wenig, wie vorher meines 
eins, und fuhr in ihrer Ausfage gelaffen fort. Zu- 
jerfündigte fie mir, ich würde bald wieder in Wien 
wozu bie Wahrfcheinlichkeit gerade für mich, es 
e wieder Krieg oder nun Frieden werben, am ie 
n denkbar war. Mit folhem Spruch und beften 
[hen entlaffen, reifte ih am 23. September nad) 
urg, wo ich zum Abend eintraf. 


Das 
Feſt des Fürften von Schwarzenberg. 


Paris, 1810. 


Sn rafchem Fluge hatten wir die reichen Länderfired 
von Wien bis Straßburg und von da nach Pa 
zurüdgeleg. Der Juni frahlte verfengend in fe 
ganzen Kraft, und nachdem Staub und Hige der © 
nengluthen und im grünenden Freien faft verzehrt hatt 
tauchten wir Nachmittags in die dumpfe Schmüle ı 
düftre Straßenenge der unermeßlichen, volkbewegten Stv 
Im Hotel de l'Empire der Rue Eerutti, deren Nan 
feitdem gemechfelt haben, fanden wir beftellte Zim 
und jede erwünfchte Erquidung, und konnten von | 
Mühen und Wallungen der Reife faft ohne Ausrul 
fofort in den Wirbel dieſer gefchäftigen und genießen 
Welt übergehen. 

Wir ſahen von allen Seiten beftätigt, was ı 
fhon unterwegs überall war verfündet worben, daß 
Paris jegt Fein größeres Anſehen, keine wirkfam 
Empfehlung gelte, als die bes öfterreichifchen Name 
Auch war derfelbe, abgefehen von dem überragent 
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m Franzofen ehrfurchtgebietendben Daftehen der Kai⸗ 
ı Marie Louife, für welches die Geſchichte nichts 
gleichbared zu haben fihien, in einer Weife reprä- 
irt, mit der ſchwerlich von irgend einer Seite gewett- 
t werden konnte. Der öfterreichifche Botfchafter, 
ft Karl von Schwarzenberg, ein ſchöner ftattlicher 
nn voll Würde und Heiterkeit, als Kriegemann und 
lomat feiner felbft ruhig‘ bewußt, ftellte ein entſpre⸗ 
des Bild der Hoheit feines Gebieterd und zugleich 
gutmüthigen Bieberfinns jener deutfchen Landsleute 
, bie dem einft allgemeinen Oberhaupte noch in 
er Befonderheit angehörig verblieben waren. Der 
feligen Freundlichkeit des Fürften flimmte die geiſt⸗ 
: Güte und regfame XTheilnahme feiner Gemahlin, 
nen Gräfin von Hohenfeld, trefflich zu, bie heran- 
„ienden, mwohlgebildeten Söhne, von einem wadern 
rer geleitet, zeigten fich in gleihem Sinne belebt, 
fo die fämmtlichen Hausgenoffen. Die Ehren- und 
haftsverhältniffe der Botfchaft waren durchaus gün- 
und angenehm geftellt, fie waren in Paris die 
gen, welche von franzöfifcher Seite mit Wohlwollen 
Auszeichnung behandelt wurden, und nichts von 
geängfteten und hülflofen Aufmerkffamfeit, von der 
lichen Spannung zu haben brauchten, welche den 
en politifchen Beziehungen am Hofe Napoleon’s, 
t die feiner Brüder nicht ausgenommen, höchft wi- 
aufgezwungen blieben. So vermochten denn aud) 
yerfchiedenen Diplomaten und Militairperfonen, welche 
Botfchafter beigegeben waren, in ihrer Xhätigkeit 
ihrem Benchmen bie Gunft folder Umftäinde äußerſt 
heilhaft geltend zu machen. Der Hofrath von Sloret, 
. 9 
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ein feiner, ftillfleifiger und undurchdringlicher Gefchäfts- 
mann, ber Major von Zettenborn, durch die glänzend- 
ften ritterlichen Eigenfchaften ausgezeichnet, der Major 
Graf von Wratislaw, der Nittmeifter von Böhm und 
andere höhere Angeſtellte, Alle lebten und wirkten in 
dem vergönnten Element, und inmitten der üppigen 
Pracht und feierlichen Würde, die ber äußeren Erſchei⸗ 
nung im Gauzen überjchwenglich verliehen war, athmete 
das Schmwarzenbergifche Haus ein allgemeines, vertraue. 
liches Wohlbehagen, ein faft unterfchiedlofes Zufanımen- 
gehören, woran auch Fremde, welche diefen Kreis be 
traten, nad) Sinn und Luft Theil nahmen. Wir Oeſter⸗ 
reicher aber wurden ſämmtlich ald Mitglieder des Hauſes 
gerechnet, fanden zu jeder Stunde freundlide Aufnahme, 
günftigen Rath, wirkfame Förderung, und waren für 
immer, wie groß auch bie Zahl fein mochte, zu Mittaz 
wie zu Abend eingeladen. 

Der Kreis der Defterreicher aber war damals in 
Paris nicht Hein. Der ältere Bruder des Botfchafters, 
Fürft Joſeph von Schwarzenberg, Hatte nebft feine 
Gemahlin und übrigen zahlreichen Familie feinen Auf 
enthalt für einige Zeit in Paris genommen; ebenfo de 
Fürft von Eſterhazy. Die Generale Graf von Wab 
moden und Graf von Neipperg hatten befondere Aufträge 
des öfterreichifchen Hofes mit den franzöfifchen Behörden 
zu verhandeln. Der Oberft Graf von Bentheim, als 
Ueberbringer eines Schreibens des Kaiſers an feine To 
ter, die SKaiferin, der Graf Kaspar von Sternberg, 
der Graf von Paar, zwei Grafen von Sidingen, be 
Graf von Coudenhoven, und noch mehrere andre Defter 
reicher von Rang und Bedeutung, waren theils durch 
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Geſchaͤfte und Verbindungen, theild durch die Anziehung 
ber großen Welt und der Schaumürbigfeiten dort feft- 
gehalten. Politifche Verhandlungen von größter Wich⸗ 
tigkeit hatten fogar dem Minifter der auswärtigen Ans 
gelegenheiten, Grafen von Metternich, den Anlaß ge- 
geben, auf erhaltene Einladung des Kaiferd Napoleon, 
fih perfünlich nach Paris zu verfügen, wohin Gemahlin, 
Kinder und Bruder, nebft feinen diplomatifchen Ange 
börigen, unter welchen ber Ritter von Lebzeltern ber- 
vorragte, ihn begleitet hatten. Die wohlgebildete Per- 
fönlichkeit des im kräftigſten Mannesalter ftehenden Mi- 
nifter8 mar höchſt einnehmend und bedeutend, bei ge- 
meffener Haltung vollkommen frei, in heiterer Gelaffen- 
beit Lebhaft, und gleicherweife fähig erfcheinend, ſowohl 
den fchwierigften Stantsgefchäften als den flüchtigen 
Bewegungen liebenswürbdiger Gefelligkeit die entfchiedenften 
Erfolge abzugewinnen. Ihm als dem Gafte des fran- 
zöftfchen Kaiſers war das Hotel bed Marſchalls Ney, 
welches die herrlichfte Ausficht auf ben Kai ber Seine 
hatte, zur Wohnung angewiefen, und alle Pracht und 
Ueppigfeit Faiferlicher Bewirthung und Dienerfchaft zu 
Gebote geftelt. Auch Hier mar jeder Defterreicher täg« 
ich eingeladen und willkommen, fowie auch Fremde nicht 
fehlten; der Kreis aber, der fich Hier befonderd gern an 
den Bormittagen bildete, ging zulegt doch wieber in ben 
Schwarzenbergifchen über. 

War auf diefe Weife ein großer Lebensraum auf 
beiden Seiten der Seine für uns heimathlich bezeichnet 
und erfüllt, fo erweiterte folcher fich doch noch ins Un⸗ 
beftimmte durch den eigenthümlichen Umftand, dag in 
jener Zeit nicht bloß die Defterreicher, fondern faft alle 
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Deutichen in Paris, die Gefandten ber Staaten bed 
Rheinbundes, die Mitglieder der fouverain gewordenen 

wie der mediatifirten deutfchen Häufer, alle Vornehmen, 
welche in Paris Huldigung oder Reklamation an 
bringen hatten, und ebenfo bie beutfchen Gelehrten und 
Künftler, fi eifrig und beharrlich zu der öfterreihifhen - 
Botſchaft hielten, an deren Annehmlichkeiten und Br — 
zügen Theil zu nehmen fuchten, und perfönliches wie — 
gefchäftliches Vertrauen ihr zumandten, fo daß vielleicht — 
niemald vor= und nachher auf diefem Punkte die ſämmt —— 
lichen deutſchen Intereffen eine fo wahrhaft vereinigendte— 
Mitte gehabt haben. 

Diefer zugleich glänzenden und angenehmen Welt— 
als öfterreichifcher Offizier ſchon volllommen angehörig — 
noch befonders aber durch günftige Bezüge und Umftine— 
ihrem Innern vertraut geworden, burfte ich bald keit 
glüdlihe Entdelung machen, daß, ungeachtet ber mim 
den Franzofen befreundeten Außenfeite, in diefem ganzem 
Kreife durchgängig eine wahrhaft beutfche Geſinnunc 
lebe, ein unzweideutiger Widerwille gegen die nenge—— 
nüpften Bande, ein feftes Halten an dem Vaterlän — 
difchen, daß man den Kaifer Napoleon noch immer 
verhaßten Feind anfehe, und fi in dem Andenken as 
die vergangenen Waffenthaten mehr als in diefem Frie 
densglanze gefalle, ja in voraus an der Ausficht 
fünftig zu erneuernden Krieg fehon jegt ſich labe. Did 
Empfindungen nach Erfordern bes politiiden Verhalt ⸗ 
niffes zu verbergen, konnte nicht ſchwer fallen, da hie 
bloß Formen zu erfüllen waren, an beren leichten Aus — 
tauſch, ſowie an die Unficherheit ihres Inhalts, die 
Hof- und Staatswelt längft gewöhnt war, und Napoleon 
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xhrte jenen Sinn faft gewaltfam, indem fein Verfahren 

nicht hehl hatte, daß er auf die öfterreichifche Ver⸗ 
aadung zwar den höchiten Werth lege, fofern fie ihm 
Jwmeichele und ihn den Augen der Welt auf dem Gipfel 
= Größe zeige, daß er felbft aber dadurch in nichts 
bunden, noch zu irgend einer NRüdficht bewogen fein 
le; und wirklich war er nur in den Formen minder 
Iroff, in den Sachen aber nad wie vor hart und 
imblih. Aus den herfümmlichen und als ſolchen aus⸗ 
Vcklich vorgefchriebenen und demnach nichts weiteres 
Fagenden Redensarten und Bezeigungen durfte die ab» 
meigte Öefinnung um fo freier zu Zeiten hervor 
tden, als aud ein großer Theil der Franzofen felbft, 
xd zwar der angefehenften und einflußreichften, ihr 
tflimmte, und nicht bloß die Altadelihen und heim- 
Sen Royaliften, die fich zahlreich am neuen Hofe ein- 
funden hatten, fondern fogar Männer, die ganz der 
-«oolution oder auch allein dem Glücke Napoleon's an- 
gehören fchienen; fie fuchten ihrem durch bes Iegtern 
andlungsweiſe oft erregten Unwillen, ihrer durch viel 
‚che Umftände gefteigerten Oppofition, gern einen aus- 
Srtigen Anhalt, um fo mehr, als ihnen jeder Eifer 

diefer Richtung jegt nur günftig auszulegen, ja 
eichſam als Schmeichelei für den Kaifer geboten war, 
rd fie dabei, wenn ihr Vertrauen und Bemühen wei- 
x ging, in jedem Falle fi auf dem Gebiete bes un- 
erbrüchlichften Geheimniffes ficher wußten. So ſchwach 
ar die Herrſchaft Napoleon’ in ber Zuneigung ber 
Bemüther gegründet, daß man in ber großen Zahl 
einer höheren Vertrauten, Diener, Günftlinge und fon- 
tigen Angehörigen, die er alle mächtig und reich gemacht, 
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fhon bamals kaum drei oder vier, namentlich Duroc, 
Rapp und Savary, bezeichnete, auf deren wahrbafte und 
unbedingte Hingebung er perfönlich rechnen bürfte. 

Aber mehr als Politit und große Welt erfüllten 
mic, die Gemüthd- und Geiftesneigungen, welche mit 
an biefem Orte ſchon befchieben waren, oder nod 
werben follten. Gleich am eriten Abende fuchte umd 
fand ich glüdlichft meinen Freund Chamiffo, der nicht 
wenig überrafcht war, mich bier und fo wieberzufehen. 
Auh Immanuel Bekker, der hallifche Freund und Ge 
fährte, ließ fih auf der Faiferlichen Bibliothek, dem 
täglichen Felde feined flaunenswerthen Fleißes, Leicht 
erfragen. Schwerer war Koreff anzutreffen, der, als 
geiftreicher und glüdlicher Arzt von ber vornehmen Wet 
gewaltig in Anſpruch genommen, im eleganten Kabrio⸗ 
let faft immer unterwegs war. Ganz unerwartet fand 
ih in ber Galerie des Louvre die lieben Tübinger, 
Ludwig Uhland und Pregiger, und bald auch zeigte ſich 
aus Hamburg Karl Sieveling anweſend. Diefen ältern 
Freunden reihten ſich fchnell neue beutfche Bekannt⸗ 
haften an, die an Reiz und Herzlichkeit mit jenen 
zum Theil wetteifern Tonnten. Ich nenne zuerft den 
alten ehrwürbigen Grafen von Schlabrendorf, dam 
den trefflihen Bibliothefaer Doktor Hafe, ferner einen 
jüngern Harfcher aus Bafel, Dlivier aus Deffau, den 
lebensfrohen von Pilat, bamald Privatfekretaie dei 
Grafen von Metternich; fpäterhin wird auch noch Dot 
tor Gall und endlich Alerander von Humboldt, hit 
zufällig zulegt, immer aber wefentlich als ein erfter, zu 
erwähnen fein. 
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Mir Jüngere lebten faft jeden Tag gemeinfam, und 
nfre Beſchaͤftigungen, die jedem fehr verfchieben und 
am heil fehr ernftlih und dringend oblagen, wovon 
päterhin manches bedeutende Zeugniß Fund geworben, 
zußten wir mit unfern Vergnügungen, worin wir ganz 
bereinftimmten, auf das fchönfte zu verflechten. In 
em Mufee Napoleon hatten wir unfern zuverläffigen 
Sammelort, nahmen von hieraus unfre Gänge zu andern 
Rerfwürbigkeiten und Gefellihaften, wo wir auf eigne 
dand, abgszogen von der großen Welt, ein ibyllifches, 
on geiftigen und gemüthlichen Intereffen erfülltes Leben 
ührten, für welches ich mir von dem glänzenden Streife, 
em ich nicht ganz fehlen durfte noch wollte, jeden 
zöglichen Urlaub nahm. Unſre ftilen Abende in dem 
amald ganz verlaffenen, aber noch fletd dem wetter 
yendbifchen Publitum zum Trotz regelmäßig eröffneten 
nd glänzend erleuchteten Frascati, wo wir oft ganz 
Hein die leeren Säle ducchfchritten und ber zahlreichen 
Yienerfchaft zu einiger Bewegung Anlaß gaben, der 
yen fo ftille Aufenthalt in einem fchönen Garten ber 
tue Nicher, wo Friedrich Schlegel’d Schwägerin, Hen- 
ette Mendelsfohn, wohnte, die mancherlei deutfche und 
:anzöfifche Beziehungen um ſich her vereinigte, konnten 
ohl zu den erfreulichften und feltfamften Gebilden zu 
chnen fein, die aus dem gewöhnlichen Lebensgewühl 
on Paris ſich als demfelben ungleichartig abfonderten 
nd forterhielten. 

Das Intereffe des Tages drang inzwifchen überall 
wech, und fo hörten wir denn auch von allen Seiten 
wohl die Feftlichkeiten rühmen, welche bereitd vorüber 
nd von uns verfäumt waren, als auch befonders das 
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eine legte Feft hochpreifend ankündigen, durch bas unfer 
Botfchafter die ganze Weihe der bisherigen glänzend 
abfchliegen und, wie Jedermann vorausfehe, überbieten 
werde. Wirklich fah man in dem Botfchaftshotel, und 
hauptfächlih in dem weiten Gartenraume deffelben, die 
umfaffendften Anftalten täglich fortfchreiten, und bekam 
nah und nach einen Begriff von den verſchiedenen 
Theilen, aus welchen das Ganze zu einem wahren 
Wunderwerke finnreicher und üppiger Pracht fih auf 
gliedern ſollte. Man betrat mit ungläubigem Zweifel 
wiederholt die Stätte, mo noch ber Zimmermann gefchäftig 
war, und in wenigen Tagen fchon feine rohe Arbeit 
unter dem koſtbarſten Prunfe verfchwunden fein mußte. 
Der 1. Juli war, nad) manchem PVerfchieben, als der 
Tag bes Feftes endlich angefegt, der Kaiſer und die 
Kaiferin hatten die Einladung angenommen, und fo 
ftand dies Ziel unwiderruflich fe. Der Eifer und bie 
Hülfsmittel mußten nun verdoppelt werden, man arbe- 
tete die Nächte Hindurch, deren Friſche den Werkleuten 
fogar zur Erleichterung wurde, denn viel härter war 
es, daß auch die brennende Mittagshige bed feit Wo 
chen unabgefühlten Himmels feine Raſt bringen durfte 
Heiß waren Balken und Bretter anzufühlen, noch heiße 
die Steine, welche täglich von ber Sonne geglüht 
‚wurden; das Laub der Bäume und Sträucher verdorttt 
ringe, und Raſen und Zweige, die grünend dem Zelle 
dienen follten,. mußten Tünftlich erhalten werben. Lebe 
das Dertlihe müffen wir noch einiges Beftimmtert 
angeben. 

Der Botfchafter bewohnte das ehemalige Hotel de 
‚Monteffon in der Rue de Montblanc, ein anſehnliches, 
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zwifchen Hof und Garten gelegenes Gebäude, das jeboch 
für die außerordentliche Feierlichkeit nicht genügend ſchien; 
man hatte auch bas nebenliegende Hotel für diefe Zeit 
gemiethet, und überall die nöthige Verbindung ange: 
bracht. Diefe weitläuftigen Räume waren mit gefchickter 
Anordnung eingetheilt, und den verfchiedenen Scenerien 
und Momenten bes Feſtes zugewiefen. Zunaͤchſt den 
Prachtfälen des erften Hoteld hatte man feitwärts einen 
Sartenraum, der über Gras und Blumen gegen bie 
vertiefte Mitte hin zu einer mäßigen Wafferftelle führte, 
mit großen Balken überlegt, und auf biefen, nad) ba- 
mals in Paris üblicher und auch bei allen vorigen 
Feſten angewanbter Sitte, ben ungeheuern Hauptſaal 
von ſtarkem Zimmerwerk aufgefchlagen. Die für folchen 
Fall fchon bewährten und empfohlenen Baumeifter hatten 
diefen Aufbau, gleich den früheren, fo geſchickt als 
geſchmackvoll ausgeführt, und in diefer Hinficht war alles 
nur in ber hergebrachten Ordnung gefchehen. Die Dede 
und bie Seitenwände, nach außen mit Wachsleinwand 
überhangen, wurden inwendig mit den prächtigften 
Tapeten bekleidet, mit großen Spiegeln, Wandleuchtern, 
farbigen Lampen und glänzendem Zierrath ausgeftattet, 
die Säulenbalten, welche den mittlern Raum von einer 
galerieartigen Umfaffung abfonderten, mit den Eoftbarften 
Stoffen reih umhüllt, und durch zahliofe Gewinde ge- 
machter Blumen und durch Gehänge von Muffelin, Gaze 
und andern zarten Geweben fchön verbunden; mächtige 
Kronleuchter von Kryſtall ſchwebten im Innern, luftig 
getragen von gold= und filberburchzogenen Blumenfetten, 
duch Draperien und Bänberfchleifen mit den übrigen 
Verzierungen in gedrängter Fülle zufammenfließend. Im 
tr 
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Hintergrunde des Saaled, auf einer mäßig erhöhten, 
mit golddurchwirkten Teppichen belegten Bühnenſtufe, 
waren zwei prachtvolle Thronfige aufgeftellt, vor dieſen 
gab der ſchön zufammengefegte und forgfam geglättete 
Fußboden dem Tanze freien Raum. Der Saal hatte 
drei Ausgänge; einer derfelben, im Hintergrunde, zunächſt 
den Thronfigen, führte in das Innere des Hoteld, und 
follte nur den nöthigen Verkehr ber Hausgenoffen er 
leichtern; im Worgrunde, nad) der Gartenfeite Hin, 
ging zuerft links eine breite und lange Galerie ab, 
welche, gleicherweife wie der Saal gebaut und verziert, 
fic) längs des Hoteld hinzog, und beffen Gemächern wie 
dem Garten fih in vielfacher Verbindung unmittelbar 
anfügte; rechts, diefer Galerie gegenüber, in halber Höbe 
des Saales, befand ſich eine Bühne für die Mufiker, 
zu der aber nur mittelft einer äußern Treppe zu gelan- 
gen war; der Hauptausgang bed Saales, ein prächtige - 
Portal, eröffnete fi) in der Mitte des Worgrundes, 
und führte über mehrere breit= und wohlgelegte Stufen 
in den Garten hinab, deffen nächfter Raum hier au 
für das Aus- und Einftrömen einer großen Menfchen- 
menge gehörig erweitert und eingerichtet war. 

Für Pracht und Bequemlichkeit, für Orbnung und 
Angemeffenheit, war von allen Seiten beftend Sorge 
getragen, und nichtd verfäumt, mas dem Feſte zur 
Auszeichnung dienen Eonnte Im Gefühle jedoch, daß 
bier einmal, mtitten in Paris und vor ben Augen Na—⸗ 
poleon’d, auch die Deutfchheit fi) in voller Gültigkeit 
dürfe fehen Iaffen, hatte Jemand ben Einfall gehabt, 
da doch über dem Portal des Saales billig eine Infchrift 
Pag finde, fo müffe der Nationalftolz darauf beftehen, 
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dag fie in deutfcher Sprache verfaßt fei, und wenn fich 
Die Franzoſen darüber wundern und ärgern wollten, fo 
möchten fie ed thun, denn fie dürften es doch nicht 
allzu laut werden laffen, da es die Sprache der Kaiferin 
fei, die man anmende, und die öfterreichifche Botſchaft 
gewiß das Recht habe, bei einem jener zu Ehren gege- 
benen Fefte ihr, wie die Bilder, fo auch die Sprache 
ber Heimath zu vergegenwärtigen. Dies fand allfeitige 
Zuftimmung, und noch am legten Tage wurde die 
Hand ans Werk gelegt. Für zwei Zeilen mar ber 
Raum leicht ermittelt, aber auch nur zwei Zeilen nicht 
fogleich fchicklich ausgefonnen. Die es vielleicht beffer 
gemacht hätten, 3. B. ich felbft, lehnten die Auffor- 
derung klüglich ab, und fo drang freiwilliger Eifer um 
fo leichter vor, und lieferte bie beiben zwar nicht von 
beftem Korn, aber doc von gehörigem Schrot befundenen 
und durch den Reim wohlgelötheten Alerandriner: 

„Mit fanfter Schönheit Reiz ſtrahlt Heldenkraft verbunden, 

Beil! Heil! die golbne Zeit ift wieder uns gefunden!’ 
Von Lapidarftil eben Fein Mufter, aber in Pappe für 
teansparentes Delpapier audgefchnitten von guter Wir- 
ung; die Hauptfache waren die beutfchen Xettern, und 
diefe prangten in bedeutender Größe an ihrer hoben 
Stelle ftolz genug. 

Der große Tag war endlich angebrochen, und unter 
legten raſchen Nachhülfen fchon großentheild dahinge⸗ 
ſchwunden, die Anftalten waren vollendet, und auch die 
Restbefchäftigten konnten fich nun eilig und ganz ber 
Sorge für die perfönliche Erfcheinung widmen. Nichts 
war verfäumt, dieſe prächtig und geſchmackvoll auszu⸗ 
flatten. Der Reichthum und die Schönheit ber öfter 
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reichifchen Uniformen überftrahlte alles, mas die Fran 
zofen in diefer Art aufbieten Eonnten. Die Dienerfchaft, 
fhon immer zahlreich und prächtig, war auf mehrere 
Hundert verftärkt, deren ein Theil in franzöftfcher 
Staatskleidung prangte. 

Bei guter Zeit erfchien eine Abtheilung Grenabiere 
ber -Faiferlihen Garde, und bezog ald Ehren- und 
Sicherheitöwache die angerwiefenen often. Noch mar 
es heller Tag, als ſchon das ganze Hotel mit Ange 
bäubden und Garten in taufendfacher Beleuchtung fchim- 
merte, und zwifchen dem zu beiden Seiten der Straßen 
gehäuften Volksgedränge bereits die Magen der Gäfte 
heranrollten. Sämmtliche Defterreicher hielten fi) zum 
Empfange der Ausfteigenden bereit, die Damen wurden 
mit ſchönen Blumenfträußen beſchenkt und zu dem großen 
Saale hinbegleitet. 

Schon füllten fi) die ringsgeftellten Sige deffelben, 
und ſchon fluthete in feinem mittleren Raume die Bes 
wegung enger. Die Schönheit, der Reiz, die Erlaucht—⸗ 
heit und Bedeutung der Perfonen wetteiferten fteigend 
mit jedem Augenblicke. Schon waren Könige umd 
Königinnen eingeführt, aber biefe felbft harrten noch 
ber höchften Erfheinung Endlich verfündigte ber krie⸗ 
gerifche Befehlsruf und das Anfchlagen der Waffen, 
dann das Wirbeln der Trommeln und dad Schmettern 
der Kriegsmuſik die Ankunft des Kaiſers und der 
Kaiferin, deren Prachtwagen unter zahlreicher Beglei- 
tung zwifchen den aufgeftellten Truppenreihen glänzend 
einfuhr. An den Stufen des Eingangs empfingen bie 
Samilien Schwarzenberg und Metternich dieſe erhabenen 
Säfte, der Botſchafter hielt eine kurze Anrede, und bie 
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fürſtlichen Frauen überreichten auserlefene frifche Blumen, 
welde der Kaifer annahm und feiner Gemahlin ein- 
händigte, darauf ihr den Arm gab und fie in das 
Innere führte, geleitet von dem Botfchafter, und gefolgt 
von nachdringenden dichten Schaaren. Ih fah den 
Kaifer hier ganz nahe, und blidte ihn feſt an; zum 
erften Male war ich von der Schönheit feiner Gefichtd- 
jüge getroffen, aber auch von der Macht feines eifernen 
Ausfehens. Seine Miene war fireng, unbiegfam, faft 
böfe, fein Blick vor fich Hingeworfen, von Freundlichkeit 
feine Spur, aus diefem Munde Eonnten jeden Augen⸗ 
blick furchtbare Befehlsworte hervorgehen. Ich fuchte 
diefem Eindrucke, ber mic, befangen wollte, Trog zu 
bieten, und es gelang mir, ihn foweit zu bemeiftern, 
daß ich Gedanken verfolgen Eonnte, deren fich zu rühmen 
damals nicht rathfam gemwefen wäre. 

Unter ſchmetternden Fanfaren fchritt der Kaifer 
durch die Vorſäle und die erwähnte Galerie bis in ben 
Hauptfaal, mo er einige Minuten vermweilte, den Ort 
und die Menſchenmenge mit fcharfen Blicken flüchtig 
überfchaute, die dargebotenen Erfrifchungen zurückwies, 
und mit wenigen abgeriffenen Worten einige nädjft- 
fiehende Perfonen nachläffig anredete. Auf die Ein 
ladung des Botfchafters zu einem Gange durch den 
Garten, folgte er nebit der Kaiferin dem vortretenden 
Führer durch das Portal, und die ganze Verfammlung 
sog gedrängt nah. In den Funftreich erleuchteten 
Bängen und Gebüſchen waren an gewählten Punkten 
Sänger- und Muſikchöre vertheilt, die bei Annäherung 
bes Kaifers ihre Lieder und Harmonien begannen, und 
folchergeftalt dem Kortfchreitenden eine ununterbrochene 
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Zriumphbegleitung bildeten. Andere fchmeichelhafte Ueber⸗ 
raſchungen, Sinnbilder und Anfpielungen, waren gläd- 
zeitig für das Auge vorbereitet. 

Vor einem großen, forgfältig geebneten Mafenplage 
wurde Halt gemacht, für das Laiferliche Paar und einige 
andere höchfte Perſonen waren Sige geordnet, und bie 
Ausficht von da geradehin auf das Schloß Larenburg 
gerichtet, das in glücdlicher Nachbildung täufchend da— 
ftand. Um den heimathlihen Erinnerungen der Kaiferin 
noch lebendiger zu fchmeicheln, erfihienen aus ben Ge 
büfchen, welche eine ländliche Bühne begränzten, ir 
öfterreichifcher Tracht Zänzer und Tänzerinnen, ed warer 
die der großen Dper, und fie führten mit unüberteeff: 
licher Kunft öfterreihifche Volkstänze und eine artige 
Pantomime auf, welche für diefen Anlaß eigends aus 
gefonnen mar; Krieg und Frieden fpielten darin bie 
Hauptrollen, von jenem blieben nach allen Schrediniffer 
nur glorreiche Siegesehren zurüd, und diefer ; vereint 
mit ihnen feine gabenreihen Segnungen. 

Diefes Schaufpiel endete Faum, ald die Aufmerk 
famkeit ſchon durch einen neuen Gegenftand angezogen 
war. Wicederholtes Peitfchenfnallen und andringendei 
Pferdegeftampf verfündigte einen Kurier, ber beftäubi 
mitten aus ber glänzenden und gefehmüdten Verſamm 
fung hervordrang, fich achtlos bis zu dem Kaifer Bahr 
machte, und ihm beeifert feine Depefchen überreichte 
Ein freudiges Gemurmel von großen Siegesnachrichter 
aus Spanien durchlief einen Augenblid die gefpanntı 
Menge, allein der Kaifer, der im Geheimnig war, 
fügte fogleih mit Lächeln, es feien Brieffchaften auf 
Wien, und ftellte der Kaiferin ein wirkliches Schreiben 
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ihres Vaters zu, welches für den Gebrauch eines folchen 
Augenblids eigends abgefaßt und dafür aufbewahrt 
worden war. 

Nach diefer Scene, die nicht ohne heitre Theilnahme 
der Zufchauer vorüberging, wurden die Sinne wieder 
in vollen Anfpruch genommen durch ein plötzlich auf 
bligendes Feuerwerk, bei welchem die Kunft alle ihre 
Erfindung angeftrengt und feine Verſchwendung gefcheut 
hatte. Mitten im feuerfprühenden Getöfe drangen jedoch 
plöglich zwoifchen den Eunftgerechten auch wilde Flammen 
bevor, durch einen Zufall war eines der Gerüfte in 
Brand gerathen, und der Anblick erregte Beſorgniß und 
Unruhe; allein mit größter Schnelligkeit rückten die ſchon 
bereitgeftandenen Sprigenleute aus ihrem Hinterhalte 
um Löfchen heran, und fogleih war auch der Brand 
glücklich erſtikt. Man freute ſich des raſchen Erfolgs, 
belohte die Anftalten und den Eifer ber Leute, und 
Niemand. dachte, daß ſchon im nächften Augenblide ihre 
Hülfe noch dringender nöthig, und, wo nicht gänzlich 
bermißt, Doch durchaus unzureichend fein würbe! 

Der glänzende Zug hatte ſich ſchon wieder in Be⸗ 
wegung gefegt, und mar durch mannigfach geſchmückte 
Wege allmählig zu dem großen Saale zurüdgelangt. 
Hier brannte die deutſche Infchrift über dem Portal 


den Kommenden hell entgegen, und wurde gelejen, 


buchſtabirt, gedolmetſcht. Der Kaifer foll anfangs über 
die fremde Sprache geftupt, dann aber ſchnöde gelächelt 
haben, und manche franzöfifche Anmerkung gloffirte den 
deutſchen Text. Don abermaligen Fanfaren begrüßt, 
traten der Kaifer und die Kaiferin in den Saal, nab- 
men Die im Grunde beffelben bereiteten Sige ein, und 
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die Mufit für den Tanz hob unverzüglih an. Die Zä 
neigte fich fehon zur Mitternacht. Der glänzendfle mE 
fchwierigfte Theil des Fefted war zurüdgelegt, der nd 
übrige beftens im Gange, und Ball und Banker ver— 
hießen ihm in raufchenden Freuden und üppigen Genüffen 
die prunfvollfte Dauer did zum andern Morgen. Piam 
Königin von Neapel hatte ben Ball mit dem Fürſter— 
von Efterhazy und der Vicekönig Eugen von Italier— 
mit der Fürftin von Schwarzenberg, der Schwägerirum 
des Botſchafters, eröffnet. 

Nach den Auadrillen wurde eine Eccoffaife getan 
Während biefes Tanzes war der Kaifer und die Kur 
ferin aufgeftanden und nach entgegengefegten Seiten läng«$ 
den Reihen der Zufchauenden vorgetreten, wandten dad 
Wort an mehrere Perfonen, und liegen fi) einige zum 
erften Mal Erfcheinende vorftellen. Die SKaiferin been 
digte ihren Umgang fehr bald, und war bereitd zu 
ihrem Seffel zurückgekehrt, der Kaiſer aber weilte noch 
am andern Ende des Saales, wo ihm foeben durch 
die Fürftin Pauline von Schwarzenberg, geborne Prin- 
zeffin von Aremberg und Schwägerin des Botſchafters, 
ihre Töchter waren vorgeftellt worden, und er fegte 
bin und wieder einiges Geſpraͤch fort, als unverfehene 
nahebei, in der Hinter den Säulen umlaufenden Galerie 
unfern des Ausgangs zu ber großen Galerie, welde 
den Saal mit dem Hotel verband, eine ber taufend 
Kerzen und Lampen ihre Flamme, von einem zufälligen 
Luftſtrome bewegt, gegen eine leichte Gaze züngeln lie, 
welche Faum berührt fogleich auffladerte und einen augen 
blicklichen hellen Schein gab, der indeß gleich wieder 
verſchwand, und nur noch ſchwach in ein paar getheilten 
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Floden nachſchimmerte. So gering war bie Sache 
anfangs anzufehen, daß ber Graf von Bentheim durch 
Inwerfen feines Hutes eines ber Flaͤmmchen glücklich 
zfliden fonnte, der Graf Dumanoir aber, Kammerherr 
es Kaifers, an einem der Säulenbalfen emporkletternd 
nen Theil des ſchon im Fallen erlöfchenden zarten 
Sewebes herabriß und auf dem Boden völlig austrat. 
Einige Flocken jedoch hatten ſich ſchon aufwärts mitge- 
Heilt, höhere Gehänge, den Händen nicht mehr erreich- 
>ar, nahmen das Feuer an, und augenblicklich fehlugen 
N verſchiedenen Richtungen rafche Flammen auf, bie 
Überall in nährende Stoffe fielen, über dem Sims ber 
Säulen Hin unaufhaltfam in den höheren Mittelraum 
des Saales überfprangen, und fchnell die ganze Dede 
des Saales durchkreuzten. Die Muſik verfiummte, und 
erſchreckt verließen die Muſiker ihre zunächft bedrohte 
Bühne, die zu einer äußern Treppe führende Tchüre 
ließ eine ftürmifche Gewitterluft eindringen, welche mit 
aller Wuth in die Flammen flürzte, und fie noch milder 
infachte. Der Tanz war ſchon aufgelöft, man brängte 
svermworren durcheinander, doch fuchte man nur erft zu 
affen, was gefchah, mas gefchehen könne. 

Napoleon hatte den Urfprung der Sache mit ange 
eben, und wurde daher durch Fein faljches Urtheil 
jeftört, er war zu der SKaiferin getreten, und ftand 
alt und ruhig, den weitern Verlauf beobachtend, wäh: 
end mehrere feiner Getreuen, bie im erften Taumel 
Berrath und ſchwarze Verbrechen fürchteten, ſich unge- 
kim zu ihm durchdrängten und zu feinem Schuge bie 
Degen zogen. Der öfterreichifche Botſchafter jedoch, voll 
Rube und Würde, war dem Kaifer unverrüdt zur 
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Seite geblieben, und als er die Flammen mit erfchreden- 
der Eile weitergreifen fah, forderte er ihn dringend auf, 
den Saal, ber nicht zu retten fein würde, augenblicklich 
zu verlaffen. Napoleon ohne zu ‚antworten, gab ber 
Kaiferin fogleich den Arm, und folgte dem Botſchafter 
gemefnen Schritte zu dem Gartenportale, indem er bie 
rechts und links raumgebende Menge mit kurzen Worten 
zur Ordnung und Befonnenheit ermahnte. Auch hielt 
fi) Alles in leidliher Faſſung, bis der Kaiſer hinaus 
getreten war, dann aber hörte jede Rüdficht auf, und 
angftvoll und gemwaltfam drängte fich die tobende Maſſe 
dem Ausgange zu. 

Der Botfchafter Hatte kaum vernommen, daß der 
Kaiſer fogleic) wegfahren wolle, als er auch ſchon mit 
Hugem Vorbedachte von unterwegs einen feiner Adjw 
tanten abſchickte, um die Zaiferlichen Wagen von dem 
Hofe des Hoteld, wo fie hielten, und wo jegt die größte 
Verwirrung und Gefahr zu befürchten fand, nach einer 
ftilleren Seitenftraße beordern zu laffen, die den Garten 
begränzte, und wo der Kaifer an einer Eleinen Pforte 
ungeftört einfteigen, und unbemerkt abfahren, dadurch 
aber jedem Anfchlage, wenn ein folcher mit biefem 
unglüdlichen Zufalle fi) verbinden möchte, am ficherften 
entgehen konnte. Allein Napoleon, bei dem weiteren 
Gange durch) den Garten fogleih der veränderten Rid- 
tung inne, fand plöglich ftil, fragte wohin man ihn 
führe, und den erhaltenen Befcheib des Botfchafters 
nicht gutheißend fagte er kurz und beflimmt: „Nein, 
nach der Hauptpforte will ich”, kehrte firads um, und 
hieß die Wagen, welche ſchon in die Seitenftraße ein 
gelentt Hatten, an bie erſte Stelle zurücfahren, wodurch 
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in großer Zeitverluft entftand, welchen der Botfchafter 
n qualvoller Unruhe, doch äußerlich gelaffen, Napoleon 
ber mit vieler Geduld abwartete, indem er einen feind- 
ihen Streich dort viel eher als hier für möglich zu 
alten fchien. Die Angabe des Moniteurs, daß ber 
taifer bei der Gartenpforte eingeftiegen fei, ift, wie 
nanche andre jener Sailberung des Borgangs ‚ eine 
rethümliche. 

Späterhin erſt wurden dieſ e Umſtände mir aus dem 
Munde der unmittelbaren Zeugen fo genau bekannt. 
Bie mich jelbft aber das Ereignif zunächft traf und in 
Infpruch nahm, will ich Fürzlic angeben. 

Sch mar aus der ungeheuern Hige, welche durch 
as Gewühl der Menfchen im Saale auf einen uner- 
eäglichen Grad gefteigert wurde, einen Augenblid zurück⸗ 
ewichen, und fuchte in ber freieren Galerie frifche Luft 
u athmen, ald das Geſchwirr und Geräufch des Feftes 
merwartet in einen anderartigen Lärm überging; ich 
öre hinter mir einzelne Schreie, aufbraufende verwirrte 
Stimmen, ich wende mich um, und will neugierig zu 
em Saale zurüdkehren, mein erfter Blick fieht helle 
Hammen zuden, die fich raſch ausbreiten; aber weder 
jeit zum Erkennen noch Raum zum Wordringen ift 
sehr frei, eine wogende Menfchenfluth ſtrömt auf mic) 
m, und reift mic ungeflüm in ihrer Bahn fort; 
inige ftarfbeleibte Generale, die voll Entfegen fchrieen: 
D mein Gott, der Kaifer, ber Kaiſer ift nicht geret- 
et”, und Andre, die ebenfo nach Waffer riefen, hatten 
nich fo in ihre Flucht verwicelt, daß ich mich erft im 
written Zimmer von ihnen losmachen und nach dem 
Schauplage bed Unheils zurüdeilen konnte. Hier hatte 
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die Galerie ihre Flüchtenden ſchon größtentheil® in den 
Garten entlaffen, der Zugang war durch Menfchen nicht 
mehr verfperrt, allein der ganze Saal ftand in heller 
Gluth, während an dem Portale noch ein furchtbares 
Fluchtgedräuge wogte, das unter entjeglihem Weh- 
und Angfigefchrei mit gewaltfamer Eile in den Gärten 
abftürzte, während von innen die Flammen jeden Mo: 
ment in verftärkter Wuth nach ihrer Beute griffen, glü⸗ 
hende Rauchwolken wirbelnd aufftiegen, ſchwere Kron⸗ 
leuchter praſſelnd niederfielen, Latten, Bretter und 
Balken brennend übereinander ſtürzten, und der ganze 
Raum nur Gluth und Zerftörung zeigte. Das in der 
Sommerhige viele Tage hindurch ausgedörrte Holz, bie 
feuerfangenden Stoffe aller Art, die Farbenfirniſſe, die 
Bekleidungen, Alles brannte mie vorbereitet zum Xufl- 
feuer, die Eimer Waffers, die man hineingoß, zerftiebten 
augenblicklich in Dämpfe, und überall fand die Gluth 
Nahrung, nirgends Einhalt. Kein Gedanke an Hülfe, 
an Rettung konnte bier auflommen. Schneller, als 
bier es fich Tefen läßt, war Alles gefchehen, und in 
den paar Augenbliden, die ich zum SHeraneilen und 
Hineinfehauen im Fluge verwendete, Tiefen auch übe 
mir felbft die Flammen an der Dede der Galerie ſchon 
weit hinaus, fielen in meinem Rüden ſchon brennende 
Draperien, Lampen und Leuchter herab, und ich burfle 
nicht fäumen, ehe der Weg verfperrt wurde, in den 
Garten zu entkommen. 

Hier zeigte ſich nun das gräßlichfte, bewegtefte Schau 
fpiel! Mer vermöchte es zu befchreiben! Das gan 
Feſtbauwerk loderte in Flammenfäulen empor, bie ned 
eben in diefen geſchmückten Räumen verfammelte Belt, 
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acht, Schönheit, Auszeichnung und Bebeutung 
Art ein Inbegriff der Herrlichkeiten Curopas, 
aufgelöft durcheinander; allgemeiner Schreden, 
iche Gefahr, Angft und Sorge für die Nächten, 
an die Stelle des freudigen Reizes, der ehr- 
t Spannung getreten. Man fuchte und rief bie 
en, man durchbrach rückſichtslos das Gedränge, 
jatte nur fein perfönliches Ziel im Auge, ſtieß 
‚ was ihn hemmte, trat ohne Wahrnehmung 
: bin. Männer fuchten ihre Frauen, Mütter 
von ihren Zöchtern getrennt, hatten fie zulegt 
den Reihen ded Tanzes noch gefehen, ober dort 
h fortgezogen, ohne fie an der Hand behalten zu 

Keiner wußte das Schickſal des andern, man 
Sammernde und heftig Tobende, man erblicte 
‚ die ſich mit leidenfchaftlicher Freude den wieder- 
nen Lieben in die Arme warfen, man fah Ohn⸗ 
je, Verwundete. Die Stufen des Portald waren 
der Laſt der Nettungfuchenden eingebrochen, viele 
en geftürzt, von Nachdringenden zertreten, von 
m Bränden ſchwer verlegt, von den Flammen 
porden. Die Königin von Neapel war zu Boden 
n, ber Großherzog von Würzburg wurde ihr Netter. 
önigin von Weftphalen dankte ihrem Gemahl und 
zrafen von Metternich die Nettung aus größter 

Der ruffifche Botfchafter, Fürft von SKurafin, 
brennend und ohnmächtig durch den Dr. Koreff 
üffe öfterreichifcher und franzöfifcher Offiziere aus 
jewühl hervorgezogen, und von andern hülfreichen 
ı mit Pfügenwaffer gelöfcht, während noch andre 
e biamantnen Knöpfe vom Nod fchnitten. Beſon⸗ 
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ders hatten viele Frauen das Unglüd, durch das Feuer 
an ihren leicht brennbaren Kleidern erfaßt und lebens⸗ 
gefährlich verwundet zu werben. 

Zwifchen diefes Gewühl drängten fi) die Diener 
und Arbeiter aller Art, die theils für die Aufwartung, 
theild fire andre Bedürfniffe der Feftlichkeit zahlreich vor 


“ handen waren, und jeder Unterfchied des Standes fchien 


aufgehoben, nie wurde Stern und Ordensband gleich 
gültiger behandelt, die Hoheit und Majeftät weniger an 
gefehen. Auch die vom Trinken abgerufenen Sprigen- 
leute machten fi für ihre fpäte Hülfleiftung gemaltthätig 
Raum, und bie von feftlicher Bewirthung aufgefchrediten 
Tänzer und Tänzerinnen drängten ſich in ihren flitter 
haften Koftümen und mit noch gefchminkten Gefichtern 
neugierig zwifchen dem reichen Prunk und Staat ber 
ftolzen Hofwelt umber, die in folcher Zerrüttung jebe 
Gleichheit unbeachtet walten ließ. 

Mit Leidenfchaftlicher Innigkeit hatte der Fürft Joſeph 
von Schwarzenberg im Garten feine gerettete, doch 
ſchwer verlegte Tochter umarmt, aber um fo verzweif 
Iungsvoller fuchte er nun die noch vermißte Gattin. 
Die Tochter war an ihrer Seite gewefen, aber duch 
brennendes Gebälk, das zwifchen beide niederftürzte, von 
ihr getrennt worden, und fie hatte darauf die Mutter 
aus den Augen verloren. Wir fchalten hier am beften 
die Worte ein, mit welchen der Major von Prokeſch, 


‚in feinen leſenswerthen Denkwürdigkeiten Schwarzen 


berg’s, die folgenden Umftände wiedergiebt: „Der Fürfl 
Sofeph hatte, als der Brand ausbrach, unfern de 
Kaiferin im Gefpräche geftanden. Cr wandte fich auf 
den erfien Ruf der Gefahr Hin nach dem Raume, m 
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die Reihen der Tanzenden fo eben zerftoben, und wies 
no, ba ihm die Gemahlin des Prinzen Eugen ent- 
gegenfam, dieſer und.dem Wicefönige felbft eine nahe 
Seitenthür, durch welche beide entlamen. Im Saale 
Tämpften bereits Flammen und Dampf um die Herr- 
ſchaft. Er eilte hinauf, hinab; er fand feine Gemahlin 
nicht. Er gelangte glüdlic über die Treppe in ben 
Garten; er fragte diefen, jenen; man wollte fie gefehen 
haben; man verficherte endlich fogar mit Gemwißheit, fie 
fei bereits im Garten. „Dort ift fie!” rief eine Stimme 
ihm zu. Er flürzt nad dem Orte hin, und — es ift 
eine Dame, die ihr ähnlich ſah. Da faßt feine Seele 
unnennbare® Grauen. Die Folter der Ahndung, bie 
ihn ergriffen hatte, war alle Grade durchgelaufen, und 
bie Gewißheit Teuchtete, ein fchredlicherer Brand, vor 
ihm auf. Er kehrte zurüd zum Saale. Die Treppe 
ift geftürzt. Webereinander wälzt fich die fallende Menge. 
Man bringt fein Kind halb verbrannt im ſchonender 
Berhüllung vorbei. Man fchleppt die Gemahlin feines 
Bruders, der aller Schmud vom Haupte getreten war, 
an ihm vorüber. Sein Bli fällt, in der fürchterlichen 
Beleuchtung des Brandes, auf eine winfelnde Geftalt, 
der das Kleid am Leibe verzehrt und das ganze Diadem 
tief in die Stirne geglüht war. Es ift bie Fürftin von 
der Leyen. Ein fchwedifcher Offizier, der diefe fo eben 
aus dem Saale getragen hatte, verfichert, mitten in 
ben Flammen eine Geftalt wandeln gefehen zu haben, , 
wunderbar zugleich und entfeglih! Fürft Joſeph kommt 
an den Eingang. Er will hinaufklettern über die bren- 
nenden Stufen. Da ftürzt mit dumpfem Geraffel die 
ganze Fußdecke des Saales ein, und wie aus hohler 
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Eife wallt Rauch und Gluth aus den Trümmern empor. 
Alles ift verloren.” 

So weit diefer Bericht. Seit dem Ausbruche bei 
Feuers bis zu dieſem bezeichneten Augenblide war kaum 
eine Biertelftunde verfloffen, und ich fortwährend auf 
dem Schauplage des Ereigniffes zugegen. Die mannig- 
fachfte Hülfsehätigfeit für die Beſchaͤdigten, Suchenden, 
Auffordernden, und die flürmende Eile aller DBorgänge 
ließen den flüchtig aufgedrungenen Eindrüden keine forg 
fame Prüfung zu. Allein für manche Angaben durften 
fowohl die Wahrnehmungen bes einzelnen Beobachters, 
als auch die allfeitigen damit verglichenen Ausfagen 
aller andern Augenzeugen ein ziemlich feſtes Ergebniß 
Viefeen. Wenn der Moniteur die Fürftin von Schwar 
zenberg fchon außerhalb des Saales, im Garten, mit 
dem Könige von Weftphalen, dem Fürften Borgheſe 
und dem Grafen Regnauld fprechen laßt, fo ift dies 
zuverläffig unbegründet; die Verwechslung des Namens 
war fo leicht, auch Eonnte gutgemeinte Abficht ſolche 
Derfiherung im Augenblide hervorrufen. Wenn abe 
gar der ehemalige Palaftpräfeft von Beauffet in feinen 
Denkwürdigkeiten erzählt: „On wit s’elancer une 
femme jeune, belle, d’une taille elegante, . . - 
poussant des cris doulourenx, des cris de mere“ ... 
und in biefer Weile fortfährt, die „désolante appar- 
tion‘ zu befchreiben, fo folgt er lediglich einer bite 
riſchen Einbildung. Niemand hat die unglüdliche Fürſtin 
als fchon gerettet außerhalb des Saales gefehen ode 
gefprohen, Niemand fie in denfelben zurückkehren gefehen. 
Eine folhe Rückkehr wäre fogar eine völlige Unmöglichkeit 
gewefen. In der erften Zeit würde der entgegenftürzendt 
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Menſchenſtrom es verhindert haben, und gleich nachher, 
ehe diefer noch ganz verfiegt war, die ungeheure Gluth 
felber, welcher ihn jagte und ſchon ereilte, und un- 
mittelbar feine Stelle einnahm. Diefe Gluth wurde in 
wenigen Minuten fo heftig, daß man ben brennenden 
Eingang, wie ih ald Augenzeuge, ber felber das 
Aeußerſte Hierin verfucht, betheuern darf, auf zehn 
Schritte nicht ohne die Gefahr nahen konnte, in dem 
verfengenden Anhauche des tödtlihen Qualms niederzus 
flürzen, ja felbft der Blick vermochte in biefes Meer 
von Flammen und Rauch nicht mehr einzudringen, und 
die erwähnten Darftellungen, fo wie jede fünftige, find 
nad) diefen verbürgten Angaben zu berichtigen. Won 
dem Schickſale der Fürftin hatte man anfangs noch feine 
fo fchlimme Vermuthung, man durfte fie gerettet hoffen, 
fie konnte mit andern Perfonen weggefahren, fie konnte 
ohnmächtig irgendwo im Garten hingeſunken, oder un- 
erfannt in einem der Nachbarhäufer aufgenommen fein; 
man hörte nicht auf, fie zu fuchen, zu erforfchen, und 
der unglüdliche Fürft Joſeph erfchöpfte ſich in thätiger 
Nachfrage, in Sendungen und Verſprechungen. 
Mittlerweile waren Saal und Galerie völlig nieder: 
gebrannt, und ungeachtet Die Feuerfprigen fchon eine 
Weile thätig wirkten, hatte die Flamme doc, das Hotel 
ſelbſt ergriffen, und drohte. auch dieſes in Afche zu legen. 
Das Archiv gerieth zuerft in Gefahr, ed zu retten mar 
die größte Anftrengung nöthig; alle Defterreicher legten 
Hand an, Waffer zu tragen, Geräthe fortzufchaffen, 
Haken und Aexte, wo- ed nöthig, anzumenden. Man 
warf, Hut und Degen ab, felbft die Uniform, die in 
der Hige nur läftig, und wie die ganze Bekleidung, 
II. 10 
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durch Brand, Waffer und Arbeit fhon vielfach bei 
digt war. 

Die Fremden hatten fich größtentheil® verzg 
nur noch die näheren Angehörigen und einige ver 
Bekannte des Haufes, fowie mehrere franzöfifche amt 
Perfonen arbeiteten und forfchten noch immer auf. 
Schauplage fo großen Unheild und Jammers. Anftatt 
geſchmückten und frohen Gäfte füllten Zaiferliche Ga 
foldaten, durch herbeigeeilte Verſtärkung wohl gı 
taufend Mann betragend, den Hof, die Säle und 
Garten, und diefer neue ernftprächtige Anblid ex 
das Gemüth durch den Kontraft mit eigenthünli 
Macht. Ein noch ſtärkerer Eindrud ftand bevor. 

Der Kaifer hatte die Kaiferin nur bis zu ih 
Magengefolge gebracht, das zur Rüdfahrt nach St. Ei 
in den elyfäifchen Feldern ihrer harrte, und war d 
nebft einem Adjutanten ſtracks zurüdgefehrt. Un 
muthet trat er hervor im grauen Ueberrod, und 
Erfcheinen verbreitete Ernft und Schweigen. Er 
alle vorhandene Fremden ſogleich den. Plag räur 
befahl die Zugänge überall zu befegen, und ord 
felbft die Anftalten gegen das noch nicht vollig bezn 
gene Feuer; der Wafferftrahl einer Sprige foll ihn 
bei unverſehens getroffen und faft umgeworfen ba 
ohne daß er ſich dadurch flören ließ. Die Erkundk 
gen über die Beichädigten brachten nunmehr bald 
zuverläffige Weberficht zumege, die Nachforfchungen w 
ber noch ſtets vermißten Fürftin wurden mit durdy 
fender Macht betrieben. Zugleich ging ein furchtb 
Geriht über die Anſtalten und die dabei betheili 
Behörden. Der Polizeipräfekt von Paris, Graf Dul 
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atte einen harten Stand, er follte Alles wiffen, Allem 
orgefehen haben, von Allem Rechenſchaft geben; die 
auhe Strenge Napoleons beeiferte den gefchmeidigen 
Diener nur zu erhöhter Thätigkeit, er entfchuldigte ſich 
me leife, wandte fich nach allen Seiten, ordnend, bittend, 
zagend, jeden Augenblick zu dem Kaifer zurückeilend, 
md ihm bie inzwifhen angehäuften neuen Vorwürfe 
md anfahrenden Worte bdemüthig abnehmen. Am 
Khlimmften erging es dem Anführer der Sprigenleute. 
Der General, Graf Hulin, der feinen Eifer zeigen und 
auch wohl zu eignem Beſten den Zornausbrüchen bes 
Kaiſers einen Gegenftand anweiſen wollte, ftürnite mit 
beutaler Gewalt auf den armen Mann los, ftieß ihn 
wit der Fauſt mehrmals vor die Bruft und trat mit 
dem Fuße nah dem Zurüdtaumelnden, unter heftigen 
Bormwürfen und Schimpfeeden; Napoleon ſah fireng 
und bligend in einiger Entfernung zu. Der Auftritt 
endete mit Verhaftung und Hinwegführung des Sprigen- 
meiſters, der nach langer Gefängnißftrafe ſchimpflich aus 
dem Dienft entlaffen wurde. Don einiger Schuld der 
Sahrläffigkeit mag er, wie ber Herzog von Rovigo 
behauptet, nicht freizufprechen gewefen fein, bie Hülfe 
War nicht fchlagfertig, nicht im erſten Augenblide wirt 
fm, allein es gab damals viele Stimmen, bie ihn 
entihuldigten, und allgemein war bie Weberzeugung, 
daß fchon bei dem Austritte bes Kaiſers aus dem 
Saale, — und vorher Tomte keine Sprige quf dem 
Yage, ja kaum gerufen fein, — feine Macht der Löfch- 
anftalten das brennende Gebäude Fünnte gesettet haben. 
Indeffen wurden die Bemühungen, über das Ge- 
ſchick der vermißten Zürftin Auskunft zu elangen, heftig 
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Staatödiener Napoleons flogen hin und her, die Boten . 


eilten nad) allen Richtungen und kamen wieder, immer 
fruchtlos, nirgends war eine Spur der ©eretteten ſo 
wenig als der Verunglücdten zu finden. Alle Wohn 
gen der Freunde und Bekannten waren befchidkt, die 
ganze Nachbarfchaft, jeder Winkel des Gartens, und 
auch die noch fprühende Brandſtätte fo viel als möglih 
durchſucht; Alles umfonfl. Ein Bild des troftlofeften 
Jammers irrte der unglüdlihe Fürft umher, bald in 
den Gartengängen, bald in den Sälen erfcheinend, bie 
förperliche Erfchöpfung ließ ihn faft ſchon zufammen 
finten, während die Qual des Gemüths ihn zu imme 
neuen Anftrengungen aufregte.e Man ſuchte ihn forte 
bringen, zu beruhigen, aber nichts wirkte auf ihn, auf 


————— ii... 


die Gegenwart und Anrede des Kaifers glitten ftumf 


an biefer ftarren Verzweiflung ab. 

Napoleon, des fruchtlofen Daftehens überdrüffig, umd, 
nachdem das Feuer bis auf einzelne Gluthftellen bezwun⸗ 
gen worden, ſchon ohne Gegenftand perfönlicher Ihr 
tigkeit, Eehrte nah St. Cloud zurüd. Die Grenadier 
feinee Garde aber richteten fih zum Uebernachten em, 
und felten mag ein Biwack fo glänzende und köſtliche 
Bewirthung gefunden haben. Die für das Gaftmahl 
des Hofes beftimmten Speifen und Weine wurben ohnt 
vielen Unterfchied ausgetheilt. 

Auch wir Andern, nad fo vielfacher Arbeit umd 
Erregung endlich) müfig und matt, von ben aufein⸗ 
ander gefolgten heftigen Eindrüden verftört und über 
wältigt, mußten zulegt Erholung und Stärkung fuhen 
fegten uns zu ben erften den beften der reichgebedt 
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Zifche, und genoffen der vorhandnen Labung. Begierig 
tauſchten wir jegt unfre einzelnen Wahnehmungen und 
Vermuthungen aus, hier erläuterten fi) die mannig- 
fachen Umftände, ergängten fich die getheilten Anfchauun- 
gen, ftellte fi) allmählig einiger Zufammenhang auf; 
man hatte fo vieles zu fragen, fo vieles zu berichten, 
Allein Schreden und Beſorgniß wogten noch immer 
auf und nieder, und bei fo vielem Unglüd, das man 
mußte, blieben noch unruhige Zweifel und bange Ahndun- 
gen genug. 

Das Gewitter, welches fchon lange am Himmel 
geſtanden, brach jegt ald ein graufenvolles Zwiſchenſpiel 
hervor, graͤßliche Blitze entzündeten den Himmel, furcht⸗ 
bare Donner folgten Schlag auf Schlag, die Gebäude 
erzitterten, der Regen raufchte in Strömen nieder, und die 
legten Gluthen des Brandes wurden erft durch ihn gelöfcht. 

Als nach kurzem Austoben die Gewitternacht ſich 
wieder zertheilte, ſah zwifchen den fchweren Wolfen 
ſchon die Tageshelle durch, und die Unruhe trieb uns 
neuerdings auf, die fo eben durchlebten Creigniffe, 
welche, wie ein verworrener Traum, nicht faßbar noch) 
verfcheuchbar auf der Seele lagen, in ihren baliegenden 
Ueberbleibfeln zu unterfuchen, zu betrachten. Wir waren 
nur noch wenige Männer, und vereinzelten und bald 
in fehweigendem Umherwandeln. Ich betrat die Brand- 
flätte, ein düſtres Angehäuf von Schutt und Wuft; 
verfohlte Balken, zertrümmerte Mauerfteine, Geräth 
und Scherben durcheinander geworfen, in ben zufällt- 
gen Tieflücken fchmugige Wafferpfuhle zufammengeftodt. 
Man fand Theile von Kronleuchtern, zerkrümmte Degen, 
Armbänder und andern Schmud, den die Gluth faft 
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untenmtlich gemacht. Nicht weit von mir fliegen Graf 
Hulin und Doktor Gall forfchend über die Trümmer bin. 
Auf einmal bleibt Hulin ſtehen, fieht ſtarr vor fih 
hinab, und ich höre die halblaut gerufenen Worte: 
„Doktor Ball, tommen Sie hierher, bier ift ein menſch⸗ 
licher Körper!’ Ich gebente noch mit Schauber bei 
furchtbar eindeingenden Zones, den dieſe Worte Hatten; 
jeder Nerv wurde erfchüttert, die Bruſt mit Angſt 
erfüllt. Gall trat Hinzu, ich war ber Dritte, wir 
mieden jedes Geräufh und fuchten und im Stillen bei 
gefundenen Anblicks zu vergewiffern; erft nach und nad 
wurde er unfeen Augen deutlich. Ron Balken und . 
Kohlen halbverdeckt lag in ber Tiefe ein fchwarge 
brannter, eingefchrumpfter Leichnam, ganz unfenntlid, 
die menfchliche Geftalt in biefer Zerrüttung nur mit 
Hülfe der Einbildungskraft herauszufinden. Die em 
Bruft nur, welche zufällig im angefammelten Waffe 
zu liegen gefommen war, hatte ſich erhalten, und iht 
frifche Weiße, ftady gräßlich gegen die übrigen mumien⸗ 
ſchwarzen Körpertheile ab. Bon Jugend auf midt 
ungewohnt folher Zerftörungsanblide, ftieß doch bie 
mein Auge unwillkürlich zurüd. Gall flieg in die Ve 
tiefung hinab und glaubte die Fürftin von Schwarze 
berg zu erkennen; ein paar Ninge und ein Halsband 
fanden fih an dem Körper, fie wurden dem Botfchafter 
gebracht, der unfern im Garten mit einigen Begleiter 
umberging, und es blieb fein Zweifel mehr, das Hald 
band führte die Namenszüge ihrer Kinder; fie hatte 
deren acht, ein neunte, noch nicht geboren, theiltt 
ihren Tod. In diefem Augenblide der fich entfaltende® 
Gewißheit entfant Allen der Muth, tiefe Trauer fenft' 


—— 
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jedes Haupt, Thränen entquollen dem Auge Gin paar 
ftarfe Gewitterfchläge, die letzten, erfchütterten gleich- 
zeitig die Atmofphäre, und ein betäubender Donner hallte 
lange nad). 

Segt war bie Sorge, dem Fürften Joſeph von 
Schwarzenberg fein Unglüd beizubringen, und zu gleicher 
Zeit die nöthige Vorkehr in Betreff der Leiche gehörig 
anzuordnen. Der Ort und die Umftänbe ihrer Lage 
gaben menigftene die tröftlihe Vermuthung, daß die 
Unglüdliche nicht lebendig verbrannt ſei. Wahrfcheinlich 
hatte fie, abgefchnitten von dem Hauptausgange, oder 
das bort flodende Gedränge zu meiden wünfchend, den 
Nebenausgang in das Innere des Hoteld zu gewinnen 
gefuht, war unterwegs gefallen, duch Rauch erftict 
und erft nachher buch die Flammen felbft ergriffen 
worden, mit dem einftürzenden Bretterboden aber in 
jene Waſſertiefung hinabgeſunken. 

Wir verließen nunmehr den Ort der Zerſtoͤrung 
und des Jammers; doch an Schlaf und Ruhe war 
nirgends zu denken, die furchtbarſten Traumbilder 
ſchreckten das hinſinkende Haupt ſchnell wieder zum 
wachen Anſchauen der Wirklichkeit auf, und in den 
Straßen, welche durch das Ereigniß der Nacht nur um 
ſo volkreicher belebt waren, zeigte der Morgen ſchon 
ſeine volle Thaͤtigkeit. 

Ganz Paris war durch Schrecken und Neugier 
in unruhige Bewegung verſetzt. Die Nachricht von 
dem Brande, durch den Gluthſchein unmittelbar ver- 
fündet, hatte ſich mit Schnelligkeit weithin ausgebreitet. 
Man vermuthete Anfchläge gegen das Leben bes Kaifers, 
den Ausbruch irgend einer großen Verſchwoͤrung, Un⸗ 
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gewißheit jeder Art fpannte die Gemüther. Der 3 
dacht, daß das Teuer angelegt gewefen fei, daß 
Feinde des Kaifers, innere und äußere, buch ei 
fühnen Streich fi) des verhaßten Herrſchers, fe 
Familie und feiner anhänglichften Diener entlebi 
gewollt, beftand einen Augenblid allgemein, fir 
wenigftend die Worftellung der meiften Franzofen, 

war bei manchen auch fpäterhin nicht leicht auszutil 
bie bamibderlaufenden Berichte und Zeugniffe wur 
zweifelnd angehört; erſt am dritten Tage erfchien 
ausführliche Bericht im Moniteur, deſſen abfichtst 
Saffung wiederum nicht ganz "befriedigt. Doch kor 
gegen die Uebereinftimmung fo vieler Augenzeugen 

gegen den ſtarken Beweis, welcher in Napole 
fortgefegtem Benehmen lag, fein grundlofer W 
fi) Halten, und zulegt mußte in Frankreich wie 
Auslande die verbürgte Wahrheit doch den Sieg 
haupten. 

Nun folgte eine Reihe trauriger Tage, in de 
man faft nur in dem Rüdblid auf die allbefprod 
Begebenheit und in den düſtern Nachwirkungen 
felben fortlebte. Die Beftattung der Fürftin Pau 
von Schwarzenberg wurde mit herfömmlichem Tra 
prunfe feierlich vollbracht. Dann Famen hintereina 
die Leichenbegängniffe der Fürſtin von der Leyen, 
Generalin Zouzard und noch mehrerer andern Fra 
hohen Standes, die nach fehredlichen Leiden im 9 
laufe der nächſten Zage oder Wochen an ihren Br 
wunden ftarben; im Ganzen waren über zwanzig ° 
fonen verunglüdt, mehr oder minder befchädigt i 
ſechzig. Die junge Fürftin von Schwarzenberg, 
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Mutter gleichnamig, und nur faum dem Loos entriffen, 
as der unglüdlichen geworden, lag an den empfan- 
einen Verletzungen viele Wochen banieder, während 
ren man für ihr Leben beſorgt war; auch das Wieder- 
ifkommen des ruffiichen Botſchafters Fürften Kurakin 
ieb noch lange zweifelhaft. Sehr bedeutend war von 
en Seiten der Verluft an Koftbarkeiten; man fchägte 
t auf ein paar Millionen; der öfterreichifche Bote 
after trug neben feiner eignen großen Einbuße aud) 
: vieler andern Perfonen, benen er das Derlorne 
er Beſchaͤdigte erfegte. 

Ein tiefer und unheilvoller Eindrud des ganzen 
reigniffes mar unverkennbar. Er fegte fih unmiber- 
lich in Gemüth und Einbildungskraft feft, und wie- 
sohl man von obenher Alles anmandte, um ihn herab- 
uflimmen und auszulöfchen, fo erhob er fih doch in 
üflten Weiffagungen, welche auf die Unglüdsfälle bei 
Bermählung der öfterreichifchen Erzherzogin Maria An- 
dinette und des franzöfifchen Dauphins, nachherigen 
koͤnigs Ludwigs des Sechszehnten, zurüdgingen, folche 
it dem fpäteren jammervollen Ausgange des Töniglichen 
Ihepaars in Bezug fegten, und den neuften Vorfall nur 
re Betätigung dienen ließen, daß über den Derbin- 
ungen Frankreichs nach diefer Seite ein warnendes 
zerhängniß ſchwebe. Die Folge der Begebenheiten 
ber wollte dem abergläubifhen Wahne auch diesmal 
am Theil ein wenigftens fcheinbares Necht nicht fehlen 
fen! — 


19 ** 


Am Hofe Napoleons. 


Paris, 1810. 


Unfte Anwefenheit in Paris dauerte ſchon me 
Moden, und noch immer fand keine diplomatifche 
dienz Statt. Endlich wurde diefe angefagt, und 
rüfteten und, dem SKaifer Napoleon vorgeftellt zu 
den. Vorher führte der Fürft von Schwarzenberg 
noch zu einigen Großen des Hofes und Reiche, I 
ders aber zu Berthier, dem Fürften von Neufchatel 
Wagram, wie er damals hieß. Wir fanden eine 
reiche Verſammlung, die Herren herumgehend un 
wechfelnden Gefpräh, dem man doc, einige Behu 
feit anmerfte, die Damen feierlich auf ihren Sti 
und nicht fehr lebhaft unterhalten. Der General 
von Neipperg, mein Oberſt, und id, waren w 
[bien die einzigen Fremden, und man bemädhtigi 
unfer mit Beeiferung. Berthier war äußerſt frem 
er hatte ein gutmüthiges, zuvorfommendes MWefen, 
die Art Ruhe, welche mit großer Tüchtigkeit ſich i 
gern verbindet. Mir hat er fehr gefallen, un 
fonnte die Meinung, welche ſchon damals ihm 
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höhere Fähigkeiten abfprechen wollte, gar nicht gelten 
laffen. Kraft, Sicherheit und Erfahrung fprachen aus 
feinem ernften Gefiht, und was er fagte, war lebendig 
und Zar. General Neipperg nöthigte ihn zu einem 
ziemlich ausführlihen Gefpräh über bie Schlacht von 
Marengo, und einige Einzelheiten „derfelben wurden 
eifrig ducchgefprochen. DBerthier hatte diefe Schlacht in 
einer befondern Drudichrift gefchildert, aber mit großen 
Irrthümern, fowohl in Verfchweigungen als in falfchen 
Angaben, welche man faft nur als abfichtliche anfpre- 
hen konnte, die Vorgänge waren fo geftellt, wie Die 
fpätere Willensmeinung des Kaifers fie forderte; haupt: 
fächlich ging die Sage, dem in der Schlacht gebliebenen 
General Defair fei mandes Werdienftliche beigelegt 
worden, welches noch Lebenden gebühre, aber in diefen 
anzuerkennen und zu belohnen dem Sinne des Kaifers 
nicht genehm fei. Dem kundigen Neipperg gegenüber 
hatte Berthier einen harten Stand, doch führte er feine 
Sache gut, wußte immer neue Thatfachen und Gründe 
anzuführen, und wie damals, ungeachtet der Vortheile 
ber Defterreicher, der Sieg dennoch den Franzofen zuftel, 
fo blieb hier auch im Geſpräch Berthier, ungeachtet der 
Gegner gewiß größeres Recht hatte, im Vortheil. Als 
barauf hingedeutet wurde, wie zweifelhaft noch ganz 
zulegt, da Defair fchon gefallen war, die Sachen geftan- 
den, und wie Bonaparte felber noch unficher mißtraut 
habe, meinte Berthier, darin habe der Zeldherr ganz 
Recht gehabt, wenn auch der Sieg ihm bereits errun- 
gen gebäucht, und fügte nachdrücklich Hinzu: „C'est 
toujours apres les, succes que je crains le plus dans 
la guerre, et rien de si dangereux que le commen- 
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cement d’une victoire.“ Die Ankunft mehrerer Damen 
flörte die Unterredung, Berthier ging jene zu begrüßen, 
und hat ed mit vieler Anmuth. 

Man rühmte Berthier, daß er, ungeachtet feiner 
fürſtlichen Hofhaltung und großen Reichthums, in fei- 
nem Benehmen fchliht und in feinen Anfprüden mäßig 
geblieben fei, noc, immer den alten Zon mit feinen 
Kriegsgenoffen habe, und für den Kaifer wohl die treufte 
Anhänglichkeit, doc) keineswegs den höfifchen Dienfteifer, 
zeige, den fo viele Andre, und namentlich Davouſt, 
auf die alleruntergebenfte Weife an den Tag legten. 
Bon Bernadotte hingegen erzählte man, daß er mit der 
ihm eignen Fröhlichkeit laut über das Hofweſen fpotte, 
den Kaifer in feiner angenommenen Scheinwürde lächer» 
(ich finde, fich felber noch immer zu republifanifchen 
Grundfägen befenne, und feiner Fürftenwürde ungeach— 
tet mit den alten Weaffengefährten ganz auf brüderliche 
Art umgehe. 

Berthier hatte uns freundlich gefragt, wie wir un 
in Paris vergnügten, ob wir die Kunftfammlunges® 
ihon alle befucht hätten, und davon nahm ein ältider 
franzöfifher General, beffen Namen ich nicht erfahrert 
fonnte, die Gelegenheit über das Mufee Napoleon zus 
fprechen, wobei er feine Verwunderung bezeigte, nur 
fo menige der eroberten Kunftwerke in Paris zu fehen, 
denn er habe in ben fremden Ländern, fagte er, wohl 
dreimal fo viel einpaden fehen, zwifchen dem Abfchiden 
und Ankommen aber fcheine ein großer Theil einzu 
fhwinden. Wie nadhläffig man überhaupt mit dem 
MWeggefchleppten umging, davon kann folgendes Beiſpiel 
genügen. Napoleon hatte das preußifche Siegesdentmal 
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uf dem Schlachtfelde von Roßbach wegnehmen und 
ach Frankreich abführen laſſen; daffelbe war ohne Kunft- 
yerth, eine fchlichte Säule von Sandftein, aber durch 
ine Bedeutung dem franzöfifchen Kriegsruhm ein un« 
hägbarer Beſitz. Gleichwohl verlor fih diefe Säule, 
nd ald man nach gefchloffenem Frieden Muße fand an 
re Aufftellung zu denken, war fie nirgends zu finden. 
Jer Kaifer tobte, man erkundigte fi) unter der Hand, 
nfer andern auch bei Chamiffo, wie fie denn mohl 
usgejehen babe, und war nahe daran, eine falfche 
nterzufchieben. Endlich fand ſich doch die rechte unver- 
offt in Breſt wieder, und man wußte nicht, wie fie 
orthin gerathen fei. Sie fteht jegt, durch die Tapfer⸗ 
sit der Preußen wieder erobert, als zweifaches Sieges- 
enkmal auf ihrem urfprünglichen Ort. 

Bei Berthier fah ich auch Denon wieder, der aber 
sit all feiner Freundlichkeit nur einen widrigen Eindrud 
sachte, und in feinem habit habillé mit Stahldegen 
nd Spigemanfchetten einem gepugten Affen gleich fah. 
luch ein ehemaliger Adjutant des Kaifers, und jegiger 
Pammerherr, den ich in Wien als Militair fehr hübſch 
efunden, nahm fi in feinem rothen geftidten Hofrode 
anz vertradt aus. Damit die Gefellichaft noch bunter 
pürde, famen auch zwei Geiftliche in rothen Strümpfen, 
ind fchienen fich des bischen Lebens, das an dieſer 
Stätte der Revolution ihnen wieder zugefloffen war, 
gar fehr zu freuen. Berthier hatte fich mittlerweile in 
ein Nebenzimmer entfernt, und bie Gefellfhaft war 
entlaffen. Als die Geiftlichen weggingen, flüfterte mir 
der eine, — es war der Kardinal Maury — im Vor: 
beiftreichen die Worte bedeutend in's Ohr: „Nous avons 


250 


beaucoup de joie de vous voir ici!“ Ich fah ihm 
erftaunt nach; was er laut und öffentlich ald eine gemöhn- 
liche Artigkeit hätte fagen können, fagt er mit heimlicher 
Freude, und mir? Es bezog fich aber wohl auf den 
Umftand, dag von öfterreichifcher Seite ganz kürzlich 
die dringendften Verwendungen für den Pabft gefchehen 
waren. 

Am Sonntage den 22. Zuli war feit dem Brand 
unglüd wieder die erfte Audienz bed Kaiſers, und man 
verhieß, fie würde ungemein feierlich und prächtig fein. 
In Berlin Hatte ich Napoleon oftmal unvermuthet und 
ungefucht gefehen, auch in Wien und Schönbrunn noch 
mals, aber ftetd in zu großer Entfernung, ale daß es 
ein beftimmter Eindrud hätte werden fünnen. Bei dem 
Tefte des Fürften von Schwarzenberg hatte fih mit 
der Anblid des Mannes in dem Sturme der enffef 
lichen Vorgänge, welche diefes Feft unterbrachen, wieder 
verdunfelt. Ich nehme daher an, daß ich ihn zuefl 
an dem Tage gefehen, wo ich ihn recht gefehen, na) 
und bequem, und hinreichend lange, an dem Zage jener 
Vorftellung. Die häufige Gelegenheit, die ſich mir ſeit 
dem erneute, in den Tuilerien und in Saint ⸗Cloud, 
— an legterem Orte befonderd bei den herrlichen, nit 
für den Kaifer und feine Hofgäfte beftimmten Bühnen 
darftellungen, wo Talma, Fleury und die Raucout 
glänzten, — diente nur dazu, jenen Haupteindrud zu 
befeftigen und gleichfam auszuarbeiten. 

Wir waren nad) den Tuilerien gefahren und kamen 
durch ein großes Gedränge von Garden und Volk if 
ein Gemach, von welchem ich unter dem Namen de 
Salle des ambassadeurs ſchon gehört hatte Die Art 
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wie bier in dem engen, übelverzierten Pferch fo viele 
erlauchte Perfonen dicht zufammengedrängt ftanden, hatte 
etwas lächerlich DBeleidigendes, woran die Scherze ber 
Darifer fih gar zu gern übten. Die reichften Uniformen 
und Staatskleider arbeiteten fi) mit Mühe und Sorge 
durcheinander Hin und ber, von EZaiferlichen Livreen 
untermifcht, die im Gebränge Erfrifchungen ausriefen, 
und duch die nahe Gefahr immer ihre Nächften in allen 
Bewegungen gleichfam fufpendirten. Das Gefpräh war 
laut und lebhaft von allen Seiten, man ſuchte Bekannte, 
beffern Plag, größere Helle. ine feierliche Stimmung, 
eine würdige Spannung ſchien Allen fremd, und was 
man mitzubringen nicht vermochte, war nichts vermö⸗ 
gend hier zu erregen. Der ganze Anbli hatte etwas 
Fatales, man befand fich ſchlecht, und wartete verdroffen. 
Mit befonderem Wohlgefallen jedoch verweilte mein Auge 
auf den Mitgliedern der öfterreichifhen Botfchaft, deren 
Haltung und Betragen nicht die Würde verläugnete, 
die dem alten Kaiferhaufe gebührte. Beſonders hatte 
der Fürft Schwarzenberg ein ftattliches .Anfehen, feine 
Ruhe war ohne Läffigkeit, fein Ernft ohne angenommenes 
Gewicht, und eine rechtfchaffene Güte lag in dem Aus- 
druck feines ganzen Wefens, das fi) auf diefe Art vor- 
theilhaft unterfchied von der Lächelnden Salonbetrieb- 
famkeit, der hofmänniſchen Spannung, und der welt 
männifchen Nichtigkeit, die aus dem MWefen fo vieler 
Andern, die ihre Stellung an diefem Hofe nicht erfann« 
ten, und kein Gefühl ihres DVerhältniffes hatten, wibrig 
hervorblidten. Dies galt befonders von den Perfonen, 
welche von der Zeit mit fortgeriffen und doc, von ihr 
vergeffen waren, wie dies bei fo vielen SHofleuten der 
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neuen Höfe der Fall fein mußte. Wenn diefe Leute, 
die vornehmften und gewandteften, die in fo vielen und 
weiten SKreifen zu finden waren, wenn dieſe Bier fo 
unbedeutend und leer daftehen, wenn fie hier nicht glänzen, 
in ihren Edelfteinen, Stidereien und Kreuzen, im Gefühl 
aller Auszeichnung, in der Anerkennung aller ihrer An- 
fprüche, bier, wo einer der Augenblidde ift, zu denen fie 
erzogen, auf welche alle ihrer Thätigkeit, ihre Einrid- 
tung und Gewöhnung von Jugend auf gemandt worden, 
was follen fie denn im Rathe des Fürften, in des Lan 
des höchften Verwaltungöftellen, im Angeficht bes Heeres 
fein, lauter Dinge, die fie nie fo ernſtlich bedacht und 
geübt haben, als die Vortheile gefellfchaftlicher Erſchei⸗ 
nung? Mich ergriffen diefe Betrachtungen um fo le 
hafter, als man gewohnt war, in öffentlichen Berichten, 
namentlich von den franzöfifchen Höfen, als von dem 
Wohnfige der Würde, der Feierlichfeit und imponiren 
den Größe zu reden, da man doc) faft nur Unordnung, 
Armfeligkeit und Lächerlichkeit fand. 

Endlich, erfchien die Zeit, zur Audienz hinaufzugehen; 
auf die erfte Ankündigung davon flürzte alles ordnunge 
108 gegen die Thüre, man drängte fih, ſtieß und ſchob 
den Nachbar ohne Umftände. Kammerherren, Pagen 
und Garden füllten die Gänge und Vorzimmer; unruhige 
Gefchäftigkeit 309 auch hier die Augen auf fih, und die 
Soldaten fihienen die einzigen, die fich mit einiger Sicher- 
beit in ihrem Dienfte zu benehmen wußten, was fie 
freilich aud nit am Hofe, fondern von ihren Feld 
webeln gelernt hatten. 

Nachdem man im Audienzfaale einen Halbkreis ge 
bildet, und fi) in mehrere gedrängte Reihen geſtellt 
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hatte, kündigte bald der Ruf: l’Empereur! bie Erfchei- 
nung Napoleons an, der von ber hinten Seite des 
Saales hereintrat. Im einfacher blauer Uniform, feinen 
Beinen Hut unter dem Arm, ging er fhwerfällig auf 
uns zu. Seine Haltung drüdte den Widerftreif eines 
Willens aus, der etwas erreichen möchte, und eine 
Verachtung derjenigen, bei welchen es erreicht werben 
fol. _ Ein günftiges Erfcheinen wäre ihm wohl lieb 
geweſen, und doc ſchien es ihm nicht recht der Mühe 
werth, der Mühe, die er fich darum geben follte, denn 
von Natur hatte erıed wahrlich nicht. Daher Nach⸗ 
Laffigkeit und Abficht abwechfelnd in ihm hervortraten, 
und nur in Unruhe und Mifbehagen zufammenfloffen. 
Er wandte fi) zuerft an bie öfterreichifche Botſchaft, 
welche die eine Spige des Halbkreifes einnahm. Die 
Folgen des unglüdlichen Feſtes waren Anlaß mancher 
Fragen und Bemerkungen. Der SKaifer wollte theil- 
nehmend erfcheinen, er brauchte fogar Worte der Rüh—⸗ 
rung; doc, gelang ihm dieſer Ton keineswegs, und er 
lieg ihn auch bald wieder fallen. Für den ruffifchen 
Botichafter Kurakin hatte er fehon minder freundlichen 
Ausdrud, und im weiteren Bortfchreiten mußte ihn 
irgend ein Anblick oder Gedanke heftig aufreizen, denn 
ee gerieth in furchtbaren Aerger, fuhr gegen einen ber 
Anwefenden, ber nicht zu den bebeutendften gehörte und 
deffien Namen. mir nicht mehr erinnerlich ift, ſchrecklich 
los, war mit allen Antworten unzufrieden und forderte 
immer neue, ſchalt und drohte, und hielt den armen 
Menfchen eine geraume Zeit in qualvoller Vernichtung. 
Die nähergeftandenen Zeugen, welche wicht ohne eigne 
Angft diefen Auftritt mitanfahen, betheuerten nachher, 
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e8 fei gar Feine Urſache zu folhem Grimm gewefen, 
der Kaiſer habe nur Gelegenheit gefucht, feine üble 
Laune auszulaffen, und er thue dies fogar abfichtlid 
an ſolchem armen Wichte, damit alle Andern in Schreden 
gefegt und jeder Trog im voraus unterwürfig geflimmt 
würde. 

Als er weiterging, fuchte er wieder gemäßigter zu 
reden, allein feine Mißftimmung Mang noch immer 
duch. Er fprach kurz, haftig, bingeworfen, die gleich⸗ 
gültigften Sachen mit einer leidenfchaftlihen Schnelle, 
ja wenn er gütig fein wollte, lang ed immer noch, 
als fei er zornig. Ich habe Faum eine fo rohe, unge 
zähmte Stimme gehört, als die feinige. 

Seine Augen waren dunkel ummwölbt, auf bie Erd 
vor fich niedergeheftet, und flreiften nur ruckweiſe fchnel 
und feharf über die Anmwefenden hin. Wenn er lächelte, 
fo lächelte blos der Mund mit einem Theile der Bade, 
unbeweglich finfter blieben Stirn und Augen. Zwang 
er, wie ich fpäterhin wohl gefehen habe, auch dieſe, fü 
befam fein Geficht einen noch verzerrtern Ausbrud. 
Diefe Verbindung von Lächeln und Ernft hatte etwas 
furchtbar Abſchreckendes. Ich weiß nicht, mas ich von 
den Leuten denken foll, die in diefem Geficht Anmut) 
und feine Freundlichkeit einnehmend gefunden haben. | 
Waren doch feine Züge, bei unläugbarer plaſtiſchen 
Schönheit, wie Marmor hart und ftreng, jedem Te 
trauen fremd, jeder Herzlichkeit unfähig! 

Was er ſprach, war immer, fo oft ich ihm reden 
hörte, gering, ſowohl dem’ Inhalt ald dem Wortauf 
drucke nach, ohne Geift, ohne Wig, ohne Kraft, M 
bisweilen ganz gemein und lächerlih. Faber hat in 
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nen Notices sur l’interieur de la France ausführ- 
h über die Fragen gefprochen, welche Napoleon bei 
elen Gelegenheiten zu machen pflegte, und bern 
Harflinn und Kunde fo oft mit Unrecht gepriefen 
orben, ich hatte damals das Buch noch nicht gelefen, 
nb aber fpäter alles darin beftätigt, was ich felbft 
fehen und gehört hatte Sein Fragen gli nicht 
ten der Lektion eines Schulfnaben, ber, feiner Sache 
ht ganz gewiß, beftändig leife für fich herfagt, was 
für den Augenblid des Gebrauchs fonft vergeffen zu 
ben fürchtet. Diefes ift wörtlich) wahr von einem Be⸗ 
he, welchen Napoleon kurz vorher auf der großen 
ibliothet gemacht hatte, da er ſchon auf ber Treppe 
ımerfort nach der Elaflifchen Stelle im Joſephus ſchrie 
o Diefer von Jeſus fpricht, und für diesmal fein andres 
nliegen zu haben fchien, als dieſe feine wahrfcheinlich 
en erft erlangte Kenntnif zu zeigen; es fehien durch- 
is, als habe er feine Trage auswendig gelernt. Einen 
iſehnlichen Mann aus dem nördlichen Deutfchland fragte 
‚ aus welchem Lande er fei, und als diefer die nah 
ı Holland gelegene Gegend genannt hatte, rief Na- 
leon im Weggehn halb trogig und halb freudig: „Ah! 
sais bien, c’est du Nord, c’est de la Hollande!“ 
icht fo glüklih traf er es mit Lacepede in der Natu- 
lienfammlung, dort fah er die Giraffe für einen Vogel 
i, und pried das langhalſige Thier als folchen fogar 
ner Gemahlin, welche mit Lacepede über den Irrtum 
8 Kaiferd ganz ängftlich wurde, fo daß diefer, dadurch 
ifmerkſam gemacht, in feiner Rede unmillig abbrach, 
id außerordentlich mißvergnügt davonging. Der klein⸗ 
be Eifer, mit dem Napoleon auch in dem Streife ber 
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gefelligen Mittheilung, der ihm ganz fremd ift, bewun⸗ 
dert zu fein ſtrebt, war fehr oft geradezu lächerlich, es 
mißlang ihm bier alles in dem Grabe, als ihm in andern 
Dingen, zu unferm Unglüd, alled gelang. Cr liebte 
zwar eigentlih nur, den Menfchen etwas Beleidigend 
oder wenigſtens Unangenehmes zu fagen, allein auf 
dann, wenn er etwas anderes fagen wollte, bradt 
er es höchftens zum Unbedeutenden, und da traf e 
fich wohl einmal, daß er einer ganzen Reihe von Damm, 
wie ich in Saint- Cloud felber mit anhörte, zwanzigmal 
nur immer baffelbe Wort wiederholte: „Il fait chaud“ 

Wahr ift es, man führt fehr Fraftige Machtwert 
von ihm an, und feine Befehle find meiftens fireng und 
kurz; allein felbft darin ift mehr die Macht bedeuten, 
und der Nachdrud der Worte kommt vom Kaifer, nicht 
vom Redner. Mehrere glüdliche Einfälle, welche dk 
Herumträger feines Hofes ihm zuzufchreiben pflegten, 
gehörten Andern an, die ihr geiftiges Eigenthum, das 
der Kaifer einſteckte, ehrfurchtsvoll verläugneten. Sprach 
er anhaltend, in größerer Fülle der Mittheilung, mit 
er dies auch oft liebte, und ſich dann gränzenlos in 
Nedensarten erging, Thatfachen und Gründe mit größte 
Geläufigkeit aufeinander häufend, fo vermißte man nut 
allzufehr Ordnung und Folge, Klarheit und Feſtigkeit 
der Begriffe; nur feine .Zwede und Abfichten verlor er 
Dabei nicht aus dem Auge, wiewohl er Diefelben am 
wenigften durch feine Neden, fondern fichrer durch andtt 
Mittel, durch feine Weberlegenheit als Feldherr und 
durch das eiferne Machtgebot feines Willens erreichte. 
In diefen Eigenfchaften ift feine wahrhafte Größe, und 
man braucht ihm feine andre anzudichten, um in ihm 
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ts einen der außerordentlichften Menfchen zu fehen, 
:Iche jemals erfchienen find. Die Gabe fchöner Rede 
id anmuthigen Ausdruds, deren Alerander, Cäfar und 
tedrich theilhaft waren, hatte fi) Napoleons Eigen- 
aften nicht gefellen können, fein Geift wiberfprach 
, und noch mehr fein Gemüth. 

Deßhalb, weil er auf dieſem Gebiete gar Feine 
zaffen hatte, und nichts erwiedern Tonnte, war Napo- 
m auch fo über alle Maßen empfindlich und aufge 
acht, wenn irgend ein geiftreiches, feharfes oder ſcherz⸗ 
ftes Wort gegen ihn laut wurde, und ein fpöttifches 
eb, ein ſchmähender Wig Eonnte ihn zu wahrer Wuth 
Ingen. In jener Zeit ging ein Lied auf feine zweite 
ermählung umher, dad ganz im unterften Volkston 
bichtet, doch ohne Zweifel feinen Urfprung in der 
beren Klaſſe haben mußte. Der Kaifer fah feinen 
lanz und feine Macht durch ein gemeines Lied befledt, 
id fchnaubte Rache; aber die Polizei wußte den Ver⸗ 
Mer fo wenig als die DVerbreiter zu entdeden. Auch 
iv war daffelbe durch die Stadtpoft ohne Namen in 
lechter Abfchrift zugefchickt worden, ich hatte mich mit 
n verfrauteren Freunden heimlih an den luſtigen 
erjen ergögt, und Eonnte fie ſchon auswendig herfagen. 
ehr ungelegen traten mir jegt, als grabe der Kaifer 
ellaunig und finfter an mir vorüberging, unmillfürlich 
orte und Melodie jenes Liedes in den Sinn, und 
nehr ich fie abmeifen wollte, deſto heftiger drängten 
fi) hervor, fo daß die von der Spannung des Augen- 
48 gereizte Einbildungstraft ſchon fchmwindelte, und 
| dem geringften Anſtoß unvermeidlih in das tödt—⸗ 
bite Aergerniß flürgen zu müffen glaubte, — als 
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glüdlicherweife die Aubienz ihr Ende erreichte, und wie 
derholte tiefe Werbeugungen das Abtreten Napoleons 
begleiteten, ber an mich keines feiner Worte, ſondern 
nur einen durddringenden Blick gewendet Hatte, mit 
deſſen Weiterfchweifen eine wirklihe Gefahr mir zu 
ſchwinden fdhien. 

Nah der Entfernung des Kaiferd athmete alles auf, 
wie befreit und erlöft von einer ſchweren Laſt. Al 
mählig wurde bie Gefellfhaft auch wieder laut, und 
ging dann völlig in die lärmende Unordnung, in bie 
drängende Eile über, welche zu Anfang geherrfcht hatte. - 
Befonders waren die franzöfifchen Höflinge bemüht, ihre 
nod) ‘eben gehabte furchtfame und erfchrodne Haltung 
durch nunmehrige Luftigkeit wegzuläugnen, und noch auf 
den Treppenftufen, die wir hinabftiegen, erfchallten Ant 
brüche des Lachens umd Wigelns über den Hergang der 
Aubienz, deren Würde und Schreden fchon bier aufhörten. 

Napoleons Perfönlichkeit wirkte zauberhaft und mäd- 
tig, wo er wirklich er felbft war, an der Spige der 
Truppen, im Felde, wenn er riegerifche Anorbnnungen 
traf, feine Machtgebote ergehen lieg. Wollte er abe 
ihm Uneignes vorftellen, beabfichtigte er Eindrüde, ſuchte 
er in Gebieten zu gelten, bie nicht die feinigen mare, 
fo gab er nur allzu leicht die fchlimmften Blößen, und 
bethörte nur etwa Neulinge und Schwachfinnige. Die 
Erinnerung an ihn und fein im Geifte der Nachlebenden 
neuerfchaffenes Bild haben mehr Begeifterung für ihn 
erweckt, als feine Gegenwart ed vermochte. Es Flingt 
unglaublich, ift aber beftimmt wahr, daß in Paris, bi 
aller Bewunderung und Furcht, welche der Kaiſer ein 
flößte, doch weder im Volk, noch in den höhern Klaſſen, 
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und am wenigften in feiner gewohnten Umgebung, eine 
eigentliche Verehrung für ihn, ein Glauben an ihn als 
an ein höheres Weſen beftand; die Franzofen, fofern 
fie ihn als groß anerkannten, bielten ihn doch nur für 
geoß in dem, was fie Alle zu leiften ſich getrauten; fie 
fahen in ihm nicht andre, fondern die gemeinen, gäng 
und gäben Eigenfchaften, nur in ungemeinen Maßen. 

Den damals in Paris fehr zahlreichen Deutfchen 
muß ich es zur Ehre nachſagen, daß wenige von ber 
Erſcheinung Napoleons geblendet waren und feine Gunft 
oder Ungunft höher anfchlugen, als ihe nach lediglich 
äußerer Währung zufam. Die jüngeren Freunde, theils 
von Haß gegen den Unterbrüder des Vaterlandes erfüllt, 
theild gleichgültig abgemandt von Beziehungen, bie fie 
nicht lenken noch ergreifen konnten, fcherzten nur über 
ben Vorzug, daß ich den Hof bed Kaiſers befuchte, 
und beneidbeten mir ihn nicht. Insbefondere war unter 
den vielen Defterreichern meines Wiſſens Feiner, welchen 
der Schimmer des augenblidlihen Verhältniffes getäufcht 
oder befangen hätte. Die deutfche Ruhe, Gradheit und 
Einfachheit erhielt fih Hier, wo fo vieles verwirren 
tonnte, in befonnenem und klarem Urtheil. Die in 
diefem Betreff Gleichgefinnten hatten fogar unter ben 
Augen des Mächtigen durch einen gemeinfamen ing, 
beffen innere Zeichen feinen Sinn anbeuteten, fih zu 
dem Belenntniffe vereinigt, daß fie der in Napoleon 
dargeftellten Geſchickesmacht entgegenbliditen, ohne ſich 
ihr zu beugen, noch ihr zu erflarten! — 


Steinfurt. 


1810. 1811. 


Gegen das Geräufch und den Glanz des Parifer Aufent⸗ 
halts machte die Einſamkeit und Stille, die wir beim 
Eintritt in Weftphalen empfanden, den fehneidendften 
Gegenfag. Die ganze Beichaffenheit des Landes, die 
Art, wie baffelbe bewohnt und bebaut wird, alles giedt 
ihm ein ftilfes, düſtres Anfehn. Bewaldete Hügel be 
ſchränken den Bli, in der Fläche wechfeln Sand und 
Wald, und Moor und Haide, zwifchen denen ſich Ader 
felder mühfam hervorarbeiten. Da es Feine Dörfe 
giebt, fondern die Bauerböfe vereinzelt liegen, und zwar 
meift abfeitd der Straße im Gebüfch verftedit, fo fcheint 
die Bevölkerung noch geringer, als fie wirklich iſt. Wie 
abgefondert diefe Leute von der übrigen Welt eben, 
ergab fi unter andern in der treuherzigen Neugier, 
mit der fie uns fragten, ob es denn wirklich wahr fei, 
was man erzähle, daß der Kaifer Napoleon feine erfte 
Gemahlin verfioßen und zur zweiten eine Tochter des 
Kaifers Franz befommen habe! Sie wollten es nicht 
recht glauben, fo wenig wie fie früher an die Siege 
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nzofen hatten glauben mögen, bis die Einfegung 
her Behörden begreiflich machte, daß das Mün⸗ 
wenigftens für jegt der fremden Herrfchaft unter 
fei; doch zweifelte Eeiner, daß über kurz oder Idng 
bennoch Anton Viktor kommen und ald Fürft in 
echte freten würde; dieſer öfterreichifche Erzherzog 
mlich noch zulegt, als ſchon die Stürme der Zeit 
d ergriffen hatten, zum Bürftbifchof von Münfter 
worden, und das Vol hoffte auf ihn, wie auf 
jerheißenen, und nannte feinen Namen öfter und 
mer, ald es vielleicht gefchehen wäre, wenn ei 
regiert hätte. 
Frühjahr, als ich Steinfurt von Böhmen aus 
, hatte ih mir nicht träumen laffen, daß ich 
bfte wiederum dort einfprechen würde, und zwar 
: entgegengefegten Seite; mir war aber diefe 
ehr nicht unlieb, und ic, hoffte die Muße ber 
Monate für mancherlei Arbeiten wohl anzu- 


infurt, oder Burgfteinfurt, wie der Name eigent- 
ßt, bis dahin der Hauptort der gleichnamigen 
ft, war jegt ein franzöſiſches Städtchen, Das 
Maire hatte, dem die frühere Landesherrfchaft 
wie die übrigen Einwohner untergeordnet war. 
ie willfürliche Verfügung hatte die taufendfachen 
nd Namensbezüge des auf Jahrhunderte gegrün- 
rühern Zuftandes fo plögli nicht ummandeln 
diefer frühere Zuftand war in allem, was das 
: betraf, nach wie vor im ungeftörter Wirkfam- 
d für den Anfchein keine Veränderung merklich, 
Die gräfliche Xeib- und Schloßmache von 50 Mann, 
11 
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welche ehemals bewaffnet und von einem Hauptmann 
befehligt waren, jegt ohne Waffen und ohne Offizier, 
aber doch im ihrer rothen Montur, ihren Dienft ver 
fahen. ’ 

Die gräflihe Familie bewohnte das dicht an ber 
Stadt liegende, von dem Fleinen Fluß Aa rings umge 
bene und ehemals wohlbefeftigte Schloß, auf deffen einer 
Seite der große, prächtige, von dem regierenden Grafen 
mit eifriger Liebhaberei und ungeheuern Koſten ange 
legte, weit und breit berühmte Luſtpark, Bagno ge 
nannt, fich über einen bedeutenden Raum erftredte, der 
mit herrlichen großartigen Spazirgängen, See⸗ um 
Waldftreden, mächtigen Wafferfällen und Springbrunnen, 
aber auch) mit Grotten, Tempeln, Sälen, Kiosken, 
Mofcheen und fo weiter, überall erfüllt war, und in 
legterer Hinfiht den Gefchmad einer vergangenen Zeit 
nicht allzu günftig barftellte Alles war zum Schau 
plag eines reichen und feierlichen Hoflebens eingerichte, 
zu großen Feftlichkeiten, bei welchen die Pracht umd 
Herrlichkeit des Gebieters zur vollen Erfcheinung kommen 
follte; ein großer Saal war eigends für die Konzert 
erbaut, welche von der Kapelle des Grafen aufgeführt 
wurden, und in denen neben feinen wohlbefoldeten, aus 
Italien mit großen Koften verfchriebenen Kammerfär 
gern, auch er felbft bisweilen ſich auf der Flöte hören 
ließ, die ihm zu ſolchem Behuf ein Ebdeldiener auf fer 
nem, Kiffen darzubieten hatte; es fehlte nicht an ge 
räumigen Tanz- und Speifefälen, nicht an ſchicklichen 
Räumen, wo ein Hofzirkel gehalten und die Vorſtellung 
anmwefender Fremden mit gehöriger Feierlichkeit gefchehen 
konnte; in einer Bucht des Sees lagen gefchmüdt: 
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nige vornchme Gäfte, ald auch begleitende Janitfcharen- 
mufif, in langfamer Prunffahrt umbherzuführen; an 
andrer Stelle ftieß man auf ein ungeheure Schachbrett 
im Freien, wo die Spieler zwei entgegengefegte Bühnen 
beftiegen, und von da aus bie beftellten Diener anwiefen, 
die mächtigen Figuren auf bie beftimmten Felder hinzu- 
rüden; an hohen Tagen, wo bie Wafferfälle ftürzten, 
und die Springbrunnen ihre Strahlen bis über hundert 
Fuß hoch trieben, durften die Einwohner von Steinfurt 
und der Umgegend denen von Verſailles kaum nachzu- 
ftehen glauben. Der regierende Graf liebte nach alter 
Weiſe, durch folche Außerordentlichkeiten einen hohen 
Begriff von der Stellung und Macht zu geben, denen 
fo Staunenswerthes möglich war, und er felber fühlte 
ſich fo fehr als Mittelpunft eigner Selbftftändigkeit, dag 
er darüber den wirklichen Umfang berjelben faft zu ver- 
geffen ſchien. Nicht nur, daß er Hofſtaat und Leib- 
wachen und Beamte und Dienerfhaft jeder Art in 
möglichft großer Menge hatte, er war auch bedacht, in 
Allgemeineren Bezügen Land und Unterthanen in einer 
Art von Staatshäuslichkeit zu befriedigen. Er hatte 
Semählde, Münzen, Bildwerke, Alterthümer und Bücher 
in einem eigens erbauten Kunfthaufe vereinigt; er fandte 
eingeborne Jünglinge, die einige Anlage verriethen, zu 
ihrer Ausbildung auf Reifen oder auf die Univerfität, 
mit dem Bebing, ihre erworbene Gefchidlichkeit künftig 
im Baterlande, das heißt im herrfchaftlichen Gebiete des 
Srafen, auszuüben; er ging damit um, eine Verfügung 
zu erlaffen, daß niemand im Lande ein Amt erhalten 
ſolle, ber nicht feine Worbereitungsftubien auf der Schule 
11* 
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zu Steinfurt gemacht habe So fehr Plein war bat 
Gebiet doch nicht; der Graf hatte zu der Grafichaft 
Steinfurt bie beträchtlichere Bentheim ererbt, und weil 
biefelbe an Dannover von dem legten Befiger verpfändet 
war, fogleich die Einlöfung zu bewirken gefucht, melde 
jedoch erft duch Frankreich zu Stande kam, indem 
Napoleon in die Nechte Hannovers getreten zu fein 
-behauptete, und die Löfungsfumme für fich einzog; der 
Graf befaß ferner die Herrfhaft Alpen am Niederrhein, 
in Holland die Herrſchaft Batenburg und einen Zell 
an der Maas. Bei allem Aufwand war er zuglah 
ein firenger Haushalter und feinen Vorbildern aud 
barin ähnlich, dag er einen baaren Schag gefammelt 
hatte. Sein begründeter Wohlftand und fein ftrebendet 
Anfehn hatten in der That fo günftig für ihn gemirkt, 
daß bei der Auflöfung bed deutfchen Weiche, als den 
vormaligen Reichsunmittelbaren nur zweierlei Loofe blie 
ben, entweder zur Oberherrlichkeit erhöht in den Rhein 
bund zu treten, oder zu Unterthanen folder Begünſtig⸗ 
ten binabgedrüdt zu werden, es fih in der Meinung 
fehr natürlich darbot, dem Grafen von Bentheim koͤnne 
nur das erftere 2008 befchieden fein. Die Eröffnungen 
hierzu von Seiten Frankreichs hatten wirklich Statt 
gefunden, Verhandlungen mit dem Minifter Talleyrand 
waren dem Abfchluffe nah, Karten des künftigen, durch 
zu mediatifirende Nachbarn fehr vergrößerten Gebiete 
waren ſchon gezeichnet, die Oberherrlichkeit des Grafen . 
fo gut wie anerkannt, als plöglic, eine andre Anfiht 
in Paris alles bisher ingeleitete verwarf, und dieſe 
Verhältniſſe in drüdender Unficherheit ſtocken ließ. De 
Graf war fogleich nach Paris gereift, um feine Gerecht⸗ 
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fame zu vertheidigen, feine Anfprüche geltend zu machen. 
Hier wurde er am Hofe Napoleon’s mit allen Ehren 
aufgenommen, und perfönlich ald ein regierenber Herr 
behandelt, während feine fachlichen Anfprüche immer 
weniger Rüdficht erfuhren, und die franzöfifchen Be⸗ 
hörden in feinem Lande immer entfchiedener eingriffen. 
Je ungünftiger feine Werhältniffe daheim fich ftelften, 
je weniger mochte der Graf zurüdfehren, fondern blieb 
in Paris, ald dem einzigen Orte, wo er noch als re. 
gierend galt, und wo er Hoffnung hatte, es auch wieder 
zu werden. In diefer Lage hatten wir ihn dort ge 
funden, reflamirend, proteftirend, follizitirend, Napoleon 
und feine Minifter bei jeder Gelegenheit angehend, in 
Börmlichkeiten genau und fich nichts vergebend, fonft 
aber höchſt eingezogen und fparfam in feiner Xebens- 
weife. Er hatte den ehemals allgemeinen Gebraud) bei- 
behalten, rothe Abfäge an den Schuhen zu haben, und 
zog dadurch, und durch andre nicht mehr übliche Vor- 
nehmheit in Haltung und Ausfhmüdung feiner Perfon, 
die Blide auf fi), wenn er im Garten bes Palais- 
Royal fpaziren ging, und fein Sekretair ihm voran- 
fhreiten mußte; allein das Lächeln hierüber ſchwand in 
Bergeffenheit, fobald man ihn fprach und näher Fannte, 
man fand einen einfichtövollen, wohlunterrichteten und 
in feiner Sphäre höchft gebildeten und gewandten Herrn, 
deffen PVerftand und Urtheil auch Napoleon felbft alle 
Gerechtigkeit widerfahren Tief. Auf folhem Buß blieb 
er in Paris viele Jahre, während er daheim ftetd un- 
günftiger zu ftehen kam, erft als Mebiatifirter dem 
Großherzogthum Berg unterworfen, und zulegt gar mit 
Frankreich einverleibt wurde, ‘da er denn, weil ein 
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Unterthan des franzöfifchen Kaiſers keine andern Xitel 
haben konnte, als welche dieſer ihm verliehen ober be 
ftätigt Hatte, nunmehr ftaatsbürgerlich mit jedem feiner 
ehemaligen Unterthanen gleichgefegt war. Unverdroffen 
harrte er in Paris auf Herftellung ober Entfchädigung, 
bis er endlich den Sturz Napoleon’s erlebte, und dar 
auf fyäterhin, unter ganz veränderten Verhältniſſen, 
hergeftellt in bedeutende Gerechtfame und für andre durch 
bie Fürſtenwürde entfchädigt, in die Heimath zurückkehrte 

Damals aber, ald wir von Paris in Steinfurt an 
gefommen maren, lag eine ſolche Wendung der Dinge 
faft außer dem Bereiche jeder Hoffnung. Die gräflide 
Familie hatte fih, in Ermartung einfliger MWieberkunft 
ihres Hauptes, mit den obwaltenden Verhältniffen lad 
lich eingerichtet, und führte unter dem Druck und ber 
Einſchränkung, welche mehr den Stand des Haufes im 
Allgemeinen trafen, aber den einzelnen Mitgliedern kaum 
fühlbar murden, ein heitres, vergnügtes Leben. Die 
Mutter, eine geborne Herzogin von Holftein- Glüdsburg, 
vereinigte mit dem Tebhaften Bewußtſein ihres Ranges 
ein menfchenfreundlichese Wohlmollen und eine munter 
Regfamkeit, wodurch ihre Gegenwart auch den jüngern 
Perfonen lieb und werth wurde Der Erbgraf Alert, 
einfach und verftändig, die Weltbewegungen mit hellem 
Sinn und in dem Lichte der neuern Zeit betrachten, 
ftand durch biedre Nechtfchaffenheit und leutfelige Güte 
in allgemeiner Achtung; für Die jüngern Gefchwifte 
forgte er mit mehr als brüderlicher, mit väterlicher Liebe. 
Eine ältere Schwefter, Fürftin von Solms-Lich, fon 
in jungen Jahren verwittwet, befand fich mit ihren vie 
Söhnen zum Beſuch anmwefend; zwei jüngere Schmeftern 
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wögezeichnet dur) Bildung, Herzensgüte, Schönheit, 
aren noch unverheirathet zu Haufe. Ein jüngerer 
zruder, in dänifchen Kriegsdienften angeftellt, wurde 
on Kopenhagen erwartet. Jüngere und ältere Gefell- 
haft bot die Stadt und Umgegend gar nicht fparfam 
ar: das Hofleben hatte ſich allmählig in ein gefelliges 
equemes Landleben herabgeftimmt, und die Annehm- 
chkeit und Befriedigung aller Xheilnehmenden dabei 
ur gewonnen. Selbft die Wirthfchaftsforge trat als 
illkommene Thätigkeit in die Vergnügungen des Tages, 
nd bildete freilich. einen wunderlichen Gegenfag mit 
nanchen noch beibehaltenen feierlichen Formen; Die aus— 
eſchmückten Trompeter, welche im Schloßhofe regel- 
näßig zur Mittags» und Abendmahlzeit blafend ein- 
ıden, riefen freilich manchmal die Hofdamen von ber 
3eforgung der welfchen Hühner, den Sanzleirath von 
er Einzählung ber Baumfrüchte ab, doch wurde felbft 
ies nur ein Anlaß heitern Scherzes, und erhöhte das 
3ewußtfein, wie frei man fi in. fol unentfchiebnen 
uftänden aller beengenden Rückſichten entäußere. Der 
fte Grund innerer Würde und edler Gefinnung Fonnte 
ı diefer trefflichen Familie niemald wanken, mochte fie 
ı den flolzen Anfprüchen eines regierenden Haufes, 
ber in den befcheidenen einer Gutsherrfchaft erfcheinen! 

Einige Jahre vor mir hatte Juſtus Gruner ale 
inger Gelehrter in Steinfurt eingefprodhen, und in 
iner nachher gebrudten Weifebefchreibung ſowohl das 
eben ald die Perfonen umftändlich gefchildert; ich fand 
led noch ziemlich in demfelben Stande, wie er es 
efchrieben, und mußte befonderd in das Lob einftimmen, 
elches er ben gräflichen Damen ertheilte, wiewohl ich 


248 


daffelbe weder fo ſchwungvoll noch fo empfindfam aus 
gebrüct haben würde, als Gruner, der fich Diefer fchon 
damals veralteten Art noch zu guter legt mit allem 
Eifer hingegeben hatte. Die Damen waren wohl an 
fange etwas betroffen, ihre Erfcheinung, Vorzüge, 
Aeußerungen und nebenher fo manches Unerheblick, 
öffentlich befprochen zu fehen, allein die befeelte Aner- 
fennung und faft leidenfchaftliche "Verehrung, die der 
junge Enthufiaft ausdrüdte, befonderd wenn er bie her 
lichen Gefangftimmen pries, die ihn hier entzückt hatten, 
erwarben ihm Verzeihung für eine Dreiftigkeit, welche 
offenbar aus befter Meinung hervorging. In der That 
war fowohl die Fürftin von Solms-Lich, als ihre beiden 
jüngern Schmweftern, mit großartiger, durch beften italid- 
nifchen Unterricht zu höchſter Meifterfchaft ausgebildeter 
Stimme begabt, deren mächtige Wirkung mit fo vielem 
andern Zauber vereint den Hörer unwiderftehlich bin 
reißen mußte. 

Das gefellige Leben auf dem Schloffe war anziehend 
und genußreich; das Bagno bot den täglichen Spazit- 
gängen hinreichende Abmechfelung, auch Fahrten in die 
Nachbarfchaft wurden unternommen; der Austaufch von 
Meinungen und Erzählungen war lebhaft, Ernft um 
Munterkeit fanden unerfchöpflihen Stoff. Der Sonn 
tag war nad) alter Sitte eine Art Hoftag, die gräflichen 
Beamten wurden zur Tafel gezogen, die angefehenften 
Herren und Frauen des Städtchens für den Nachmittag 
und Abend eingeladen. Dann erfchien auch regelmäßig 
der Maire, ein reicher Arzt Doktor Houth, der frühe 
in Holland fein Glück gemacht und darauf der Prarid 
überdrüfftg hieher ſich zurückgezogen hatte; in bequemem 
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Haufe und ſchönem Garten genoß er nad) feinem Sinne 
ruhige Tage, bie er durch das ihm auferlegte Amt 
ungern unterbrochen ſah. Er Hatte große Kenntniffe, 
ftudirte noch immer weiter, liebte Gemählde und Muſik, 
und war durch Denkart und Geſchmack ganz dem Schloß 
ergeben, wo man hinwieder die freiwillige Unterordnung 
und Dienftwilligkeit eined Mannes, der durch fein Amt 
umendliche Derationen ausüben konnte, dankbar zu 
Ihägen wußte. 

Wir machten Ausflüge nad) Borghorft und nad) 
Langenhorft, zweien Präuleinftiftern, wo über das 
Schickſal der unverheiratheren alten und jungen Damen, 
denen nach der Abficht fürforglicher Vorfahren hier ein 
begünftigte® Dafein bereitet fein follte, die eigenften 
Betrachtungen anzuftellen waren. Mir Fam es vor, als 
wenn die ältern und jüngern Damen mit einer Art von 
Verzweiflung dieſe Begünftigung genöffen, und durd) 
die ihnen gelaffene Freiheit auch des legten Troſtes ent- 
behrten, des Troſtes gezwungen zu fein! Mehr aber, 
als das Schickſal diefer Erwachfenen, zog mich das eines 
Kindes an, das ich an einem jener Drte kennen lernte. 
Die Mutter war eine Edeldame aus dem Münfter’fchen, 
der Dater ein franzöfifcher Emigrant, der jene verführt 
batte, beide waren davongegangen, und das Sind von 
der Aebtiffin aus Mitleid aufgenommen worden. Bei 
dem vornehmen und ftrengen alten Fräulein galt aber 
die Erziehungsweife, welche Häring in feinem Cabanis 
fo lebendig zu ſchildern gewußt; das Heine, zarte Mäd— 
hen wurde mit äußerſter Härte behandelt, mußte ange 
ſtrengt arbeiten, befam nicht fatt zu effen, und erlitt 
ei dem geringften Verſehen die graufamften Strafen; 
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oft blieb es Tage lang an einem finftern Ort eingefpent. 
Urfprünglich von lebhaften Naturell, war das arme 
Luischen doch fchon ſo abgemüdet, daß es ber härteften 
Strafen gar nicht mehr achtete, fondern fie mit Dumpfe 
Gleichgültigkeit als unvermeidliches Geſchick hinnahm. 
Um ſeinen Hunger zu ſtillen, ſtahl es freilich bei jede 
Gelegenheit Brot, Zwieback und dergleichen, doch ohne 
andere Sachen, als nur Eßwaaren anzutaſten. Mehr⸗ 
mals war es ſchon fortgelaufen, aber immer bald wieder 
entdeckt und zurückgebracht worden, um bie ſtrengſte Be 
ſtrafung zu erleiden. Dabei klagte dann die Aebtiſſin, 
die fich gegen das Kind felbft und gegen Fremde immer 
einer abgöttifchen Liebe für daffelbe rühmte, über die 
ſchwärzeſte Undankbarkeit, eingeborne Bosheit und tüdie 
hen Trotz. Ich fah das arme Kind, das mir im ver 
aus ald ein Ausbund von Verderbtheit bezeichnet worden 
war, und ließ mich näher mit ihm ein; e8 war bleid 
und mager, die Augen gutmüthig, doch unterdrüdten 
Blickes, die Geſichtszüge fchienen im Webergange zur 
Verzerrung begriffen, fie mußten mit der Zeit haͤßlich 
werden, die Fleine Stirn war fihon wie von Leid und 
Sram verwüfte. Aus reinfter Wahrhaftigkeit, die fir 
ner Heuchelei wie feiner Klugheit fähig war, hatte «4 
Ihon mehrmals, das fünfjährige Kind, zur Aebtiſſin 
gefagt: „Bott! es fterben ja immer Leute, warum 
ftirbft du nicht? Wenn du doch nur erft todt wärſt!“ 
Als ich dort war, mollte e8 nach der Kirchmeſſe gehen, 
um die aufgebauten Buden zu betrachten, und fi für 
einige duch Stricken verdiente Stüber etmas Kuchen 
zu faufen, aber ein Regen frat ein, und nun mußte 
der Ausgang unterbleiben: „Ach! ich möchte fo due 
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die Luft Hinfliegen!” fagte es am Fenſter ftehend, Die 
nun vergeblichen Stüber in dee Hand, und betrübt ber 
vielleicht nicht wieder zu hoffenden Gelegenheit nach- 
blidend; und doc, konnte es mir gleich darauf wieder 
den fo graufamen Regen rühmen, daß er gut fei für's 
Land und das Korn wachen made, das ſchon fo Hoch 
fei, wie das gebreitete Händchen von der Erde auf 
zeigte. Ich war erfchüttert von den Eindrüden, bie ich 
empfing. Dies war fein böfes Kind, vielmehr ein 
liebes, gütiges, aber tiefunglüdliches! ine Kindheit 
ohne Liebe und Hülfe, freudenlos, verfümmert, allen 
Wohlthaten entrüdt, welche die Natur aud der Ar- 
muth noch fpendet, und zmifchen das Räderwerk falfcher 
Begriffe und Bildung geworfen, und ohn’ Erbarmen 
von dieſem zerquetfcht und zerftört! Vier Monate fpä- 
ter hatte ich in der Wetterau ein anderes Kind zu fe 
ben Gelegenheit, von dem man mir gleichfalld gefagt 
hatte, es fei ein Beiſpiel urfprünglicher Bösartigkeit, 
bie durch Feine Mittel ſich bezwingen laffe Die Eleine 
Joſephine war nicht, wie Luischen, eine arme Waife, 
fie lebte im Schoß der Familie, in hoher und reicher 
Sphäre, fie genoß gütiger Behandlung, hinlänglicher 
Freiheit und zweckmäßigen Unterrichts; fie hatte nicht 
zu Magen, aber Alle klagten über fie; ein Mißverhältnig 
war allerdings vorhanden, und das achtjährige Mädchen 
fonnte dies nicht aufheben. Ic fand auch diefes Kind 
durchaus nicht böfe, im Gegentheil heiter und unbe: 
fangen, aber heftig, und, einmal geftört, unbeugfam 
bartnädig. Der erfte übereilte Ausfpruch, fie fei böfe, 
war ihr als eine unverdiente VBefchuldigung auf Die 
Seele gefallen, und hatte fie zu der Irrbahn getrieben, 
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auf der nun alles fie befeftigte, flatt ihe die Hand zu 
reihen, um wieder davon abzulommen. Für Sofe 
phinen war ein verfländigendes Wort einzulegen; 
Luischen konnte nur eine Schidung reften, zu ber ih 
nicht das Werkzeug zu fein vermochte! Aber im Schmerz 
über diefe und ähnliche mir aufgeftoßene Beiſpiele fchred- 
licher SKindermißhandlung und Verwahrlofung ging id 
einige Zeit mit dem Gedanken um, unter dem Namen 
einer Pädodicee einige Blätter in die Welt zu fchiden, 
an denen fich vielleicht hin und wieder ein trübes Loos 
diefer Art etwas erhellt. Das Vorhaben war indef zu 
unreif, um nicht gegen näher anliegende Thätigkeit und 
Befchäftigung zurüdzuftehen. 

Wir hatten einen der fchönen SHerbfttage bemugt, 
um eine Fahrt nach Bentheim zu machen. In großen, 
fhweren, aber je mit ſechs Pferden befpannten Kutfchen 
legten wir die brittehalb Meilen fchlechten Weges rafh 
genug zurüd. Man fährt über die fogenannte Brechte, 
eine wüfte Strede, die noch während des Dreißigjährigen 
Krieges ein ſchöner Wald war. Das Land wird in 
diefer Richtung hügelig und romantifh, man glaubt fih 
aus der weftphälifchen Ebene weit weg in ein Gebiige 
land verfegt. Schon von fern fieht man das alte Schloß 
auf feiner anfehnlichen Höhe aus dem großen, wohl 
habenden Marktfleden hervorragen, der ſich am Fuße 
des Abhangs hinzieht; baffelbe liegt auf einem meiten 
Selfenboden, der ſich bald mehr bald weniger erhebt, 
und giebt mit feinen mächtigen Mauern und ftarken 
Thürmen ein Bild unbezwinglicher-"Feftigkeit. Ganz 
glaublich hat (hop; Oruſus bier ein römiſches Kaſtell 
erbaut, um die ge dieſer Gegend wohnenden Zubanter 
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in Gehorfam zu erhalten, der Ort war zu einem feften 
Kriegspoften vorzüglich gefchict, und weit umher Fein 
ähnlicher zu finden. Römiſche Münzen find hier öfters 
ausgegraben worden. Der Grundbau des jegigen Schlof- 
ſes foll entfchieden römifches Mauerwerk fein, und aud) 
die ganze füdliche Steinwand, die von ungeheuern Qua⸗ 
dern hoc) aufgethürmt die ganze Länge des Hauptbaues 
glatt abfchneidet, wird für älter als die eigentliche Rit- 
terzeit gehalten. Diefe gewaltige Wand dürfte feine 
Sturmleiter zu fürdten haben, und kaum durch das 
ſchwerſte Gefhüg zu zerbrödeln fein; ein under Thurm, 
der die füdweftlichfte Ede bildet, zeigt wirklich an feinen 
Mauern, die einige Ellen did find, die Spuren abge- 
prallter Kanonenkugeln, welche von den Franzofen in 
frühern Kriegen, als hannöverfche Truppen fich bier 
feftgefegt hatten, fruchtlos verfchoffen worden, nur das 
Dad) wurde zertrünmert. Ein vierediger Thurm auf 
der füdöftlichen Seite fcheint noch fefter, doch hat der 
Blig oben auf der Plattform eines der vier fleinernen 
Wachthäuschen aufgeriffen. Die nördliche Seite ift ohne 
Thürme, weil der Felfen hier höher emporragt, und 
durch feine Steilheit jeden Angriff unmöglic) macht. 
Ein alter Heidentempel ift auf diefer Seite mit in Das 
Schloß verbaut, man weiß aber nicht, welche Gottheit 
bier verehrt worden. Durch zwei unterirdifche Treppen, 
welche durch die Felfen durchgebrochen find, kommt man 
bier zu den fchönften Spazirgängen, die ſchon außerhalb 
der Burgmauer, aber noch ganz auf der Höhe liegen; 
uralte Bäume ragen bier empor mit gewaltigen Stäm- 
men und ungeheuern Wipfeln, Epheu fo ausgebreitet 
und dicht, wie ich es vorher nie geſehen; der ganze 
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Abhang, der fi) dann allmählig zur Ebene ſenkt, 
mit Bäumen und Buſchwerk reich überwachfen. Bı 
einer hohen mächtigen Wormauer eingefchloffen, w 
ganz noch zur Burg gehörig, Liegt öfllich ein geräun 
ger Obftgarten, wo man nad, allen Seiten die ha 
lichfte Ausficht bat, nach Steinfurt, und weit in d 
Münfterland, während nach der andern Seite von d 
Thürmen das Auge tief in Holland eindringt. We 
‚ wärts dicht am Fuße des Schloffes ftehen noch eini 
fonderbare glattgefpülte Felfenmaffen; die eine, ob 
flach, wie ein aufrecht ftehender runder Pfühl, der v 
oben zufammengebrücdt worden, heißt des Teufels DI 
fiffen, denn der Sage zufolge hat biefer einmal an 
dem Kopf auf diefem Kiffen gefchlafen, und einige ob 
bemerfbare Linien gelten für die Spuren feines Di 
allzu weichen Stein eingedrüdten Dhrs. Die Ma 
des Pflanzenwuchfes zwifchen all diefen Felſen u 
Mauern war außerordentlich, feit undenklicher Zeit ha 
ihm niemand gemwehrt, aus allen Fugen der Steine ſch 
ellenhohes Gras, Bäume fihmanften an ber hob 
Mauerbrüftung, das mühfame Menfchenmwert war wiel 
im Webergange zur Wildnif. 

Einige Zimmer, zu ſolchem Behuf leidlich eim 
richtet, dienten zu unfrer Bewirthung; wir hielten ı 
fröhliches Mahl unter Iebhaften Geſprächen, denen I 
Drt und feine Eindrüde unerfchöpflichen Anreiz bot: 
Nachmittags befuchten wir auch die unterirdifchen @ 
mächer und das Innere der Thürme; feltfame u 
graufame Gefängniffe zeigten fih, ein tiefes Burgverli 
in welchen die Hinabgelaffenen verſchmachten mußt: 
eine Marterfammer, deren fcheusliche Werkzeuge fı 
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ftet umbherlagen, aber noch lebte ein alter Mann 
dem Schloffe, der in feiner Jugend fie hatte an« 
en fehen. Viele NRüftungen, Lanzen, Schilde und 
le waren in einem dunkeln Gemach aufgehäuft. 
Anzahl noch ziemlich erhaltener, zum Theil lebens⸗ 
er Bildniffe vergegenwärtigte die ehemaligen Häupter 
© bingeftorbenen Welt; das Bild ber berühmten 
em Frau, die auch hier bei wichtigen Ereigniffen, fo 
fie die Familie betreffen, und befonders bei Todes⸗ 
a ihr Weſen treiben fol, wurde als durch bie Zeit 
det angegeben, oder follte aus befondern Gründen 
gezeigt werden; die uralte Eleine Schaffnerin aber, 
je behauptete, mehr als zehnmal die fchredliche Er⸗ 
nung geſehen zu haben, hätte fich allenfalls felber 
r ausgeben können, fo ſchauerlich und düſter war 
ganzes Wefen. Nachdem wir no im Wald unfern 
Burg cine neuentdedte reichhaltige Schmwefelquelle 
htigt, und einen Bli auf die nahegelegenen un- 
uren Steinbrüche geworfen, aus deren Steinen unter 
ın das Rathhaus zu Amfterdam erbaut worden, 
en wir mit einbrechender Nacht zurüd, und kamen 
) die dunkle Wüfte fpät und voll fehauerlicher Be⸗ 
tungen in Steinfurt wieder an, das uns mit feinen 
ern und befannten Wohnräumen mie ber neufte, 
rſte Ort erfchien. 

Noch vor Eintritt des Winters Fehrte die Fürſtin 
Solms -Lic, mit ihren vier Söhnen nad) der Wet- 
ı zurüd, und die Gefellfhaft in Steinfurt wurde 
lich einfacher und ftiller. Die naffe Witterung er: 
te weniger, im Freien zu fein, und man fah fi 
die Hülfsquellen winterlicher Unterhaltung befchräntt. 
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Die Ausficht, daß auch wir die Rückreiſe nach Wie 
und Prag bald antreten Fönnten, verhüllte fich mehr 
und mehr, und wir mußten uns darin ergeben, einm 
Theil des Winters hier abzuwarten. Für mich um 
mein Bedürfnif war am leichteften geforgt, der früher 
Abend ging mir in der herfümmlichen Gefelligfeit am 
genehm hin, und wenn diefe Pflicht fo meit erfüllt war, 
ald die Neigung mit ihre Schritt hielt, zog ih mid 
gewöhnlich bei Zeiten auf mein Zimmer zurüd, um 
fing mein arbeitfames Nachtleben wieder an. Die reihe 
Bücherfammlung des Grafen war mir zum Gebrauf 
eröffnet, und ich ſchwelgte in den mannigfachften Ger 
ftesrichtungen. Große Sammlungen, wie Schlözer’s Brief 
wechfel und Staatsanzeigen, las oder blätterte ich durch, 
und merkte mir durch Auszüge vieles an. in näher® 
Eingehen in die Gefchichte von Weftphalen führte mir 
in den langweilig ausgefponnenen Einzelnheiten bed Ge— 
fchichefchreiberd von Steinen unerwartet mein eignes, 
lange vergeffenes Gefchlechtsregifter wieder vor die Augen- 
Frangöfifche Memoiren las ich in Menge, auch frengere 
Geſchichtswerke und fogenannte philofophifhe Schriften- 
Was mic aber mehr ald alles anzog und erfreute, und 
mir für die- ganze Folgezeit eine Quelle tieffter Befrie⸗ 
digung eröffnete, war die Bekanntfchaft, die ich hier 
zuerft mit den Schriften des Johannes Tauler machte. 
Ih fand eine Ausgabe nicht nur der Predigten, von 
denen ich ſchon einige Kenntniß hatte, fondern auch dei 
feltneren und wichtigeren Werkes von der Nachahmung 
des armen Xebens Chriſti. Diefe mehr wiffenfchaftlih 
geordnete Darftellung der myſtiſchen Wahrheiten hätte 
mir nicht zu gelegnerer Zeit kommen tünnen. Ich werde 
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er davon im AJufammenhange näher zu berichten 
en, und fage bier nur fo viel, daß fi) mir durch 
3 Bud, gleihjfam die dunkeln Wände aufthaten, um 
) in herrliche, weithin ausgebreitete Landſchaft blicken. 
laffen! — 

Alles dies regte mich außerordentlih an, und id) 
achte nun ganze Nächte Iefend und fchreibend. Hie⸗ 
jedoch) konnte ich mich nicht erwehren, abermalß, 
früher in Zübingen, der örtlichen Stimmung des 
des und der Menfchen, unter denen ich lebte, durch 
mdere Eindrüde inne zu werden. Das Satholifche 
fiphalen im nördlichen Deutfchland fteht nämlich in 
lihem PVerhältniffe, wie das proteftantifche Würtem- 
3 im Süden; das gleichfam in die Fremde ver« 
mote Glaubensweſen fcheint die ihm eigenthümlichen 
ifte hier zu befonderm Nachdrud zu fteigern, und 
in die äußerften Auswüchfe wuchern zu laffen. Da⸗ 
in beiden Ländern, wie die ftrengfte Lehre und der 
igfte Eifer, auch der entfchiedenfte Aberglaube und 
ihn fich eingeniftet hat. Die. Münfterländer find be- 
mt wegen der Stärke ihres Kirchen- und Volks—⸗ 
abend; die wundervolle Nonne von Dülmen ift das 
jolifche Gegenftüd zu der proteftantifchen Seherin von 
vorſt; Vorherſagungen, Wundergefchichte, Traum⸗ 
ündigungen, Geiſterbegriffe, find in ganz Weſtpha⸗ 
heimiſch und verbreitet, wie in Würtemberg. Und 
ber möcht” ich einen Theil dieſer Hinneigung auf die 
: und Weife des Landes, einen andern Theil aber 
den Volksſtamm rechnen. Hier ift überdies die ver- 
elte Lebensart in einfamer, oft öder Natur, und bie 
ne Bevölkerung ſolchen düſtern Einbildungen noch 
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befonders günftig. Zahlreich find hier die Leute, 
von Gefichten heimgefucht werben, Fernſeher, ben 
borgenes offenbar wird, fei e8 in der Vergangenl 
Zukunft; ein vereinzeltes Bild ftellt fich dar, d 
auf ganze Reihen von Thatfachen ſchließen läßt, 
den Todesfälle, Hochzeiten, Feuersbrünfte, Glücks 
gen vorhergefehen, befonders aber, und dies hauy 
in ber neuern Zeit, politifche Ereigniffe, man ficht 
Truppen marfchiren, deren Uniform unbekannt i 
fieht wegen des Nebels die Mannfchaft nicht, wı 
die Spigen der über die Schulter fchräg liegen! 
wehre, die in endlofen Zügen rafch vorüberziehe 
fhon in Kindern ift dieſes Sehen noch nicht n 
Dinge häufig, man erzählte einen Fall, wo eir 
gutartiges Mädchen, wegen langen Außenbleib 
fholten, ganz unfchuldig fi) darauf berufen, 

ja fo Tange ftill ftehen müffen, bis all die Kanoı 
Pulverwagen vorbei gewefen, und man hatte fie 
gefehen, wie fie auf der einen Seite der Straß 
fam abgewartet, daß der Meg querüber frei 
Die Menge und Mannigfaltigkeit und ftete Wied: 
folcher Geſchichte muß am Ende, wo nicht dei 
ben an ihre Wahrheit, doch einen unheimlichen € 
eine Art Anftelung erzeugen, gegen welche de: 
Märtefte Verſtand nicht ficher ift; ich fah mand 
fonen, die fi) durch Bildung weit über folche 
glauben hinweg dünften, doc, in einem geheimen 
der Seele davon ergriffen. Das Schloß zu € 
war nicht frei von trüben Sagen und Verkündi 
man fühlte, dag man auf altem Boden des Ritt 
lebte, und dieſe modern-gefälligen Zimmer mi 
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armlofen Tagesvorgängen auf düftern Gemölben, blu- 
gen Unthaten und graufem Entfegen ruhten. Der 
zanmg burch die Schloßfapelle, welcher am fpäten Abenb 
ur Verbindung mit dem einen Schloßflügel nicht gut 
ermieden werden konnte, hatte jedesmal etwas Schauer- 
des, und ein unregelmäßiger, mit rothen Ziegelfteinen 
elegter Vorplag, ber gleichfalls zu durchfchreiten war, 
at gewiß noch nie einen Fuß zum Verweilen anges 
»ckt. Am unbehaglichften und flörendften empfand ich 
isweilen den Blick eines der Schloßdiener, den id) 
fters dabei betraf, dag er mit finfterer Aufmerkfamkeit _ 
rich anfchielte; er war ein langer hagrer Menſch, von 
Haffem trüben Geficht, ſchweigſam in fich gekehrt, und 
Hrre dag man ihm etwas Beſtimmtes fchuldig geben 
orınte, fand man ihn nicht fonderlich aufgelegt zum 
Buten. Die Gabe des Vorherfehens, der Erſcheinun⸗ 
gen und Ahndungen des Verborgenen, wurde ihm in 
hohem Grabe zugefprochen, und wegen mancher unan« 
zenehmen Vorgänge, wo diefelbe fich auffallend bewährt 
haben follte, vermied man forgfältig fie herauszufordern. 
Einige meinten, er trage feine Gabe als ein Unglüd, 
und um feinen Mißmuth zu vergeffen, ergebe er ſich dem 
Trunk; der Erbgraf aber meinte Fopffchüttelnd, ber Trunk 
Möchte wohl eine der Hauptquellen feiner Gefichte fein, 
und hielt überhaupt den Mann etwas fefter im Augen- 
merk. 


Mit den Nachtſtunden von jeher vertraut, in anre⸗ 
gender Geiſtesbeſchäftigung, und in meinem Innern ent⸗ 
ſchieden der Lichtſeite zugewendet, konnt' ich auch hier 
dergleichen Eindrücke wohl abweiſen, aber doch nicht 
voöllig vernichten. Wie im Fluge ſtreifte mich bisweilen 


260 


die Unruhe, als würde ich belaufcht, als ſtünde jemar 
draußen vor meiner Zimmerthüre. Indeß fegte ich meh 
Lebensweife ruhig fort, und arbeitete allerlei, was m 
Vergnügen machte oder auch zunähft Nugen bring 
follte. Einige Erzählungen, die ich ſchon in Tübing 
angefangen hatte, fihrieb ih um; in manche gefhid 
liche Stoffe ſucht' ich einzubringen. Xäglich erneute fi 
mir auch die Aufforderung, meine über Paris aufgezat 
neten Merkworte und Andeutungen zu lesbaren Schild 
rungen auszuführen. Ic machte in diefer Arbeit zie 
liche Fortfchritte, theilte einiges davon im Vertrauen mi 
und erhielt großen Beifall. Aber eines Tages entded 
ih, nicht wenig betroffen, daß mir mehrere Blaätt 
fehlten; da ich fehr Mein und auch auf kleine Blaͤtt 
fchrieb, fo konnten fie allerdings Leicht zwiſchen and 
gerathen fein, fich verfrochen und verirrt haben, ab 
die forgfältigfte Nachforfchung entdedte Leine Spur d 
von, und wie fie weggefommen fein follten, bfieb ga 
räthfelhaft. Unglücklicherweife enthielten fie ſtarke Aeuß 
rungen gegen den franzöfifchen Kaifer, und aud di 
Poiffarden-Lied auf feine Vermaͤhlung nebft den beis 
fchriebenen Muſiknoten, durch welche das eine ber Bli 
ter dem Auge fogleich auffallend erkennbar war. W 
fi jener Zeiten erinnert, dem kann über die Gefal 
folhe Papiere verloren zu haben und nicht in fit 
Hand zu wiffen, fein Zweifel fein. Und nicht ich allı 
war bloß geftellt, fondern eine ganze erlauchte und wi 
dige Familie, die man für mein Vergehen mitvera 
wortlih zu machen nicht unterlaffen hätte Ich war 
äußerfter Pein, und um nicht noch mehr angftvolle X 
forgniffe aufjuregen, verſchwieg ich den Fall auf de 
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Schloffe gänzlich, vertraute ihn aber, ohne den Inhalt 
yer Blätter völlig anzugeben, dem Doktor Houth; diefer 
wohlwollende Dann nahm aufrichtig Theil an meinem 
Verluſt, wußte aber auch feinen Rath, ald den fonder- 
arenn, mit dem er zögernd hervorrüdte, er wollte den 
scher auf dem Schloffe befragen, vielleicht könne ber 
rm ã ttelſt feiner Gabe den Drt entdeden, wo die Blät- 
: jegt fein. Ich mußte an die befannte Gefchichte 
we D enborg's denfen, und durfte den guten Willen nicht 
nıaren. Das Ergebniß war auffallend genug; der 
bex= hatte bei der Frage das Geficht verdreht, anfangs 
e m icht antworten wollen, endlich aber nach, fchlafähn- 
beraa Hinträumen, die kurze Auskunft ertheilt, die Blät- 
e eien weit weg, und fonft war nichts aus ihm her- 
uszu bringen. Diefe Andeutung erſchloß eine Möglich. 
eit, Die mir früher nicht eingefallen war, und jegt einige 
BeHricheinlichkeit gewann; ich konnte die Blätter aus 
Berfehen einem Briefe nach) Hamburg oder Berlin bei 
fügt haben; doch dieferhalb deutlich auzufragen, war 
kaum rathfam in einer Zeit, wo fein der Poſt anver- 
teauter Brief ficher dünkte, und je meßr ich es bebatäte, 
je weniger Eonnt’ ich mir jenes Verſehen zutrauen. 

Mehr als diefe Ungewißheit aber befümmerte mid 
die allgemeine, in welche mein eigne® Loos fo tief ver- 
flochten war. Daß ein großer Strich des nördlichen 
Deutſchlands, und darin die bisher zu dem Großherzog- 
thum Berg gerechneten Graffchaften Steinfurt und Bent- 
beim, fo wie die noch mit einem Schatten von Freiheit 
beftandenen Hanfeftäbte, nun unmittelbar mit Frankreich 
dereinigt, und in franzöfifche Departements umgewandelt 
wurden, raubte mir die legte Heimath, welche mir in 
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Hamburg noch gefehimmert hatte. Die Nachrichten ı 
Berlin, die ich nad) langem Harren erhielt, waren fi 
lich und traurig, doppelt traurig für mid), da fich da 
auch eine Unzufriedenheit fund gab, die ich zu verſch 
den ſchien, ohne daß ich diefen Schein abwenden, a 
die Mirklichkeit genügend aufhellen konnte. Se wen 
ich Mittel und Freiheit hatte, für den Augenblick m 
augen handelnd hervorzutreten, um fo mehr befeſti 
ſich mein Inneres, und ich wußte und empfand, b 
meine Hoffnungen und Vorfäge nicht zu zerflören war 

Der Froft und Schnee des Winters eröffneten m 
Vergnügungen; das Bagno wurde fleißig befucht, u 
die Eisdecke des Sees zum Schrittfchuhlaufen bemm 
woran auch die Damen mit größtem Erfolg Th 
nahmen, und wobei man befennen mußte, daß für | 
Schönheit und Grazie der Erfcheinung wohl keine anl 
Uebung diefem fchmwebenden Wanteln den Preis fire 
maden kann. Dem Winterleben durfen einige Bil 
Mufit, WVorlefungen, und felbft Eleine dramatifche € 
göglichkeiten nicht fehlen, melche Iegtere, ganz aus di 
Stegreif und nur als Spiel ded Augenblids behandı 
gerade hierin ihren Werth hatten. 

Eine Fahrt nah Münfter gab Gelegenheit, fi 
diefer merfwürdigen Stadt wiederholt umzufehen. 4 
Geſchichte der Wiedertäufer, die ich fo eben, zum Th 
nah Handfchriften, mit Unmuth und Widerwillen | 
in ihre Einzelheiten verfolgt hatte, ift hier durch Dei 
male erhalten, welche jener wahnfinnigen und gräßlid 
Greigniffe würdig find, durch die fchredlichen eifern 
Käfige am St. Lambertsthurm, in denen die gematf! 
ten und verflümmelten Körper der drei Hauptmüthrit 
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w Schau aufgehängt worden. Angenehmer weilt die 
Setrachtung auf den Bildniffen der Gefandten, die einft 
m meftphälifchen Frieden bier und in Osnabrück arbei- 
ten; es find darunter die bedeutendften Phyfiognomieen, 
Mit denen mancher Gefchichtszug fich verwebt. Diefe 
Sammlung follte durch treue und forgfältige Nachbil- 
Yung vervielfacht werden, bamit fie dem Gefchichtsfreund 
überall zu Gebote ftünde; ein Wunſch, der fih aud 
lebhaft bei ber von Gleim hinterlaffenen Sammlung in 
Halberſtadt aufdrängt, wo die zum Theil vortrefflichen 
Bildniffe feiner Freunde uns die theuerften litterarifchen 
Ramen gleihfam perfönlih vorführen. Wir befuchten 
n Münfter den franzöfifchen Präfekten Freiherrn von 
Rylius, der es in feiner Stellung beklagen mußte, 
Hei fo vielen andern Weftphalen auch feinen eignen 
Bruder noch in öfterreichifchem Kriegsdienfte zu wilfen. 
Bir fahen dann auch die Familie Drofte von Vifchering, 
welche in Münfter dur ihre altbegründeten VBerhält- 
niſſe und ſtrengkatholiſchen Gefinnungen in höchftem 
Anfehen ftand, und diefes unter ben franzöfifchen Be- 
börden zu behaupten wußte. Zu dem Grafen Friedrich 
Leopold zu Stolberg, der, bald nad, feinem Uebertritt 
jur katholiſchen Kirche, hier hauptfächlid) der Familie 
on Drofte wegen feinen Wohnfig genommen hatte, 
mochte ich nicht mitgehen; es that mir leid, ihn zu 
berſaumen, und doch hatte ich Feine Stimmung für ihn, 
ch konnte mir fein ganzes Verhältnig zur Welt nur 
US getrübt und verfchoben denken. Was die Andern 
on ihrer mit ihm gehabten Unterhaltung nachher erzähl 
m, veränderte diefe Meinung nicht. Er zeigte ſich von 
rm ftärkften Haffe gegen die Sranzofen und ganz be- 
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fonders gegen Napoleon erfüllt; allein wi 
hierbei die Zriebfedern rege waren, die er al 
und wieder beſonders als deutfcher Graf 
war ihm doch jegt bei weitem die Hauptſach 
poleon vom Papfte in den Bann gethan wı 
fand, der damals im Münfterlande, trog < 
ber Franzoſen, durch die Geiftlichen heimli 


recht bekannt und, befprochen wurde. Alfo wer 


fo durfte man fragen, nur den Papft zuf 
und diefer etwa, wie er ihn ſchon Frönen 
einen geweihten Hut und Degen fchidte, fo 
andre Augen für den Feind unſres Vaterla 
Diefe Folgerungsart ging mir nicht ein, ı 
mich fchwerlich enthalten, fie durch Anfühı 
bie obigen, zu unterbrechen. Stolberg war 
wo fein edler Geift und feine reichen Kenntni 
der Einbildungstraft und der Gefinnung glü 
und wo ed auf nichts weiter anfam; zum 
Denken war er nicht begabt, und was ı 
Richtung, feinem Naturell entgegen, ben 
wollte, zeigte nur feine Schwäche. Das ga 
bältnig, in welches er durch diefen Man 
war, aufzudeden und in feinen Gründen 
zu erörtern, war neun Jahre fpäter dem 
auferlegt, bei deffen fcharfer Anklage und 
bald nachher erfolgtem Tode ich doch wiede 
mußte, der perfönlichen Anfchauung des leg 
geblieben zu fein. — 

Don ben unheimlihen Anwandlungen 
früher gedacht, merkt ich im Werfolg des 
in Steinfurt. wenig mehr, und fie waren fi 
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als meine ihretwegen gefühlte Befangenheit plöglich auf 
ein ganz anderes Feld überfprang. Ich hatte eines 
Abende mich auf mein Zimmer zurüdgezogen, war aber 
noch zu dem Oberften gerufen worden, und vermweilte 
ſiemlich lange bei ihm, während das Licht bei mir fort» 
brannte, meine Thüre aber verfchloffen mar. Als ic) 
ſpät wieberfam, erflaunte ich nicht wenig, einen Mann 
gebückt vor ber Thüre ſtehen zu finden, der bemüht 
war, durch das Schlüffelloh zu fehen. Er war von 
der Dienerfchaft, hatte hier aber nichtE zu fuchen. Mein 
plögliches Erfcheinen in feinem Rüden, da er mich im 
Zimmer glaubte, erfchredte ihn fo, daß mein fcharfes 
Kragen nichts aus ihm herausbefommen fonnte, fonbern 
nur feine Verwirrung mehrte. Doc war mit diefer 
Neugier, über der ich ihn. ertappt, eine fträfliche Abficht 
nicht grade zu verbinden, und ich ließ den Mann mit 
einem Verweiſe gehen. Daß ich fchon öfter auf dieſe 
Art belaufcht worden, war fehr wahrfcheinlich, und leiſe 
Bewegung und Menfchennähe überhaupt mochten bis- 
weilen auf meine in der Nachtftille empfindlichen Nerven 
gewirkt haben, da denn, eher ald der Sinn, die Ein- 
bildungskraft fih der unfihern Wahrnehmung bemäch- 
tigte. Die Entdedung war mir fehr unangenehm; ich) 
dachte unmillfürlic ar die Blätter, die mir meggefom- 
men waren, und quälte mid, mit argmwöhnifchen Ver— 
muthungen aller Art. Daß diefe nicht ganz ungegründet 
wären, follte fich bald durch neue Anzeigen beftätigen. 
Mittlerweile hatten vom Niederrhein und von Hol: 
land her allerlei Bewegungen unter den franzöftfchen 
Zruppen angefangen, und es war deutlich zu erkennen, 
daß dieſelben allmählig immer ftärker nach den nördlichern 
12 
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Gegenden fih zufammenzogen. Das langfame, aber 
anhaltende und übereinftimmende Fortrüden in gleich⸗ 
mäßigen Richtungen ließ einen noch entfernten, abe 
entfchiednen Zweck vermuthen. Wirklich waren dies erſte 
vorläufige Zurüftungen zu dem Kriege gegen Rußland, 
der in der Seele Napoleon’d ald unfehlbar vorausgefehn 
und befchloffen, in den öffentlihen Verhältniſſen nod 
unter dem Schein ber größten Feeundfchaft verhull 
war, und daher für grundlofen Wahn erklärt werben 
fonnte. Die Beftimmtheit folchen Abläugnens machte 
auch die Kundigften wieder irre, und fo wußte man 
oft ein Ereigniß lange vorher, aber kurz vorher nicht, 
weil man wieder aufgehört hatte, es zu glauben. Bei 
diefen Truppenzügen duch Weftphalen fam auch eim 
Abtheilung durch Steinfurt; ein franzöfifches Regimem 
Jäger zu Pferde bezog dafelbft für einige Zeit Quartiere 
Diefe Gäfte brachten in unfte Tage einen ganz neuer 
Schwung ; ber franzöfifche Dberft wohnte auf den 
Schloffe, er und die meiften feiner Offiziere nahmer 
an der Gefellfchaft eifrig Theil; die Gefpräche konnter 
nit immer unterhaltend fein, und nahmen oft eim 
nicht angenehme Wendung, denn ſowohl der Webermuth, 
mit dem die Franzofen von ihren Siegen fprachen, alt 
die Kammeradfchaft, die fie uns jegt aufdringen wollten, 
waren in gleihem Maße peinlich, und kaum zu dulden 
Daß in dieſer Zeit mehrere öfterreichifche Dffiziere, aut 
Weſtphalen gebürtig, das freundfchaftlihe Werhältnif 
zwifhen Frankreich und Oeſterreich benugten, um ihre 
Heimath wiederzufchen, aber bier von den franzöfifchen 
Behörden mißtrauiſch angefehen und beobachtet wurden, 
mit den franzöfifhen Offizieren aber ſchon mehrmals in 
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idrige Berührung gelommen waren, konnte auf beiden 
eiten die Spannung nur vermehren. Zur Aushülfe, 
sd um weniger Gefpräche führen zu müffen, wurde 
8 Spiel herbeigezogen. Nachmittags gingen einige 
runden im Billardfaale hin, Abends nahmen Karten 
er Schach die Aufmerkfamteit in Anſpruch. 

Indeß traten auch hier bei näherem Umgange aus 
x anfänglichen Gleichmäßigkeit die perſönlichen Eigen- 
ten fichtbarer hervor. Der franzöfifche Oberft war 
chts als ein Kriegsmann, in feinem Handwerk eifrig 
Td ganz beruhigt, dem Kaifer ergeben foviel als nöthig 
ar, um nicht zurüdzubleiben, übrigens‘ von wenig 
zildung, aber fehr bemüht, diefen Mangel zu verdeden. 
in paar jüngere Offiziere wollten bei jeber Gelegenheit 
ven Ehrgeiz in der Begelfterung für den Kaifer be 
tedigen, einer berfelben von altadeliger Geburt, that 
icht anders, als fei Napoleon in graber Erbfolge ber 
Ortfeger der Bourbons. Ein alter Rittmeifter gehörte 
° früheren Mevolutionszeit an, hatte zuerfi unter Ber⸗ 
Kdotte und Moreau gedient, und verhehlte nicht, daß 
m der neufte Zuftand der Sachen wenig befriedige. 
Uf einem Spazirgange ſchloß er mir fein Herz völlig 
tf, nannte Napoleon den Unterdrüder ber Freiheit, 
ad verabfcheute deffen ganzes Regierungsweſen, das 
>eral nur auf rohe Gewalt gegründet fei und auf 
nefittlichung binwirke. Wenn mir bei folhen Reden 
>ch einiges Miftrauen geblieben war, fo mußte diefes 
>llig ſchwinden an dem letzten Nachmittage vor dem 
‚Bmarfch ber Franzofen. Ich ging mit dem Rittmeiſter 
⁊æ Bagno einfam fpaziren, ber nahe Abfchied bewegte 
n, er drüdte mir die Hand, und verficherte mich, 

12* 


268 


meine Denkart, fo weit er fie babe kennen lernen, freu 
ihn, ja fie gebiete ihm für mich eine nähere Theilnahm 
Dann plöglich überrafchte er mich durch diefe Anrede 
„Sie find jung, Sie können noch viel erleben, bewahre 
Sie Ihre Denkart für befire Zeiten, aber deßhalb au 
fi) ſelbſt! Sie find nicht vorfichtig, Sie flürzen fü 
nuglos in Gefahr! Was fchreiben Sie für Brief 
Ich will nichts wiffen, mißverftchen Sie mich nicht, i 
will Sie nur warnen! Hören Sie als Beweis men 
Zutrauens, was ic) Ihnen mittheilen muß! Als i 
neulih in Münfter war, fragte mich ein alter Kamm 
rad, der jegt in einem höheren Bureau dort angefte 
ift, wie es mir in Steinfurt ginge, die Leute de 
müßten und recht haffen, und als ich ihn fragte, wi 
ihn zu diefer Meinung beftimme, erfuhr ich, dag mu 
genaue Kundfehaft von dort habe, und das Schloß dur 
allerlei Spürhunde beobachtet werde; man wiffe, daß hi 
gegen die franzöfifche Regierung gearbeitet, dag gan 
Nächte hindurch gefchrieben würde. Junger Freund, d 
mit können nur Sie gemeint fein, nehmen Sie fih 
Acht, Sie wiffen nicht, was unfre Polizei für fchän 
liche Mittel anwendet. Stellen Sie allen Briefwech 
ein, fo lange Sie bier im Lande find!” Ich wur 
nit wenig durch dieſe Mittheilung beunruhigt; zw 
Briefe hatte ich nur wenige und fehr unfchuldige $ 
fhrieben, aber mir fielen meine vermißten Blätter ei 
die ih nun gewiß böslich entwandt glauben mußte. J 
fonderte nach diefer biedern und dankenswerthen Wa 
nung nun alles Berfängliche in meinen Papieren au 
und was ich nicht verbrennen wollte, brachte ich vo 
läufig in fichren Verſteck. 


269 


Glücklicherweiſe trat bald nachher auch der Zeitpunkt 
unſrer Abreife ein, und wir verließen gegen Ende des 
Januars 1811 diefe Gegend, um fürerft einige Wochen 
in Lich zuzubringen, von wo wir auch Laubach und 
Utpha in der Wetterau befuchten. Darauf brachten wir 
Turze Zeit in Frankfurt am Main zu, und reiften dann 
ohne Aufenthalt, wiewohl nicht ohne Abenteuer, nad 
MWien. 

Meine Blätter über Paris, fobald ich fie glücklich 
nach Defterreih gebracht, vervollftändigte ich wieber, 
und nachdem fie von mehreren Freunden mit Antheil 
Waren gelefen worden, forderte fie von mir, im Som⸗ 
mer 1811 zu Zöplig, der preußiſche Minifter der aus⸗ 
Wwärtigen Angelegenheiten Graf von der Golz, aus deſſen 
Nachlaß ich fie erft im Jahre 1834 wiedererhielt. Von 
den entwandten Blättern aber fand ich eine Spur im 
Jahr 1813 in Hamburg. Man brachte in das ruffifche 
Dauptquartier Schriften und Bücher, die fih in ber 
Wohnung des franzöfifchen Polizeihaupts Grafen von 
VAubignosc zurüdgelaffen fanden. In einem alten be- 
ſtäubten Pad fiel mir ein Blatt auf, welches ich bald 
als eine in's Franzöfifche überfegte Stelle von mir über 

apoleon erkennen mußte, die al® Extrait d’une lettre 
bezeichnet war. Dabei lagen zwei Abdrüde der Ode 
don Stägemann an ben Kaifer Alerander. 

Die Nachbarſchaft war ehrenvoll, aber auch gefähr- 
lich. Zum Glück waren diefe Anklageſtücke beifeit ges 
ſchoben worden ‚ und jegt, in unfern Händen, nur 
Seugniffe, wie fehr die Zeiten fich verändert hatten! — 
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Frankfurt am Main, den 20. Februar 1811. Mei 
lieber Fouque freut fih, daß er feinen Brief mir i 
diefe Gegend ſchickt, und wünſcht anflatt des Blattı 
felber bier zu fen. „Das mir fehr liebe Frankfurt! - 
fo fchreibt er mir aus Nennhaufen, — das mir vr 
langer Zeit wie ein freundliches Weihnachtsbild herüb 
ſieht. Der filberblaue Main, mit feinen milden Ufen 
Zulegt habe ich das alles auch im Winter gefehen, ın 
ed war dennoch fo ſchoͤn. Doc will ich freilich mid 
mit Sicherheit behaupten, wie viel des eignen Licht 
von den Gegenftänden ausging, und wie viel auf | 
binftrahlte aus meiner Sünglingsfeele, in allem Ste 
auf den vollbrachten erften Feldzug, in aller traur 
umglänzenden Hoffnung auf neue, weit glorwürdige 
in aller romantifchen Erwartung unerhörter Abenten 
und Liebesgefchichten. Ich taugte damals nicht vi 
Die raſende Selbftheit des Zeitalterd mit ihren thöricht 
Schmwindeln hielt mich fchlimm befeffen; ed war m 
grade fo viel des Rechten und Guten noch in mir war 
ald taugte und nothwendig war zur Ausfaat in ei 
beffere Zukunft. Ich dichtete auch wenig, und fchled 
weil ic) mir mein Leben felbft zu einem wunderbare 
höchft prahlenden Epos ausſpann, aber eben deßha 
leuchteten die wirklihen Umgebungen wie goldne Fee 
[hlöffer mit Demantengehängen verziert, und, wie g 
fagt, ich weiß nicht, ob alles fo fhön war, ald es m 
in der Erinnerung mit hellen Farben auffteigt, fobal 
einer fagte: Frankfurt am Main!” — Mit welcher Wel 
muth erfüllt mich der Brief meines Freundes! Wi 
ganz anders fühl’ ich mich jegt bier, auch nad) meine 
erften Feldzug, und auch noch jung (morgen werd’ il 





271 . 


fünf und zwanzig Jahr) um nicht des Alters wegen 
ben füßen Einbildungen glüdlicher Lebensgeſchicke ent- 
fagen zu müffen! Unwillig von Schmerz und Zorn er- 
griffen, ohne Ermunterung irgend einer Art, jeder be 
geifterten Stimmung fremd, in fietem Warten ohne 
IE und Ruhe, feh’ ich die flüchtigen Tage vorüber- 
dern. Deine Wünſche für mich felbft find befcheiden, 
ex faft hoffnungslos, ich fehe mich ſtets auf's neue 
End verfchlagen! Und fo auch liegt das Allgemeine, 

Das ich die kühnften Wünſche mit feftem Vertrauen 
= „ mir no in dunkler, dunkler Ferne. 

Mie jedes deutſche Land und jede deutſche Stadt 
Ber auf eigne Weile die Kraft und das Gedeihen ber 
Ex on darftellte, fo auch jegt wieder auf eigne Art 
TcHt jedes Land und jede Stadt ben allgemeinen 
Suumer aus. Welch’ verfchiedene Bilder geben Ham- 
ea, Münfter, Halle, Weglar, Hannover, Regens⸗ 
Ex, oder Heffen, Baireuth, Tyrol, überall ift es ein 
OVer, ein eigenthümlicher Verluſt, und überall doch 
ac die eine Urfache dazu, die fremde Herrfchaft! Wie 
carrrig fteht auch dieſes einft fo glücdliche und flolze 
Branffurt da! Die alte Reichsftadt, welche in ihren 
Mauern ehmals die Wahl und Krönung des Kaifers 
gichehen ſah, froh der Freiheit und bes mit ihr ver- 
bundenen Wohlftandes, wie fehr ift fie geſunken! Zwar 
belebt find auch jegt noch die Straßen und Märkte, man- 
her gute Erwerb iſt noch in den Händen ber Bürger, ja 
fogar auch neuer Reichthum entftanden, und der Name der 
Stadt ift auf das ganze Gebiet eines bedeutenden Groß- 
berzogthums ausgedehnt worden; allein der innere Kern 
deutfchen Lebens ift angegriffen, und ſchwindet täglich mehr 
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dahin. Die Verfaffung der Stadt war voller Mäng 
Mißbraͤuche, das giebt jeder Verftändige zu; aber mı 
eigner, einheimifcher, freier Entwicklung können fold 
ler verbeffert werden; Die fremde Hand kann abfd 
aber nicht heilen, nicht verbeffern. Das bezeugen auı 
taufend Klagen, die laut den Arm des Rächers un 
freierd anrufen. So fordert eine ftrenge Konfkripti 
an fich die gerechtefte Maßregel, aber unter dem fi 
Joche die ſchrecklichſte — nun auch das Blut der Un 
lichen, das in fremden Schlachten am Tajo und vi 
an der Wolga foll verfprigt werden, damit die Na 
benden um fo fichrer gefeffelt feien! Eine billige V 
lung der Bürger, daß die Befreiung vom Kriegs 
durch Stellvertreter auf diefelbe Weife, wie ed in { 
reich gefchieht, eingeführt würde, ift mit Härte abge 
worden, und bie Behörde zieht das Losfaufgeld ein, 
rend die übrigen Kriegspflichtigen nun doch die beft 
Anzahl zum Dienfte ftellen. So haben es die De 
in vielen Stüden fchlimmer, als felbft die Franzoſen 
ic) habe ſchon von vielen Leuten hören müffen, fü 
äußre Gedeihen müßte das Volk wünfchen, gleich vo 
Frankreich gefchlagen zu werden. Doc, ift e8 wahrlid 
der äußre Vortheil allein, der die Wünfche des Vol 
flimmt. Hier ift feit langer Zeit gleichfam ein Stap 
des franzöfifchen Wefens für Deutfchland, unzählige 2 
reichen nach Frankreich hinüber, feit Jahren find hier 
zöfifche Zruppen und Verwaltungen, aber ungeachfe 
deſſen hat ſich faft nichts von franzöfifhem Sinn hie 
gefegt, vielmehr eine immer ftärfere Gegenftemmu: 
hoben. — Ich habe einem Balle des Cafino beigen 
die Gefellfchaft war zahlreich, alter Adel, Kau 
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Dffiziere von der franzöfifhen Befagnng. Unter den 
Frauen waren bildfchöne Gefichter, die Anzüge reich und 
geſchmackvoll; man verficherte mit Beftimmtheit, feit fünf- 
sehn Jahren habe Feine namhafte Frankfurterin fih mit 
einem Franzofen verheirathet. Der Gouverneur der Stabt, 
Graf Tafcher, feheint ein gutmüthiger, muntrer Menſch, 
er befand ſich anfpruchslos in der Gefellfchaft, und man 
befümmerte fih wenig um ihn; aber andre Franzofen 
wollten fehr als Herren auftreten, und nahmen dem 
Gouverneur fogar übel, dag er fein Anfehn nicht ſtrenger 
behauptete. Sehr angenehm war mir die Bekanntſchaft 
bes Herrn von Gontard, ehemaligen öfterreichifchen Oberſt⸗ 
lieutenants im Klenau'ſchen Chevaurlegersregiment, der 
nich nach vielen feiner alten Kammeraden fragte. Wie 
in romantifches Land, von dem wüfte Meere trennen, 
lebt in dem öfterreichifchen Deere noch das fogenannte 
„Reich“ in beftem Andenken, und wiederum fteht den 
Reichern eben fo das fchöne Zaiferliche Heer in der Er⸗ 
nnerung, welches in diefen Gegenden fo lange Zeit mit 
mechjelndem Glüde gekämpft. Wie viele Frankfurter 
Iprachen mit Entzüden von jenen frühern Jahren! Nun 
ſiehen täglich hier unter unfern Fenſtern die franzöfifchen 
Truppen vorbei, und lärmen mit ihren Trommeln und. 
hrer Mufit duch die Straßen. Ich follte deffen ſchon 
zewohnt fein. ch werd’ es nie gewohnt. — 

Das Denkmal, welches Friedrich Wilhelm der Zweite 
vor dem Friebberger Thore den dort am 2. Dezember 1792 
zefallenen Heffen hat errichten Taffen, ift mir noch werther 
und lieber geworden, ald im Frühjahr 1809, da ich es 
zum erftenmale fah. Friedrich Wilhelm der Zweite hatte 
in Künften hohen und edlen Geſchmack. Die Einfachheit 
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des Ganzen, der vieredige Stein, der auf Bafaltf 
ruht, die großer ehernen Sinnbilder, Helm, Schild, 
derfopf und fo weiter, alles zufammen macht einen ı 
ernften Eindrud, wie felten folche Denkmäler pfleg 
gar leicht in der Anlage verunglüden. Auch die ! 
der Gemeinen ftehen auf der ehernen Tafel. € 
Steine follte man mehr in Deutfchland finden! Si 
zu allem Volke, während Schrift und Erzählung 
einem fich ftetS verengenden Kreiſe fortbeftehen. — 

Sch will mich abwenden vom Staat und Krieg; 
lob, das Vaterland hat noch andre Seiten, die nid) 
jenen befchädigt und verdorben find. Hier ift Goe 
boren; def will ich gedenken, und mich freuen! Die 
Stadt ift mir fein geweihtes Denkmal: hier erblüh 
indlichen Sinne, hier fogen fie zuerft die Lebensn 
ein, die nachher aus feinen herrlichen Schöpfungen ü 
ganze Nation fich verbreitete; diefe Häufer hat er bi 
diefe Straßen durchwandelt, unſchuldig und ahndun 
diefer Glockenſchlag tünte ihm und maß ihm die S 
ab, diefe Mitbürger ummogten ihn! Wie im $ 
ſchwunge raufchen alle früheren Auftritte und Beg 
Wilhelm Meifters neubelebt an mir vorüber, und di 
blühende Seele Goethe's tritt daraus hervor. G 
Dichter, der du aus deutſchem Boden und Lebt 
ein Riefenbaum dich erhebft, und den grünenden 
reihen Wald jüngerer Bildung um deinen mä 
Stamm verfammelft, ein Mittelpunft und Urbi 
Baterlandes, laß mich hier dich in Gedanken als 
Bäumchen umfaffen, und deine junge Rinde Füffı 
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Harren und Streben. 
Drag, 1811. 


ich dem wechfelvollen Leben, das ich fo lange ge 
€ , erihien der herkömmliche Befagungsdienft und 
Haupt der ganze Aufenthalt in Prag fehr befchränft 

einförmig. Die drüdenden Zeitläufte machten ſich 
U fühlbar, der finkende Werth des Papiergeldes 
= fachte auf allen Seiten Verluft und Unficherheit, 

gefellige Zufammenhang war ſchwach, und außer 
Tchroffen Trennung der Stände wirkte hier auch ber 
"icfchied der Volksftämme fehr merklich. Doc ftan- 

die deutſch und die böhmifch redenden Eingebornen 
> nicht fo fehr von einander ab, als von beiden wir 
Eiche Ausländer, die wir an Sinn, Richtung und 
Wohnheiten hier entjchieden fremd waren, und trog 
niches Bemühens nicht heimiſch wurden. Befonders 
f dies die zahlreichen Offiziere, welche aus Nord: 
itſchland megen des Krieges nach Defterreich gekom⸗ 
n waren, und jegt im Heere noch fortdienten. Auf 
ander angewiefen, hielten wir fo viel als möglich) 
Ammen, erfuhren aber auch, daß die Gleichheit des 
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Aeußerlihen noch lange Feine Gemeinfchaft bildet. Die 
mir am werthvollſten gewefen wären, hatte ber Zufall 
entfernt, und der Nähe und Bereitwilligkeit mander 
Anmwefenden mocht' ich mich lieber entziehen. Dagegen 
hört’ ich zwei deutfche Namen jegt in Prag nennen, 
nach denen ich früher dort und anderömo vergebens 
gefragt hatte, und zu welchen ich mid, lebhaft hinge⸗ 
zogen fühlte. Der Hauptmann Ernft von Pfuel, mir 
aus dem Lebenskreife von Nennhaufen fehr wohl, aber 
noch nicht perfünlich, bekannt, war ber eine biefer 
Männer; der ehemalige preußifche Minifter Freiherr vom 
Stein, geächtet von Napoleon und hochgeehrt von allen 
beutfchen Vaterlandsfreunden, war der andre. 

Stein war in Berlin duch die franzöfifche Achte: 
erflärung mitten in feinen Amtsgefchäften überraſcht 
worden, und hatte feine Zuflucht nach Defterreih ge 
nommen. Hier waren während bes Strieges feine 
Hoffnungen und fein Haß heftig angeregt, und auch 
nad) dem Frieden hielten beide fih voll unmuthigen 
Eifers aufreht. Er wollte jegt in Prag möglichft ru- 
big abwarten, wie die MWeltereigniffe fich ferner ent: 
wideln würden; der Ort war zur Beobachtung mohl- 
gelegen, bot vielerlei Hülfsmittel, und auch gefelligen 
Anhalt genug für einen Mann, der durch Geburt und 
Würden überall zu den Kreifen der hohen Ariſtokratie 
gehörte. 

Don feiner unbeugfamen Gefinnung, der Schärfe 
feines Geiftes und der ungemeinen Heftigkeit feine 
Gemüthsart erzählte man vielerlei Züge, welche ihm 
überall, wo der Franzoſenhaß glühte, Bewunderung 
und Zutrauen erwarben, und einen Helden in ihm fehen 
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liegen, auf den das Waterland einft würde rechnen 
dürfen. Zwar fanden fi) ſchon damals manche Stim- 
men, welche fo rafhem Muthe nicht ganz vertrauen 
wollten, an den Grundfägen des Staatsmannes vieles 
tadelten, ihn thörichter Vorurtheile für alles Alte be 
ſchuldigten, und denen die Befreiung Deutfchlands weit 
eher durch maßvolle Klugheit und befonnene Tapferkeit, 
als durch heftigen Ungeflüm zu hoffen ſchien; folche 
Stimmen riefen dann aud wohl die Umftände zurüd, 
durch welche Stein in feine jegige Lage gerathen war, 
und hoͤchſt unzeitig einen Wirkungskreis verloren hatte, 
der ihm für feine Zwecke nicht fchöner geboten fein 
Eonnte. Diefe Umftände konnten allerdings feiner Be⸗ 
fonnenheit nicht zum Lobe gereihen; doc waren fie 
Damals nur ungefähr befannt, der genauere Hergang 
aber war folgender. Von Königsberg follte der Affef- 
for Koppe mit Aufträgen nah Berlin und weiter in 
Das nördliche Deutfchland abgefendet werden. Stein 
kam von einer Mittagstafel, wo viel getrunken worden 
war, und fand den fchon Meifefertigen, der fich die 
legten Befehle erbatz Stein hieß ihn einen Augenblid 
warten, trat an ein Pult, und fchrieb ftehend in Eile 
und Eifer noch an den Fürften von MWittgenftein einen 
Brief, den jener empfing, und dann abreiſte. Die 
Sache blieb fo gut wie vergeffen, als yplöglich bie 
Nachricht Fam, Koppe fei von den Franzoſen aufge: 
fangen und feiner Brieffchaften beraubt worden. In 
der Unruhe und Beſorgniß, welche dies erregte, be- 
fannte der Graf von der Golz, Minifter der auswär- 
tigen Angelegenheiten, er fei in großer Angſt wegen 
einiger Briefe, in denen er ſich über Napoleon feherzend 
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ausgelaffen. „Das war recht dumm von Ihnen!“ 
fuhr ihn Stein fogleih an; und fodann befragt, was 
er felber denn für Briefe gefchrieben, verfegte er gutes 
Muthes: „D mas ich gefchrieben habe, das dürfen bie 
Sranzofen alles leſen!“ Bald nachher las er feinen 
Brief an den Fürften von Wittgenftein im Moniteur 
abgedrudt, und mußte nun ben Inhalt, auf den e 
fih vorher kaum hatte befinnen mögen, allerdings für 
verfänglih und unbedacht erkennen. Bei dem lautge⸗ 
wordenen Unmwillen Napoleon's konnte Stein nicht füg- 
lich preußiſcher Minifter bleiben. Er reichte daher feine 
Entlaffung ein, dachte indeß auch jegt fo wenig an 
Gefahr, daß er vorläufig nach Berlin zu reifen wagte. 
Hier aber las er unerwartet im Moniteur ein Dekret 
Napoleon's aus Madrid, durch welches le nomme 
Stein, als Aufruhrftifter gegen die Franzoſen, vogelfrei 
erklärt wurde. Für Stein blieb nun nidts übrig, ale 
zu fliehen. Da die Wege nad) England verfperrt 
waren, fo konnte nur Defterreich eine fichere Zuflucht 
bieten. Die franzöfifchen Behörden Hatten bei den 
preußifchen bereits die Auslieferung des Geächteten nad: 
fuhen müffen, thaten jedoch nichts, was feine Flucht 
hindern Fonnte; in dem Defrete war le nomme Stein 
nicht auch als der Minifter bezeichnet, diefe Unbeftimmt- 
heit fam ihm zu Statten, er behielt zwei Tage Zeit, 
feine Anftalten zu treffen, und gelangte glücklich nad 
Defterreich. 

In folhen Fällen aber zeigt fich die Aechtheit eines 
Karakterd im glänzendften Lichte; die wahre Größe 
ift von ihren fie begleitenden Mängeln unabhängig, 
und Schwächen und Irrthümer werden ihr nicht ange 
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rechnet; die Stimme des Volks, von richtigem Gefühl 
geleitet, hält ihre Achten Helden über Unfälle und Mif- 
gefchicte empor, und fpricht fie los von der Verpflich⸗ 
tung des Erfolge. Daß Blücher bei Lübeck ſich mit 
feinen Truppen gefangen geben mußte, bat ihm in ber 
Meinung nicht gefehadet, man fah in ihm nicht minder 
ben Helden, dem die Zukunft anzuvertrauen fei. Eben 
fo fönnen wir von Stein fagen, daß die erzählte Weber- 
eilung, welche fo große Entwürfe und Bereitungen 
zerrüttete, ihm in ber Meinung eigentlih kaum gefchadet 
bat; man bedauerte das Worgegangene, lächelte dar⸗ 
über, aber die Verehrung und das Zutrauen nahmen 
nicht ab, im Gegentheil, Stein’s Unfall beglaubigte ihn 
als unmibderruflichen Feind der Franzofen, dem feine 
Ausſohnung möglich fei, und deffen Verfehen fogar nur 
den Eifer fund gab, der in jeder auch kleinſten Gele- 
genheit fich felber bloßzuftellen Fein Bedenken trug. 
In folhem Anfehen und folher Würdigung lebte Stein 
bei den Beften und Würdigften auch in Prag. 

Er ftand mit den vornehmen Familien in herge- 
brachtem Verkehr, hielt fih aber im Ganzen fehr zu- 
rüdgezogen, und hatte nur wenig Umgang, der auch 
felten feinen Anſprüchen genügen konnte. Denn er 
machte unausgefegt die größten Forderungen. Chrenfeft 
und deutſch wollte er die Menfchen, aber auch fein und 
wohlgefittet, von wiffenfchaftliher Bildung, aber auch 
entfchloffen und thatfräftig, wo möglich noch unterhal- 
tend durch Geift und Wig. Freilich war er felbft dies 
alles, aber nur felten wurde ihm dergleichen dargeboten, 
in Prag nur dur Pfuel, die Grafen von Sternberg, 
und vielleicht noch zwei bis drei Andere. Er war au 
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fhon zufrieden, ſolche Eigenfchaften theilmeife vorzu- 
finden, oder in folcher Richtung den guten Willen. Ich 
hatte über Paris und Napoleon mancherlei aufgefchrie 
ben, war fürzlich durch einen großen Theil von Deutfd- 
land gereift, hatte ja auch ſchon gegen die Franzoſen 
gefochten, dies alles, wovon Stein hörte und angezogen 
wurde, verfchaffte auch mir die Gunft, daß er mid 
fennen lernen wollte. Pfuel führte mich zu ihm. 

Der Empfang follte freundlich fein, die Abſicht war 
nicht zu verfennen, aber trog berfelben geriet er bad 
ziemlich ſchroff und rückſichtslos. Man ſah es dem 
Manne gleich an, daß er ohne viele Umftände zu ver 
fahren liebte, und faft nur gezwungen, durch entfchie 
denes Machtanfehen, wahre Geiſteskraft oder trogige 
Selbftftändigkeit, einen andern Menfchen fo gelten lieh, 
um mit ihm auf einer Art von gleichem Fuße zu ver 
fehren. Ich werde mich nicht rühmen, gegen Stein 
irgend eine Pofitur behauptet zu haben; wie hätte ich 
daran denken und died mir gelingen Tönnen. Aber i 
fann fagen, daß auch er mir im geringften nicht ins“ 
ponirte, und Daß ich ihm gegenüber meine Selbftftäre 
digkeit irgend befchränft gefühlt hätte Ich fand ih? 
einfach und ungezwungen, ganz ohne Stolz und Scheres 
und fo war ich ebenfalls einfah und natürlich, oe 
andere Unterredung, als welche der äußerliche Abſtan > 
gebot. Gleich bei dem erften Befuche, bei Erwähnung 
mancher politifchen Bezüge, in dem Wrtheil über Par 
fonen und Schriften, thaten ſich merklihe Verſchieden —“ 
heiten der Anfichten hervor, und Stein ſchien verwun ⸗ 
dert, daß ich die meinigen nicht fogleich berichtigen ließ - 
Doc) reizte ihn der MWiderfpruch nicht unangenehm, un D 
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e Iud mic, lebhaft und dringend zu häufigen Befuchen 
in. Ich hatte dazu mehr ald Einen Antrieb. Meine 
erehrung war aufrichtig und unbegränzt; ben hoben 
Berth eines folhen Mannes erkannte ich mit allem 
Eifer, mit entfchiedener Hoffnung Fünftigen Erfolgs, 
owohl für die allgemeine Sache, als für mid, insbe. 
ondere. Hier ein näheres PVerhältnig anzufnüpfen, 
bien im meinen Lebenszwecken ganz eigentlich begrün« 
et, früher oder fpäter mußten wir doc, in gleichen 
Richtungen zufammentreffen, und ich konnte mir nicht 
verhehlen, dag mir dabei nur Ehre und Vortheil er- 
Machfen würde. Aber ich hatte noch ein andere An- 
liegen. Für meine Fünftige Laufbahn mußte ih Stu« 
Yen unternehmen, die ich früher hatte vernachläffigen 
ürfen, und für welche mir jegt in Prag fomohl An- 
ung als Bücher fehlten. Mit völligem Vertrauen 
Ce ich dem Eenntnifreihen Staatdmanne meine Un- 
ſſenheit aufgededt, und feinen Rath und Beiftand 
eren, um auf fürzeftem Wege in die Zweige praf- 
E&er Staatötunde einzubringen, deren ich am meiften 
bedürfen ſchien. Sehr bereitwillig fagte er mir 
Lfe zu, ſowohl durch mündliche Belehrung, als durch 
L reichen Vorrath feiner Bücher, die er nach Prag 
Te nachkommen laffen. 
So oft ih nun zu Stein Fam, hörte ich gleichfam 
privatissimum über Gegenftände der Staatswirth⸗ 
ft, erläutert durch Beifpiele aus dem Gefchäftsieben 
Dft, wobei zwar Feine geordnete Folge herrfchte, aber 
SE die wichtigften Anfichten und Thatfachen mir auf 
lebendigfte Weife dargeboten wurden. Seine eigne 
Bhaftigkeit riß ihn fort; jede Unkunde, die er wahrzu⸗ 


282 


nehmen glaubte, jeder Zweifel, der fich zu äußern wagte, 
fteigerte feinen Eifer und er nahm fich die Gebuld, in 
die ausführlichften Erläuterungen einzugehen. Bei fol 
cher Gelegenheit fehlte es nicht an perfönlichen Bemer⸗ 
Zungen, befonderd über preußifhe Staatsbeamte, und 
die Kritik ihrer Handlungen gab ihm noch mehr Hr 
zenserleichterung , ald mir Belehrung, wobei mir nict 
entging, daß in der Sache und in ber Form feine 
rafhen Ausfprühe als parlamentarifche Oppofition oft 
von auferordentlicher Wirkung hätte fein müffen. In 
feinen Lieblingsvorftellungen ganz ritterlich gefinnt, auf 
einen ftarfen und reichen Adel haltend, war Stein zw 
gleich der eifrigfte VBauernfreund, und wollte den Land 
mann durchaus frei und felbftftändig wiffen. In dieſem 
Betreff rühmte er die neue preußifche Gefeggebung, die 
zwar nicht, wie man faft allgemein geglaubt, von ihm 
ausgegangen war, aber doc jede Förderung erhalten 
hatte. Hierbei Fam er auf die Verdienfte des in Könige 
berg verftorbenen Profeffor Kraus, deffen Schriften er 
mir gab und empfahl, und den er gegen neuere An 
griffe mit Zorn vertheidigte. In Berlin nämlich gab da- 
mals Heinrich) von Kleift deutfche Blätter heraus, in 
welchen Adam Müller den Werth von Kraus fehr herab 
fegte, und ihn für einen bloßen Nachfprecher Adam Smith's 
erklärte, deifen Grundfäge, als den Gewerbefleiß zum 
Nachtheil des Adels begünftigend, ſchon nicht mehr gel 
ten follten. Stein aber fagte von Kraus: „Der Mann 
hat mehr gemirft und gethan, als diefe Herren je ver- 
nichten werden. Die ganze Provinz bat an Licht und 
Anbau durch ihn zugenommen, feine Belehrung drang 
in alle Zweige des Lebens, in die Regierung und 
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Befeggebung ein. Hat er Feine neuen glänzenden Ideen 
aufgeftellt, fo ift er dafür auch Fein ruhmfüchtiger. So- 
phift geweſen, und Die einfache Wahrheit Mar und rein 
borgetragen, auf ihren richtigften Ausdrud gebracht, 
und Tauſenden von Zuhörern erfolgreich mitgetheilt zu 
haben, ift ein größeres Verdienſt als durch Geſchwätz 
und Paradorieen Auffehen zu erregen. Aber fo verhält 
es fich nicht einmal; Kraus war kein Nachbeter, Kraus 
hatte eine unfcheinbare und doch geniale Werfönlichkeit, 
bie feine Umgebungen mächtig ergriff, er hatte Blitze 
neuer Einfichten, großer Anmendungen, und fegte uns 
burch fein unermwartetes Urtheil oft in Erſtaunen. Wenn 
er indef fein X. B. C. vortrug, fuchte er das B. nicht 
hinter das C. zu fegen, und eine ſolche Neuerung als 
geiftreich auszufchreien. Lefen Sie feine Schriften, Mar 
und einfach, ift da alles, und mehr brauchen Sie für 
jegt nicht. Nebenher Iefen Sie mir auch die Franzofen, 
um zu vergleichen und zu prüfen, die Leute haben 
auch was gethan!“ Menn Stein fo eiferte, gerieth feine 
Stimme und Gebärde in eine eigene Art von Zitterung, 
wobei er die Augen zubrüdte, und die Worte zulegt 
kaum noch ausklingen ließ. Aber wie traf gleich darauf 
fein Blick groß und durchdringend den Zuhörer, wel 
hem er dann jeden geheimen Widerfpruch auf dem 
Geſichte las, und mit neuem, oft hartem und verlegen- 
dem Anlauf entgegen drang! Mit ihm ein Gefpräd 
zu baben, war ein fteter Kampf, eine ftete Gefahr, wie 
tonnte man ficher fein, durch eine plögliche Wendung 
ſich feindlich behandelt zu fehen, weil es ihm beliebte, 
den grade Anwefenden, mochte diefer auch ganz ein- 
ſtimmig fein, ſich ald Widerfacher vorzuftellen; unb bies 
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ohne üblen Willen, ohne perfönlihe Abfiht, und ohne 
irgend einen bleibenden Eindrud in ihm ſelber. Dies 
gab dann aud) dem Umgange Stein’s einen eignen 
Reiz und ließ die Erregung, in welde fein Gefpräh 
verfegte, eher auffuchen ‚ als meiden; wie denn indbe 
fondere der Kaiſer Alerander fpäterhin von biefem ri- 
fligen und derben Wefen, das fich den höchften Per 
fonen gegenüber nur etwa durch einen Zufag von Laune 
mäßigte, ganz bezaubert war, und für Stein eben fo 
große Zuneigung ald Bewunderung empfand. 

Durch Stein wurde ich auch mit mancherlei Zufam- 
menhang der politifchen Dinge bekannt, der mir bisher 
entgangen war. Ich befam Aufſchluß über allerlei, 
was in Berlin und im nördlichen Deutfchlanb vorbe 
reitet wurde, und ſah nun Weg und Feld mit zahl 
reihen Fäden überfreuzt, die beim MWeiterfchreiten nicht 
unbeachtet bleiben durften. Stein hatte thätige Ber 
bindungen beibehalten, und war von allem, was in 
Berlin vorging genau unterrichte. Scharnhorft und 
Gneifenau waren die Männer feines Herzens. Naͤchſt 
ihnen rühmte er Niebuhr, den er als praftifchen Staats⸗ 
beamten und ald gründlichen Gelehrten gleich ſehr 
Ihägte, und deſſen Buch über die Gefchichte Noms 
ee mir zuerft mittheilte, wobei er in aller Bewunde 
rung des Scharffinns und der Gelehrſamkeit doch be 
dauerte, dag Niebuhr eigentlich Fein Deutfch fchriebt, 
fondern im Deutfchen immer Englifh werden wol, 
duch deffen frühes und eifriges Studium er feinen 
Stil verdorben habe. Don den deutfchen Gelehrten 
dachte er im Ganzen nicht vortheilhaft; doch lobte und 
empfahl er die Schriften von Heeren als gründlich und 
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waftifh, und befonderd pries er Fichten megen feiner 
Reben an die deutſche Nation; die Philofophen mochte 

r fonft wenig leiden, und erflärte die damaligen neue- 
ten geradezu für verrüdt. Auch Schleiermacher's phi⸗ 
ofophifche Religion war ihm zu geiftreich und in Be 
veff der Rechtgläubigkeit mehr als verdächtig. Grofe 
Stüden hielt er auf Juftus Gruner, von deffen Muth 
nd Gemandtheit im Geheimfriege der preußifchen Ber 
yörden gegen die franzöfifche Polizei und Herrfchaft die 
merfwürdigften Beiſpiele erzählt wurden. Bon ihm 
wird fpäter noch die Rede fein. 

Hatte ich bei dieſen Unterweifungen und Auffchlüffen 
mich nur belehren zu laffen und fügfam und dankbar 
wu erweifen, fo .gab es dagegen andere Gegenftände, 
bei welchen: mir eine thätigere Nolle zugewiefen war. 
Um feine vielen Stunden würdig und zugleich fruchtbar 
auszufüllen, hatte Stein ein ernſtes Studium der fran- 
zöſiſchen Nevolution vorgenommen, er wollte Diefen 
Ereigniffen, aus welchen die Geſchicke der Welt noch 
unmittelbar hberabftrömten, Einmal auf den Grund ſe— 
ben, ihre ſtarken und ſchwachen Seiten kennen. Die 
bamals erreichbaren Hülfsmittel lagen auf feinen Zifchen, 
er las die Schriften aller Partheien, und fcheute die 
großen Bände des Moniteur nicht, um die öffentlichen 
Verhandlungen’ aus der Duelle zu fchöpfen. Seine 
Befpräche lenkten natürlich jedesmal auch auf diefen 
Begenftand ein, über den feine Empfindungen und An- 
fichten auszufprechen er am liebften felbft eine Nedner- 
bühne beftiegen hätte. Jeder meiner Befuche fand ihn 
fortgefehritten, in dem Gefchichtsgange, und ich Fonnte 
bie Eindrüde jeder Epoche genau wahrnehmen. Sein 
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Haß gegen die Revolution war grängenlos, befonbers in 
den erften Zeiten, wo noch fo oft duch wenige Maf 
regeln und einige Entfchloffenheit alles hätte gewende 
werden Fönnen. Die Franzofen von 1789 waren ihn 
fhon die jegigen, die Republikaner ſchon die von Re 
poleon unterjochten und den Deutfchen ſchmachvoll aufı 
liegenden Eaiferlichen Kriegsknechte; die Vorgänge, in 
denen das Volk fiegte,. erfüllten ihn mit Grimm, « 
hätte dem Hof, den Miniftern, den Generalen noch, je 
feine Kraft und Entfchloffenheit leihen mögen. Wen 
Mirabeau und Lafayette einige Gnade bei ihm fanden, 
fo war es, weil fie folche Kraft, die fie zuerft gegen ber 
Hof wandten, zulegt auch der Volksmeinung entgegen 
fegten. Sonft verwarf er alle Theilnehmer der Revolr 
tion in ein» und biefelbe Verdammniß. Ich ſtimmte 
ihm hierin nicht bei, und faßte überhaupt die Ereignifft 
mehr in ihrer Befonderheit auf, fuchte fie aus ihm 
eigenthümlichen Umftänden und Antrieben zu erklärt, 
und wollte eine unabwendbare Entwidelungsfolge in 
ihnen fehen. Stein fand dies kleinliche Gefchichts- Sch 
walterei, wollte von genauen Erwägungen wenig hör, 
und hielt fih als Dann der That und des Kampftd 
an den kurzen Entjcheid: alles dort drüben fei der Feind, 
und der muffe in Summa gefchlagen und vertilgt werden 

Jedesmal hatten wir hierüber Streitigkeiten. 6 
gab zu, daß im Schweben der Schlacht Fein Unterfchie 
zu machen fei, aber nach dem Kampfe folge die Ge 
[hichte wie ein Lazareth, wo man auch den Feind fe 
nend behandle und wohl Nüdficht nehme, ob er am 
Wahl und Abficht oder Zufall und Zwang es geworden 
fei. Ich war in der franzöfifhen Nevolutionsgefchichtt, 
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Monderd in den Anfängen, nicht unbewandert, und 
innte manche Thatfache, manchen Karakterzug anführen, 
velche Stein nicht ganz verwerfen durfte; bisweilen ließ 
e fi den MWiderfpruch gefallen, wie er denn überhaupt 
nit jeder Entfchiedenheit artiger umging, als mit feigem 
Rachgeben, welches er gewöhnlich mißhandelte.e Allein 
 ftand in jedem Betracht hier zu fehr im Nachtheil, 
am diefe Erörterungen zu lieben, melche doch jedesmal 
den ganzen Umgang auf’8 Spiel fegten. Werfchweigen 
wollt! ich meine Meinung nicht, aber fie ganz heraus⸗ 
jufagen war oft faum thunlich. Ich erinnre mich, Ein- 
mal gereizt und gedrängt zu Stein gefagt zu haben, er 
ſei ein Reichsfreiherr, ein Abdlicher und Vornehmer, und 
habe als folcher im gegebenen Fall ein beftochenes Ur⸗ 
heil. Ich erfchraf, als ich diefe Kühnheit ausgefprochen. 
Stein aber fchwieg einen Augenblid, wurde ganz ger 
laffen, und fagte mit mildem Ernſt und großer Würde: 
ih machte ihm da einen Vorwurf, der einigen Schein 
babe, jedoch um mir zu zeigen, daß er ihn im Allge 
meinen doch nicht fo ganz verdiene, wolle er mir bei- 
ſpielsweiſe nur fagen, daß, wenn er auch zu dem älteften 
Abel gehöre, und in adlichen Gewöhnungen und Anfic; 
ten herangewachſen fei, doch die eigentlichen vertrauten 
Freunde, die er in feinem Xeben gehabt, freilich aber 
fpäter wieder habe aufgeben müffen, beide bürgerlich 
geweſen; er meinte Nehberg und Brandes; „Nicht 
wahr?“ fügte er hinzu, „das haben Sie wohl nicht 
gedacht?“ Meine Beihämung fonnte mich fo fehr nicht 
engen, daß nicht der Anblick des trefflichen und in fol- 
ben Momenten wahrhaft liebenswürdigen Mannes mic 
ch mehr erhoben hätte. 
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Eines Tages aber fand ich ihn wieder über bem 
Moniteur und ganz ungewöhnlic) aufgeregt. Er ſprach 
mit Lebhaftigkeit über die Mevolution, aber fchimpfte 
nit. Er war zu dem Nationallonvent gelangt, und 
bier, wo fein Haß den Gipfel erreicht haben mußte, 
wo die PVerurtheilung und Hinrichtung Ludwigs dei 
Sechszehnten, die gehäuften Gräuel und Schredniffe aller 
Art ihn empören mußten, fah er fih zu flaunende 
Bewunderung hingeriffen durch die ungeheure Kraft umd 
beifpiellofe Macht, mit welcher der MWohlfahrtsausfchuf 
das innere Frankreich beherrfchte, und nach außen all 
Geinden fiegreih die Spige bot. Diefe gewaltſamen 
Maßregeln, dieſe furchtbare Strenge und faft über 
menfchliche Thätigkeit, imponirten ihm, diefe waren feines 
Weſens und Gefhmads, ſolche hätte er felber jegt zur 
Rettung Deutfchlandse gegen die Franzofen anwenden 
mögen. Wie Eräftig dieſe Leute geweſen, was fie alles 
geleiftet und durchgefegt, hörte er nicht auf zu preifen, 
und hielt eine begeifterte Lobrede auf jenen Ausſchuß, 
den er mir vorwarf nicht gehörig zu erkennen. Dem 
freilich Tonne’ ich auch diesmal ihm nicht beiftimmen: 
manche Vorgänge der Nevolution waren mir in günftigem 
Licht erfchienen, ich hatte die erſte Nationalverfammlung 
bewundert, die talentvollen Girondiften beflagt, aber von 
frühfter Zeit waren mir die Iafobiner und ihre Gräud 
zum Abſcheu, und die Größe eines Danton und Robes⸗ 
pierre nur fchauderhaft. Schon bei dem nächſten Beſuche 
hatte auch Stein von feiner Bewunderung nur no 
Abſcheu, und im meitern Verfolge der Revolutiond 
gefchichte fand ich ihn nur noch Einmal befonders auf 
gemedt, als er zu den Unfällen des Direktoriums 
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gelommen war, mo es ihm wohlthat, feinem Haffe auch 
einmal volle Verachtung beimifchen zu köͤnnen. Man 
wird mir zugeben, daß ich durch diefe Gefprächsbeglei- 
tung des Stein’fchen Studiums einen Kurfus über die 
neuere Zeitgefchichte gemacht, wie er nicht leicht wieder 
vorkommt! 

Mehr, ald mit meinen mündlihen Aeußerungen 
wer Stein mit meinen fchriftlichen Auffägen zufrieden, 
in denen ich einen Theil meiner Reifewahrnehmungen 
niedergelegt hatte. Er trieb mich unaufhörli zum 
Schreiben an, zum Schreiben im beutfhen Sinn, zum 
Schreiben gegen die Franzofen. Es könne nicht genug 
in Ddiefer Art geleiftet werden, und ber Augenblid, 
meinte er, wo dergleichen gedruckt werden fünne, werde 
ſchon kommen. Er freute fi, daß Graf Schlabrendorf, 
von dem ich viel hatte erzählen müffen, durch fein Buch 
über Napoleon diefem den größten Schaden gethan, und 
die Augen der Welt enttäufcht habe, er freute fich der 
Blätter Arndt's, die zu ihm gelangt waren. Jede feind- 
liche Aeußerung gegen das franzöfifche Kaiſerthum that 
ihm durchaus Genüge. Ueberhaupt blieb das Vernehmen, 
fo lange fein Aufenthalt in Prag dauerte, ziemlich un- 
geftört. Späterhin wurde der Abftand in Meinungen 
nit nur, fondern auch in Rang und Stellung allzu 
trennend. Seine Heftigkeit hab’ ich als auf mich per- 
ſönlich gerichtete nie erfahren, wohl aber oft peinlich be- 
fanden, wenn er fi) wider Andre tobend auslief. 

Stein’d Raſchheit und Ungeftüm hing ganz mit 
feiner Förperlichen Organifation zufammen. Er fragte 
mich einmal nad der Zahl meiner Pulsfchläge, und 
bielt mir dann lachend die Hand hin, ich folle die 
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feinigen einmal zählen. Es waren über Hundert in be 
Minute. Died, verficherte er, ſei von jeher fein ge 
wöhnliher Puls, bei dem er ſich vollkommen wohl 
befinde. Er fchien felber biefe Eigenheit als eine 
Sreibrief der Natur anzufehen, ber ihm ſchon erlaube 
etwas lebhaftere Aufwallungen zu haben, als auben 
Menſchen. Bei Gelegenheit Stein’s, auf den ih in 
der Folge noch oft zurückkommen muß, hab’ ih and 
eines Staatsmannes zu erwähnen, den ih in Pra 
einigemal mit ihm zufammen ſah. Diefer war da 
ehemals mainziſche Domherr Graf Friedrih von Sto 
dion, Bruder des öſterreichiſchen Staatsminiſters, zulch 
öfterreichifcher Gefandter in Münden. In vielem Be 
tracht war er das Gegentheil von Stein, ruhig, weile 
tiefen und zarten Sinnes, dabei welt- und gefchäftt 
kundig im größten Stil; an Rechtſchaffenheit aber unl 
edler Gefinnung fand er wohl mit Stein zu vergleichen 
fo wie an Entfchloffenheit und Kraft, wo es galt be 
fonnen und nachhaltig auf einen beflimmten Zweck hin 
zumirken. Die Wendung der öffentlichen Angelegenheit 
hatte ihn von den Gefchäften entfernt, und er befan 
fih, wie Stein, zu ftillee Betrachtung und Erwartun 
verurtheilt. Sie achteten und liebten einander beit 
und wenn man fie zufammen fah, fo verfchieden a 
Geſtalt und Art, aber beide fo edel und tüchtig, fo ein 
fah und durchbildet, dann konnte man die würbigfl 
Borftellung von deutfchem hohen Adel faffen, dem bie 
beiden Männer fo ausgezeichnete Vertreter waren. 
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Nur allzufchnell erlitt dieſer belehrende und unter: 
haltende Umgang eine Unterbrechung. Schon früher 
eingeleitete Gefchäfte veranlaßten, daß ich zu beren 
Betreibung nach Wien gefchidtt wurde. Ich hatte ben 
Erzherzog Karl, die Generale Grafen von Rabegky, 
Kürften Aloys von Liechtenftein, Grafen von Neipperg, 
und viele andre Perfonen hoher Stellung und Wirk. 
ſamkeit, anzugehen, und es gefchah meift mit glüdlichem 
Erfolg. Dem Grafen von Metternich fand ich mic, 
auf's neue verpflichtet durch das ausgezeichnete Wohl⸗ 
wollen, das mir feit Paris bei ihm unverändert fort- 
beftand. Ich war beglüdt, meine Freunde Willifen und 
Meyern wiederzufehen, befuchte eifrig das Humboldt'ſche 
Haus, verfüumte das Arnftein’fche nicht, Hatte öftere 
Beipräche mit Geng, mit Friedrich Schlegel, und fand 
m der Wiener Gefellichaftsfluch, welche ber Jahreszeit 
gemäß eben am höchften ftand, alte und neue Bekannte 
in Menge. 

In Betreff der allgemeinen Stimmung, welche 
eichtig aufzufaffen mir befonders angelegen war, erfchien 
mir merkwürdig, wie hier das Leben zwei verfchiedene 
Bichtungen, die keiner Vereinigung fähig ſchienen, ganz 
friedlich zufammenflodht. Der aͤußerlichen Geltung nach 
war alles in Sreundfhaft und Bündniß mit Frank» 
veich, der öffentliche Ausbrud Hievon war überall ohne 
Widerftreit angenommen; in den Gefinnungen aber trat 
bucchaus das Begentheil hervor und alle nicht unmit- 
telbar jenen Ausbrud angehörigen Regungen ftrebten 
offenbar in entgegengefegter Richtung. Daß der Zwang 
jenes aͤußerlichen Berhältniffe® nicht dauern folle, daß 
ee abgeworfen werben müffe, barüber herrſchte allfeitiges 
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Einverftändnig und zweifellofe Zuverfiht. Nur über den 
Zeitpunkt und Anlaß konnten die Meinungen verfchieben 
fein, daraus einige Partheiung entftehen. Die Krieg 
männer und bie geſchäftslos Wartenden, wie Stein, 
Stadion und viele Andre, waren ungeflüm; die abe 
im Drange bed Tages Ningenden fühlten die Nothwen⸗ 
digkeit klugen Zögerns. Der Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten hatte bier die fchwierigfte Aufgabe, bie 
er bemundernswürdig 'Löfte, indem er die fremde Gebühr 
und eigne Aufrichtigkeit in freier und ruhiger Haltung 
zu vereinigen wußte. Im Schreiben herrichte große 
Dorfiht, und man vermied, in Briefen bie politiſchen 
Gegenftände zu berühren; die mündliche Mittheilung aber 
war frei und fühn, und hatte in der That wenig zu 
fürchten, da ein Verräther ober Angeber in biefem Gr 
dränge gleichartiger Gefinnung ſchnell erſtickt worben märt. 
Die Nachrichten aus Spanien von ben Unfällen de 
Franzoſen konnten in England nicht freudiger aufgenom 
- men, die Hoffnungen für Oeſterreich und Deutfchlan 
nirgends eifriger genährt werden, als in diefen Lebm* 
freifen, und die Ausficht eines Krieges zwifchen Frank 
reich und Nufland erhöhte die Spannung der Gemüthe 
dur) die wichtigen Fragen, welche dieſer Fall für 
Defterreih zur Entſcheidung bringen mußte. Einen 
folhen Krieg an der Seite der Franzoſen mitmachen zu 
follen, dünkte Vielen unerträglich, während Andre 
baupteten, im Vertrauen auf ein fünftiges Ziel bür 
man feine Verläugnung fcheuen, und müffe jede Zwie 
fchenftufe getroft betreten. So ruhig, wie jegt, ließen 
ſich aber diefe entgegengefegten Meinungen bamals nicht 
anfehen und verfolgen; in ihnen lag allerdings bie 
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Möglichkeit, welche auch wirklich geworden, dag Männer, 
welche noch eben als Waffenbrüder benfelben Bahnen 
angehörten, künftig unter feindlichen mit dem Degen 
einarder gegenüber flünden, und fo war es natürlich, 
dag in diefem Zwiefpalt vielfach, Anklage und Miftrauen 
wechfelfeitig ausgefprochen wurd. Der Gedanke, in 
ruffifche- Dienfte zu treten, keimte fchon in manchem 
Gemüth, und befonders die Deutfchen aus dem fo- 
genannten Reich, welche nicht durch Geburt dem öfter- 
reichifchen Kriegsdienfte verbunden waren, glaubten fich 
nicht verpflichtet, diefem in allen feinen Wendungen zu 
folgen. | 

In diefer Zeit kam die Nachricht von ber Geburt 
bes Königs von Nom nah Mien, und das, wie nicht 
zu läugnen war, unabfehbar folgenreiche Ereigniß brachte 
die mannigfachften Eindrüde hervor. Die Gegenfäge, 
welchen die damalige Epoche verfallen war, traten in 
das hellfte Licht. Die in den perfünlichen Verhältniffen 
gegründete ächte Theilnahme durfte niemand anzugrei- 
fen wagen; die amtlichen Freudenbezeigungen und Feſt⸗ 
lichkeiten wurden dagegen um fo feindlicher behandelt. 
Ich felbft, durch, des Grafen von Metternich ausdrüd- 
liche Fürforge, wohnte dem großen Feſte bei, durch 
welches der franzöfifche Botſchafter Otto die Geburt 
des. franzöfifchen Tchronerben feierte, und mo der kai—⸗ 
ferliche Hof und hohe Adel Wiens in größtem Glanz 
erſchien; allein von achthundert Eingeladenen waren doc) 
faum fechshundert erfchienen, und nachdem fich ber 
Kaifer entfernt hatte, verfchmand auch ein merklicher 
Theil von diefen. Bür mich aber hatte diefes Feft noch, 
einen befondern Gegenfag in einem andern, von bem 
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ich wußte und abfichtlich erzählte Während ich, mit 
felber fonderbar genug, am 20. Mai bei dem franzoͤſi 
schen Borfchafter das Feſt des Königs von Rom mit 
machte, war in Prag für den 21. zur eier bes Ja 
restags ber. Schlacht von Aspern, ein Feſt bereite, 
deffengleihen man nicht gefehen hatte Mein Ober, 
Hefinnungsvoll und freimüthig, hatte es gerade in dieſer 
Zeit gelegen und zwedmäßig erachtet, dem neuften Zw 
ftande der Dinge das Andenken diefes noch fo frifchen 
Sieges entgegenzuhalten, den man faft gefliffentlich ver 
geffen zu wollen fchien. Er gab daher feinem Regiments, 
welches in jener Schlacht mit Auszeichnung gefochten, 
ein militairifches Feſt, an welchem, da bie jchönen 
öffentlihen Anlagen an ber Moldau, der Bubnetſch oder 
Baumgarten genannt, ber Schauplag waren, bie ganze 
Stadt Prag Theil nahm. Frei und felbftftändig ſchal⸗ 
tend, hatte er das Ungewöhnliche nicht gefcheut, und es 
erregte frohes Staunen und lauten Beifall, daß bie | 
Gemeinen bier in eine Ehrengenoffenfchaft gezogen wur⸗ 
den, zu welcher meift nur bie Offiziere fich abzufchließen 
pflegen. Einige Soldaten, welche von Aspern her Die 
Ehrenmünze im Snopfloche trugen, wurden von bem 
Oberſten und den Staböoffizieren in offnen Wagen ab- 
geholt, mußten obenan figen, unb bekamen auch an der 
Tafel die Chrenpläge. An ber Bewirthung fehlte e⸗ 
nicht, an Trinffprühen, Anreden und Gefängen eben 
fo wenig; die vortreffliche Muſik der böhmifchen Regr 
menter ift befannt, und fo bedarf es Feiner DVerficherung, 
dag der Eindrud des Feftes meit über beffen Anlage 
binausging, und das eine Negiment nicht mehr fi fett, 
fondern das ganze Heer und Volk zu vertreten ſchiers 
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Die frifche Kraft und Munterkeit dieſer Ausführung 
gefiel allgemein, und felbft höheren Ortes wurben bie 
tühnen Eigenheiten, welche doch gewaltig von bem Geifte 
der Zeit zeugten, mit Lächeln belobt. 

Bei meiner Rückkehr nad) Prag fand ich noch alles 
erfüllt von dem erlebten Schaufpiel, und manche meiner 
jüngern Kammeraden fo aufgeregt, daß fie erwarteten, 
ich müffe von Wien wo nicht ſchon die Kriegserflärung, 
doch die Gemwißheit mitbringen, daß ein Ausbruch nahe 
fei, und man hoffen dürfe, nächftens wieder gegen die 
Sranzofen in's Feld zu rüden. Ich Eonnte ihnen freilich 
von allem dieſen nichts, fondern nur berichten, wie ich 
ein Feft zu Ehren bed Königs von Rom mitangefehen, 
worauf denn die Kriegserwartungen ſich für den nächften 
Sommer noch in die friedlichen Ausfichten auf bie ber- 
koͤmmlichen Waffenübungen verwandeln mußten! 

Sch für mein Theil aber war auch biefer glücklicher 
weiſe überhoben, und konnte feit langer Zeit wieder 
zum erftenmal einem erfehnten Zufammenfein mit Nabel 
entgegeneilen. 


TöopTlig. 


1811. 


Rahel hatte mir geſchrieben, fie würde nach Töplig in’ 
Bad gehen, ich möchte ebenfalld dahin kommen, und, 
wenn es möglic) wäre, fie wenigftiens von Dresden ab 
holen. Ich verließ Prag mit dem Gefühle frifchen Lebens 
und froher Hoffnungen; endlich follte mir gewährt werben, 
was mein Herz erfehnte; bisher hatten felbft die Wege 
und Kämpfe, die ich defhalb eingegangen war, um Die 
fem Ziele näher zu kommen, mich nur weiter von ihm 
abgelenkt, jegt aber fuhr ich ihm geradeswegs zu, und 
mit vafchen Pferden war ich, eh’ ich daran dachte, in 
Töplig. Doch für jegt konnte ich den Ort nur flüchtig 
grüßen, felbft meine beftellte Wohnung mochte ich kaum 
anfehen, fondern eilte nordwärts weiter, und war am 
1. Juni in Dresden. Hier fand ich den Maler Friedrid 
Meier aus Rathenau, wie auch den Grafen Alerander 
zur Lippe, welche mit mir ermwartungsvoll ber nahen 
Ankunft Rahel's entgegen fahen, und durch ihre Theil: 
nahme meinen Eifer nährten und mäßigten. Wir burd- 
ftreiften die reichen Kunft- und Naturfchönheiten, duch 
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deren vereinten, täglich erneuerten Reiz ber Aufenthalt 
in Dresden fo anziehenb wird, und überliefen uns ohne 
Rückhalt dem Austaufche der mannigfachften Eindrüde 
und Strebungen, bie das Leben uns fehr verfchiedenartig 
zugeführt hatte. 

Meier war ein tiefes Gemüth, in welchem ſich Schmerz 
und Heiterkeit zu der glüdlichiten Laune gemifcht hatten; 
er handhabte die Außendinge, bie gewöhnlichen Vorkomm⸗ 
niffe des Tages, mie zufammenzufegende Buchftaben, man 
lieg fih von ihm leicht in das Spiel mit hineinziehen, 
und flaunte dann, was für Worte bedeutenden und fehönen 
Sinnes aus dem gemeinen Stoffe ſich Herausbuchftabirten; 
in dieſem Verfahren war er feinem und unferm Freunde 
Harfcher nicht unähnlih; mit ſolchen Menfchen umzu- 
gehen, viele Stunden des Tages mit ihnen hinzubringen, 
wird ftetd als eine Annehmlichkeit empfunden und als 
ein Gewinn erkannt; nur hatte Meier den großen Vor: 
zug, daß feine Schärfe nie verlegte, daß fein Unmuth 
nie krankhafte Bitterkeit wurde. An legterer ließ der 
Graf zur Lippe es nicht fehlen, der bie Sprünge ber 
flüchtigften Laune plöglich hemmte, und fie nun in felt- 
famen, oft unmöglichen Stellungen als ſchweren Ernft 
fefthalten wollte; bie wunderlichften Bänke, Entzweiungen 
und felbft Bedrohungen ergaben fi) auf dieſe Weife, die 
zwar balb unfchäblich in freundliche Befhwichtigung aus⸗ 
liefen, aber durch bie Wiederholung und Folgeloſi gkeit 
auch langweilig wurden. 

Mit Meier hatte ich große Gefpräche über einen be- 
fondern Gegenftand; er war vor kurzem Freimaurer ge- 
worden unb ganz erfüllt von den Angelegenheiten des 
Ordens, der durch ben Philofophen Kraufe, Bruder 
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Redner der Loge in Dresden, einen neuen geiftigen Anſtoß 
erhalten hatte, einen Anftoß, der bas Ganze zu beleben 
verhieß, aber auch faft aufzulöfen drohte. Kraufe fand, 
daß das Gehäge von Geheimnif, worin die Maurerd 
bisher einen edlen Kern eigenthümlicher Bildung ſicher 
bewahrt hatte, der allgemeinen Bildung gegenüber nım- 
mehr ohne Bedeutung fei, und ganz und gar wegfallen 
müffe, er wollte den gefchloffenen Bund ber Brüder zu 
einem offnen Menfchheitsbunb erweitern, und gab in die 
fem Sinne eine Mochenfchrift heraus, die er „Tagblatt 
des Menfchheitlebens‘ nannte, und worin bie Fragen 
und Entwidelungen, welche fpäter im Saint-Simonismus 
mit franzöfifcher Lebhaftigkeit ausbrachen, als geiftige Er 
fhaue und MWünfche theilmeife ſchon vorfpielten. Seiner 
Veberzeugung gemäß, daß bas Geheimnig nicht mehr an 
der Zeit fei, hatte er auch ſchon angefangen, von ben 
Mofterien manches bisher nur unter dem Siegel des Ei- 
des Mitgetheilte frei herauszufagen, und fein Bud: 
„Die drei Kunfturkunden der Freimaurerei”, das. zwar 
eigentlich nur für Maurer gedrudt war, aber Einmal 
gedrudt nun unvermeidlich auch in profane Hände über 
ging, erfchien ald ein wahrer Verrath, über den fich von 
allen Seiten arges Gefchrei erhob. Die Brüder von ab 
tem Schrot und Korn wollten den Neuerer nicht Länger 
dulden, es erging bier Kraufern, wie in Berlin mehrere 
Jahre vorher Fichten, er feheiterte an den uralten, ehr: 
würdigen Formen, die er durch Philofophie zu beleben 
und für philofophifche Entwidelung zu benugen meinte, 
und fah fich abgewiefen und ausgefchloffen, ohne daß er 
für fein Theil der Gemeinfchaft ganz entfagt hätte. Be 
nigfteng fah er den Boden der Maurerei noch immer al 
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den feinigen an, unb wirkte im Stillen unter den Brü- 
dern fort, deren ihm viele anhingen. Zu diefen gehörte 
auch Meier, der noch ein Neuling im Orden und doc 
faft fon ein Abtrünniger war, von welchem Mißverhält- 
niffe er, bei feiner zarten Denkart, viel zu leiden hatte. 
Denn mit ber Loge zu brechen, wo ihm noch eben bie 
größte Zuvorfommenheit und Theilnahme von wackern, 
zum heil hochgeftellten Männern bewiefen worden, dünfte 
ihn unmöglich, und verläugnen wollte er doc, auch feine 
Hinneigung zu Krauſe nicht; in diefen Zweifeln fprad) 
er mit mir von feiner Verlegenheit, anfangs mit einigem 
Rüdhalt, bald aber, da er mich als einen zwar nicht auf 
dem herfömmlichen Wege, aber body genugfam Einges 
weihten erkannte, ganz ohne Scheu, und der, was man 
auch fagen und fpotten mag, fo fehr anziehende, merf- 
würdige und wichtige Gegenftand wurde von uns aus 
führlic, erörtert. Wir befeftigten uns gegenfeitig in ber 
guten Meinung von der wunderbaren, aus dunklem Ur- 
ſprung aufgeftiegenen, in_allem Wechfel der Zeiten er- 
ſtarkten, und mit eigenfinnigen, befchränkten Formen doch 
das allgemeine Menfchliche rein umfaffenden Genoffen- 
ſchaft, die noch überdies das Freifinnige habe, nicht zu 
verlangen, daß ihre Angehörigen zu jeder Zeit und an 
jedem Orte ſich zu ihr halten. 

Sehr verfchieden von und hatte diefe Sachen ein 
andrer junger Mann aufgefaßt, deffen Bekanntſchaft uns 
in Dresden zu Theil wurde. Sein Eifer war ganz auf 
das Geheimnifvolle geftellt, und in biefem lag ihm, mo 
nicht der Werth, doc) der Reiz des Bundes. Er ver: 
hehlte nicht, wie wohlgefällig ihm der Gedanke fei, einer 
jo anfehnlichen und verbreiteten Geſellſchaft anzugehören, 


Mitwiffer fo bebeutenber Mofterien zu fem, mb 
Hagte nur, daß zu viele Leute, und viel au leicht, chen 


gehören follten, der allgemeinen Kunde preitgegeben hatie 
Bir verfheibigten Kraufe'd Anfihten, ohne fein pe 
liches Berfahren in allen Stücken rechtfertigen zu wellen. 
Aber unfer Widerpart wollte davon nichts hören, unb 
al er gar vernahm, daß ich ſelbſt wohl eingeweiht, aber 
nicht förmlich aufgenommen fei, machte er Meier'n Ber 
würfe, daß er ihn hievon nicht früher benachrichtigt habe, 
denn von ihm felber fei nun gewiß manches ausgefprochen 
worden, was nicht hätte gefagt werben follen, fah fh 
als Wiffender aber nun auch weit erhaben über Ale, 
was ich ferner vorbringen mochte, wobei ihm nur um 
bequem fiel, daß Meier feine Würde als Wiffender nicht 
gleicherweife geltend machte. Zulegt mußte ich mir fagen 
laſſen, ih folle mir nicht einbilden, Wilhelm Meifters 
Lehrjahre gründlich zu verficehen, denn ohne Freimaurer 
zu fein, konne dad Niemand, ja nur erfl, wenn man 
Freimaurer geworden, vermöge man zu überfhauen, was 
alles Einem vorher unverftanden geblieben! Auf diefed 
Geld hätte der Gegner den Streit nicht ziehen follen, ih 
fühlte zu fehr meine Vortheile, und mar zu jung und zu 
ſcharf, um fie nicht geltend zu machen; durch Emft umd 
Spott gedrängt, gehegt, außer Athem gebracht, verlief 
er hochrothen Gefichts den Kampfplag, und es hat ſich 
ein leibliche Vernehmen in der Folge kaum bergeftellt. 
Meier und ich hatten in noch mehreren Richtungen 
die traulichfte Webereinftimmung. Seiner Liebe zu Jean 
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Paul Richter, den er nun auch perfünlich kennen gelernt 
und deffen Bild er fehr glüdlich gemalt Hatte, gab ich 
bucch meine Erzählungen unb Einbrüde neue Nahrung; 
eben fo herzlich und liebevoll befprachen wir die Vorzüge 
und Eigenheiten Harſcher's, befonderd aber den uns fo 
lieben und vertrauten Kreis von Nennhaufen, wir waren 
in gleicher Weife innigft eingenommen von Fouque, und 
fühlten für Frau von Fouque die größte Bewunderung, 
wir zählten fie unbedingt den ausgezeichnetften Frauen 
bei, und waren barin einig, daß in ihrer Schriftftellerei 
noch lange nicht ihre höchfter Werth erfcheine, fondern ihr 
Talent, wie groß ed auch fei, doch ihrem Gemüth und 
Geiſte weit nachſtehe. Wir beflagten für fie, daß bie 
Zeitläufte dem litterarifchen Gedeihen fo wenig Hoffnung 
ließen, und baß fie noch mehr eine großmeltliche gefell- 
ſchaftliche Wirkſamkeit Hinderten. 

Ein großes gemeinſames Leid war uns die Nachricht, 
die wir in dieſer Zeit empfingen, daß unſer Freund Adolph 
Müller in Bremen geſtorben ſei. Er hatte lange hin⸗ 
gekraͤnkelt, als Arzt ſich nicht geſchont, ſondern durch ei⸗ 
nige magnetiſche Kuren ſich vollends erſchöpft, und war 
zuletzt ſtill entſchlafen, wie Novalis, unter lieblicher Mu- 
ſik, die er ſich von feiner kunſtbegabten Schweſter aus- 
gebeten hatte. Daß er, von einem tiefen Seelenleid er⸗ 
griffen, ſich gern ſterben ließ, und wie der ganze Zuſam⸗ 
menhang ſeines Unglücks durch eigne Beſcheidenheit und 
fremdes Eingreifen ſich entwickelt hatte, wußten wir noch 
nicht. Er war der Erſte unſers jüngern Kreiſes, der aus 
dem Leben abgerufen wurde, für uns um ſo ſchmerzlicher 
überraſchend, als wir grade ihn auf der ſchönſten Lebens⸗ 
bahn, in gefundem und vafchem Fortfchreiten, und ihn 
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felbft, wie durch ihn auch viele Andre, gegen ben Tob 
noch lange gefichert glaubten. 

Don einem Spazirgange über die Brücke heimkeh 
rend, fprachen wir in bewegter Trauer von biefem ‘fo früh 
gefchiedenen Freunde, ald uns ein andrer frifch lebender 
begegnete, den ich in dieſen Zagen ſtets verfehlt Hatte. 
Der Maler Hartmann, mit bem ich aus früherer Zeit 
wohlbefannt war, und dem ih feine menfchlichen Eigen- 
[haften gern um fo höher anrechnete, je weniger ich in 
die Bewunberung feiner Tünftlerifchen einftimmen konnte, 
hatte von meiner Anmwefenheit in Dresben gehört, barüber 
die innigfte Freude geäußert, und Meier'n beauftragt, 
mir dringend auszufprechen, wie heftig er verlange, mich 
zu ſehen. Diefer beftellte mir alles treulih, und fügte 
nur bie Bemerkung hinzu, daß er bisher die Freundfchaft 
zwifchen jenem und mir in folcher Kraft und Beeiferung 
gar nicht geahndet habe, wogegen ich denn bie gute Mei- 
nung und Quneigung, die jener verdiene, befto lebhafter 
bervorhob, als ich wohl wußte, daß Meier nicht nur den 
Künftler in ihm, fondern auch den Menfhen gar nicht 
günftig beurtheilte. Iegt nun fah Meier, fchärferen Ge 
ſichts als ich, fern in der Strafe Hartmann und entge- 
genfommen, und wollte mich zu dem bevorftehenden Wie 
derſehen allein laffen. Ich aber, durch unfer Gefpräd 
traurig und verftimmt, und durch das ironifche Weſen 
Meier's noch Fühler durchfchauert, hielt ihn feft, und mit 
ihm zu einer Seitengaffe einlentend, geftand ich, daß auf 
ih grade jegt Hartmann lieber nicht fprechen, ſondern 
fpäter einen günftigeren Augenblid wahrnehmen wolle. 
„Er bat uns ſchon gefehen”, verfegte Meier, brach aber 
in demfelben Augenblid in das lautete Gelächter auf. 
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„Ja, gefehen hat er uns“, fuhr er fort, „aber auch er 
weicht fehon in einen Nebenweg aus, auch er fcheint das 
Miederfehen auf beffere Zeit verfchieben zu wollen; nun 
ſeh' ich erft recht, wie groß eure Sympathie ift, auf bei 
den Seiten völlig daffelbe Gefühl!” Und nun haften 
wir wohl Stoff der Erheiterung genug, aber einer ger 
waltfamen, die für mich den Reiz ber Neuheit fchon gar 
nicht mehr hatte, denn mir waren bie Widerfprüche zwi⸗ 
ſchen ber äußern und der innern Welt fchon geläufig 
genug, und ich wußte laͤngſt, daß die Uebertreibung der 
Worte oft nur einen Mangel ber Empfindung beden folle, 
ohne daß legtere darum ganz zu fehlen brauche, wie ich 
denn felbft in dem vorhandenen Falle noch behaupten 
Zonnte, daß diefe beiderfeitige Anmwandlung bed Vermei⸗ 
dens noch gar nicht die Aufrichtigfeit des früheren Eifers 
in Zweifel ftellen bürfe. 

Wie unbequem aber auch die Aufrichtigkeit bisweilen 
werden könne, ünb wie nöthig Zurückhaltung und Vor: 
ſicht fei, wurde mir durch ein Beifpiel eingefchärft, deſſen 
ich Fürzlich erwähnen muß. Ich hatte in Dresden einen 
öfterreihifchen Offizier getroffen, und ihn ald Kammeraden 
begrüßt, er war aus Sachfen gebürtig, und gleich mir 
erft mährend des Iegten Krieges zum Heer gekommen. 
Einen andern Antrieb, als einen beutfch - vaterländifchen, 
hiebei vorauszufegen war mir unmöglich, und ich fprach 
in diefem Sinne unverhohlen bie Meinung aus, daß 
nun, nad) bem Abtreten Defterreih® vom Sampfplage, 
vielleicht Preußen zunächft wieder an bie Reihe kommen, 
gegen die Unterdrüdung fich erheben und uns zu feinen 
Bahnen rufen würde; doch hiemit verftieß ich gewaltig 
gegen bie Gefinnung meines Gefährten, ber feinen be 
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fhräntten Widermwillen gegen Preußen einem höheren, 
allgemeinen Gefichtöpunfte nicht aufopfern wollte, und 
entfchieden betheuerte, keinerlei Freiheitsibee habe ihn nad 
Defterreich geführt, fondern Samilienverhältniffe, die ihm 
ein günftiges Auffteigen dort verhiefen, und mit der Wen- 
dung ber Dinge, daß Frankreich uns befreundet woorben, 
fei ee von Herzen zufrieden. Der Streit wurde lebhaft, 
einige fächfifche Offiziere hörten ihn theilweiſe mit an, und 
ich war um fo mehr im Nachtheil, als ich ohne höheren 
Urlaub mit einem Bürgerpaß über bie Gränze gegangen 
war, und vor Fremden meinen Stand gar nicht bekennen 
durfte, wenn ich nicht zugleich meinen Oberften und bie 
Paßbehörde den größten Unannehmlichkeiten bloßftellen 
wollte. Doch der unangenehme Auftritt erfuhr eine 
lächerliche Wendung, mein Gegner wurde plöglich abge⸗ 
fühlt, und empfahl ſich mit eiliger Höflichkeit, die fächft- 
ſchen Offiziere aber begrüßten laut einen neuen Ankomm⸗ 
ling, dem fie lachend den eben Weggegangenen noch zeig 
ten; der Angelommene, den ich nicht fannte, war, wie 
ich fpäter hörte, der Major von Boſe, berühmt duch 
feine launigen und trogigen Reden, mit denen er nit 
aufhörte, die deutſche Sache zu preifen und Die franzö- 
fifche zu ſchmähen, und auch jenen Landsmann ſchon hart 
bedrängt haben mochte; er biente trog feines Ingrimms 
bei den von Frankreich abhängigen fächfifhen Truppen 
fort, um feine Gefinnung unter ihnen geltend zu er 
halten. In ſolche Widerfprüche waren damals die Deut- 
[hen gewaltfam eingebrängt! 

Eine öffentliche, den vaterländifchen Gefinnungen 
gemäße und doch dem Feinde feinen Argwohn gebende 
Stellung war in jener Zeit ein feltnes Glück, und ein 
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» folches hatte der fachfen-meimarifhe Major Nühle von 
Lilienftern, welcher dem jungen Prinzen Bernharb von 
Sacfen- Weimar zur Seite fand und mit bemfelben in 
Dresden lebte. Der tägliche Umgang mit diefem treff- 
lichen Manne gereichte mir zu Troſt und Erheiterung, 
bei ihm fand ich ungebeugte Hoffnung und Zuverficht 
auf die Sache des Vaterlandes mit reifer Beurthei- 
lung der Staatd- und Kriegsverhältniffe im lebenbigften 
Berein. Seine kriegskundigen Erörterungen waren höchft 
Iehrreih , und erwedten die Vorahndung einer Zeit, 
bie ſolche Kenntniſſe und Einfichten einft für unfere 
Sache in thätige Anwendung rufen koͤnnte. Er, hatte 
das Buch von Carnot über die Vertheidigung fefter 
Plaͤtze, welches ich mir in Paris nicht hatte verfchaffen 
tönnen, durch, den Herzog von Weimar erhalten, und . 
nicht nur eine Weberfegung, wie ich fie beabfichtigt hatte, 
fondern auch eine Fritifche Würdigung des Ganzen, 
alfo weit mehr geliefert, ald mir möglich gewefen wäre, 
und ich kann es betheuern, daß feine gebiegene Arbeit 
mich mehr freute, ald wenn idy die meine vor Au- 
gen gehabt hätte. Ich bezeigte meine aufrichtige Theil- 
nahme wenigftend durch eine rühmende Anzeige, die ich 
für den Defterreichifchen Beobachter auffegte, wo fie je- 
body nur unter Weglaffung der beften Stellen erfcheinen 
durfte. 

Unter folhen Anregungen und Zerſtreuungen, zu 
denen noch der tägliche Beſuch ber Bildergalerie und bei 
bem anhaltenden fchönen Wetter bie fchönften Spazir⸗ 
gänge kamen, vergingen zehn Tage fehr fchnell, doch mir 
keineswegs unbemerkt, benn mit großer Ungebuld zählte 
ih immerfort jede Stunde, um die fich die erfehnte 
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Ankunft meiner Freundin verzögerte, unb als emblich die 
Nachricht eintraf, ihre Abreife fei aufgefchoben, und id 
berechnet hatte, noch vor derfelben in Berlin fein zu fon 
nen, eilte ic) ohne Säumen borthin. Ich traf noch eben 
zu vechter Zeit ein, denn ſchon am Tage nach meiner An⸗ 
kunft war ich mit Rahel und einer Freundin, die füch ik 
als Reiſegefährtin angefchloffen hatte, wieber auf dem 
Rückwege nad) Dresden. Noch zwei andre Damen aus 
Berlin, rau von Crayen und ihre Tochter, machten bie 
felbe Reife; bei den Mahlzeiten und Nachtlagern trafen 
wir immer zufammen, und bie Gefellfchaft war auperft 
unterhaltend. Frau von Grayen, geboren zu Berlin am 
Tage des Erdbebens von Liffabon, war fihon weit im 
den Zunfzigen, aber ihr Geficht zeigte noch unverkennbar, 
daß fie eine große Schönheit gemwefen. Sie flammte aus 
einer achtbaren Familie der franzöfiihen Refugies, und 
hatte die forgfältige Erziehung empfangen, welche in bie 
fem Kreife herkömmlich war; doch ſchloß diefer ganz fran- 
zöſiſchen Bildung ſich nothwendig eine deutfche Lebens⸗ 
feite an, worin die ungekünſtelte Natur geſunder Volks⸗ 
thümlichkeit waltete. Der Verein beider Elemente war 
der Entwidelung munterer Geiftesgaben befonders gün⸗ 
ſtig. Im Rufe diefer legten und zugleich der größten 
Schönheit wuchs Fräulein Leveau glänzend heran, und 
empfing frühzeitig die fchmeichelhafteften Huldigungen, 
auch von den höchften Perfonen, deren Aufmerkſamkeit 
fie nicht entgehen konnte. Nach Leipzig verheirathet, 
ſtrahlte fie dort viele Jahre als die fehönfte und geiſt⸗ 
reichfte Frau der Stadt, alle hohen und ausgezeichneten 
Perfonen, welche dorthin kamen, drängten fich zu ihrem 
belebten Gefellfchaftskreife. Als Witwe zog fie wieder 
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nad Berlin, und lebte dort in ber großen Welt als eine 
der namhafteſten, wigigften und unterhaltendften Frauen, 
die man begierig auffuchte, und nirgends miffen wollte. 
Ste hatte noch alle jugendliche Lebhaftigkeit des Beiftes, 
und das thätige Gedächtniß, welche ihrer Erzaͤhlungs⸗ 
gabe und ihrem Wig unerfchöpfliche Stoffe und Bezüge 
lieh; jeder leiſeſte Anftoß erregte ihren fatirifchen und pi« 
kanten Humor, der feine Wirkung nie verfehlte, und eben 
fo beliebt als gefürchtet war. Ste ftand in freundfchaft- 
licher Verbindung und vertraulihem Briefwechſel mit den 
geifteeihen Herzogen von Gotha und Weimar und mit 
dem auch im hohen Alter noch lebensfrohen Fürften von 
Ligne; biefee und der Herzog von Weimar waren als 
Bäfte in Töplig angelündigt, und folche Verehrer muß⸗ 
ten den Reiz bed Aufenthaltes im voraus erhöhen; doc) 
hatte Frau von Crayen dort eine noch ftärkere Anziehung, 
ihr Herz freute fich vor allem auf das Wiederfehen eines 
Sohnes, der bei den weimarifchen Truppen diente, und 
jegt mit dem Herzoge Fam, um für feine in Spanien 
enipfangenen Wunden die Heilkraft der Bäder zu ver- 
ſuchen. 
Günſtig genug war unfre Heine Neiſegeſellſchaft zu⸗ 
fammengefegt, und Wig und Laune, welche in Rahel und 
Frau von Crayen immer gutwillig bereit waren, erhiel- 
tem uns in befter Stimmung; doc, die öde Einförmigfeit 
der Gegend und die Langeweile des Hinſchleppens auf 
ſchlechten Wegen übte auch ihr Recht, und ich befonders 
mußte mir fagen laffen, mein Geift und Sinn würben 
in XZöplig wohlerhalten ankommen, denn fie feien fehr 
gut eingepadt. Doch waren fie legteres nicht fo voll- 
ftändig, daß ich nicht manche kleine Züge beobachtet 
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hätte, in denen ich die Keime künftiger Mihelligkeiten 
wahrzunehmen glaubte. Der Fürft von Ligne hatte 
nicht Frau von Crayen allein durch gedruckte Briefe ger 
huldigt, fpäter gefommene Anfprüche hielten fich für beffer 
berechtigte, und bei perfünlichem Zufammenfein Fonnte bad 
Gleichgewicht unmoͤglich erhalten bleiben. Rahel hörte 
meine Bemerkungen lächelnd an, hielt fi) aber bei fol 
hen Gegenftänden wenig auf, und wandte Tieber ben 
Blick in’s Freie. „Sind nicht”, fagte fie, „ber Himmel, 
die Sonne, das Grün des Feldes und der Bäume au 
in der bürftigften Gegend fihön?” Sie war dankbar 
und freudig bei der geringften Darbietung, und wer ihr 
Entzüden fah über herrlihe Bäume und faatenreiches 
Feld im glänzenden Abendfcheine bei Dobrilugk, der hätte 
glauben können, fie habe nie begünftigtere Gegend erblidt! 

In Dresden vermeilten wir zwei Lage, im vergnügten 
Umgang mit Lippe, Meier, Rühle von Lilienftern umb 
noch andern Bekannten, theild anfäffigen, theil® durch 
reifenden, die man leicht und angenehm, bei den Sehen# 
würdigkeiten, oder auf der Brüde und andern Spazir 
gängen fraf. Einen Wagen voll Tiebenswürdiger umd 
fhöner Berlinerinnen, den wir mit Freudigkeit im Thor 
anbielten, mußten wir zwar nach Karlsbad abfahren laſ⸗ 
fen, doch nicht ohne die Zufage, fpäter auch in Toͤpliß 
einzufprechen. Don bleibendem Eindrud und dauerndem 
Gewinn war uns die Bekanntfchaft von Sulpiz Boiſſeree 
aus Köln, der eben aus Weimar Fam, mo er feine her 
lichen Zeihnungen des Kölner Doms Goethe'n vorgelegt 
hatte. Diefe Zeichnungen, fo wie vier fehöne Blätter von 
Cornelius zu Goethes Fauft, wurden auch vor unfern 
Augen ausgebreitet, und erweckten unfern Beifall, unfer 
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Bewunderung. Wenn biefe Wirkung noch heute wie da⸗ 
mals Statt findet, und es unnöthig fcheinen önnte, der- 
gleichen noch, befonders auszufprechen, fo fei bier fogleich 
bemerkt, daß in jenen Tagen der noch nicht überfättigte 
Kunftfinn eine frifhe Empfänglichkeit hatte, die feitdem 
immer feltner geworden, und daß ſich mit ben erwähnten 
Bildern lebhafte Empfindungen noch ganz andrer Art ver- 
knüpften, von denen die Gegenwart glüdlicherweife nur 
eine ſchwache Vorftellung haben kann. Don jenfeits des 
Rheins, aus den an Frankreich verlorenen deutfchen Län- 
bern, herrliche Zeugniffe alten und neuen beutfchen Lebens 
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und Beeiferung aufgefaßt zu fehen, und zwar durch ein 
Werk, das felber als ein folches Denkmal in bei und 
feltner Würde und Pracht erfihien, — das fhlug damals 
wie ein mahnender Waterlandsruf in jedes Herz, und 
ducchzudte den Sinn mit Schauern der Rührung und 
ber Zuverfiht. Wie ein Sendbote froher Verkündigung 
ſchien mir Boifferee mit feinen Bildern durch das Land 
zu ziehen, und ed war mir Pflicht und Freude, ihn nach 
Kräften zu fördern. Ich gab ihm Briefe nad) Prag an 
den Grafen zu Bentheim, ich fehrieb nad) Wien und 
Berlin, und wenn auch die Sache mein Bemühen gar 
wohl entbehren konnte, fo wollte ic) meinerfeitd doch die⸗ 
ſes nicht fparen. Die Art, wie Rahel von diefen erha- 
benen Gegenftänden ergriffen und bewegt wurde, gewann 
ihre für immer das freundliche Zutrauen Boiſſeree's und 
das ganze Herz Meier’d. Der Kölner Dom führte na- 
türlich das Geſpräch auf Friedrich Schlegel, der über 
altdeutfche Bauwerke gefchrieben hatte, und beffen Zög- 
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mit großer Befriedigung durchſtreifte ich an der Seite 
der Freundin die nahen Bergeshaͤnge, den großartigen 
Schloßgarten, die mannigfachen Anlagen und Vergnü⸗ 
gungsͤorte. Dom Wetter fortdauernd begünſtigt, began⸗ 
nen wir auch bald die anmuthigen Fahrten, die ſich in 
dem vielgeſtaltigen ſchoͤnen Lande ſo reich darbieten, daß 
deren Reihe faſt unerfchöpflich erſcheint.. Doch darf ich 
auf nähere Schüderung der befannten und oft befchrie- 
benen Gegend nicht eingehen, und wende mich fofort zu 
ben Lebensbezügen, welche hier verfammelt und. thätig 
waren. 

Zuerft muß ich von der Fürftlich Elary’fchen Familie 
ſprechen, ale der Herrfchaft des Drtes, und als beffen 
hoͤchſtem gefelligen Mittelpunkt. Der Fürſt Iohann 
Nepomuk war ein fliller verftändiger Herr, von fchlichtem 
und würdigem Aeußern, geiftreicher Gefelligkeit gewohnt, 
mit Litteratur und großer Welt wohlbefannt; allein fein 
eigentlicyer Sinn ging auf zwedmäßiges Anorbnen und 
Erhalten; er verwaltete feine fchönen Befigungen mit 
guter Einficht, hatte als Haushalter neben dem Nüglichen 
aber auch vorzüglich das Edle und Schöne zum Augen- 
merk, und ed wicklich durch unabläffige, geräufchlofe 
Sorgfalt dahin gebracht, daß fein Schloß und Park, 
feine Gärten und Lufthäufer, feine Meierhöfe, feine For⸗ 
Ken und Jagden, fo wie alle Anftalten wirthlichen und 
gefelligen Lebens, immerfort in dem beften Zuftande er« 
fehienen, daß alles für den Anblick frifch und fauber, für 
den Gebrauch behaglih war. Durch fein Verdienft war 
der anſehnliche Schauplag, auf dem ſich ein reiches haus- 
liches Leben bewegte, und unaufhörlich eine glänzende 
fremde Welt mitwogte, ſtets wohlgefällig und ben Um- 
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ftänden angemeffen, und Jedermann in dieſem Kreife 
hatte die Wirkung eines fürforglihen Waltend mitzuge 
nießen, das doch in feiner Anfpruchslofigkeit kaum von dem 
Zehnten eigentlich bemerkt wurde. Neben diefem trefflichen 
Manne ftand als Gattin die Tochter des Fürften von 
Ligne, Chriftine, eine gute, harmlofe Dame, die nur fran- 
zöſiſch ſprach, weder Sorge noch Leid kannte, mit Ge 
ſchmack an ſchöner Litteratur den Sinn für Wig md 
Geift und die Luft muntrer Spiele verband, in ihrem 
Leben wenig Leid erfahren und gewiß mit Abficht Teint 
verurfacht hatte; alles war bemüht, ihre Wege zu ebnen, 
ihren heiten Eigenheiten nachzugeben, und fo war fie 
in der That, wie ihre Vater bemerkte, bis in’s Alter ein 
verzogenes Kind geblieben, dem der Ernft des Lebens 
felten einmal hatte nahen dürfen. Ihr ftand diefe Art 
gut an, und den Andern nicht minder, welche liebevoll 
fie umgaben: zuerft dem Gatten, und felbft dem Vater, 
dann dem treuen Sohne, Grafen Karl, und deffen ebier, 
jedes Lobes würdigen Gemahlin, gebornen Gräfin von 
Chotet, unter deren Obhut ſchon ein neues Gefchlecht 
lieblicher Kinder heranwuchs; ein jüngerer Sohn der Für 
flin war im Kriegsdienſt abwefend; noch zwei Töchter 
Ligne’s, Euphemia, dem Grafen Palffy von Erbod, und 
Flora, dem Oberften Freiheren von Spiegel verheirathet, 
waren beimifche Gäſte des Haufes und bdemfelben im 
beften Sinne angehörig, die erfle von lebhaften, bed 
maßvollen und fogar firengen Wefen, die legtere bis⸗ 
weilen in ihrer ruhigen WVerftändigkeit durch Züge tiefen 
Nachdenkens überrafhend. Der Hauptglanz in biefem 
reihen Schimmer war aber der Fürft von Ligne felbfl, 
von ihm ftrömte Leben und Munterkeit in jebem Wort, 
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in jeder Miene, alle war heiter und mild um ihn ber, 
alles beugte fich ihm lächelnd, alles beeiferte fih für 
ihn. Sch darf hier auf die Schilderung verweifen, bie 
ich ſchon anderwärtd von ihm zu geben verfucht habe, 
und will nur noch bemerken, daß in der Liebenswürdig- 
feit feiner Erfcheinung die dreifahe Würde der hoben 
Geburt, des höchften Dienftranges und des hohen Alters 
zwar immer fchwinden wollte, aber doc, ſtets fortwirkte, 
weil man nicht vergeffen fonnte, Daß diefe weltlichen 
Meberlegenheiten nur der noch größern des Geiftes den 
Rang liefen. Im diefem ganzen Kreife herrfchte ein froher 
Lebensfinn, der auch Unglüd und Widrigkeit nicht allzu= 
ſchwer nehmen wollte; nur Ein großes Leid hatte tiefer 
eingegriffen, und ftand feit Jahren als dunkles Bild feft, 
auf das. man nicht hindeuten Fonnte, ohne fehmerzliche 
Trauer zu erregen. Der Fürſt von Ligne hatte im Re⸗ 
volutionskriege feinen älteften, heißgeliebten Sohn verlo- 
ren, in ber DBlüthe des Lebens, inmitten der fehönften 
Hoffnungen. Aber auch diefer Schmerz hatte einen Ueber- 
gang in tröftlichen Xiebeseifer gefunden, der fich auf die 
binterlaffene Tochter des jungen Mannes wandte, Titine 
Gräfin von Odonnel, deren Geift und Liebensmwürdigkeit 
den Stamm, aus bem fie entfproffen war, nicht verken- 
nen ließen, und die von der ganzen Familie auf Händen 
getragen wurbe; es ift biefelbe, an welche Goethe freund: 
liche Verſe gerichtet hat. 

Der Fürſt von Ligne war noch nicht angefommen, 
die übrige Gefellihaft aber bemegte ſich ſchon zahlreich 
und munter; der Herzog Ferdinand von MWürtemberg, 
öfterreichifcher Feldmarfchall, brachte gern dem Vergnügen 
der Gefelligkeit die Beinen Opfer, welche fie feiner Gut⸗ 
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müthigkeit auferlegte, und fein ächtes Wohlmollen wie 
fein redlicher deutſcher Sinn wurden von Allen anerkannt, 
die ihm nahten; die Königswürde feines Haufes durfte 
ihn freuen, ohne daß er darum die Verbindung beffelben 
mit Frankreich weniger gehaßt hätte, er fah biefe Ber 
bindung, wie für MWürtemberg fo auch für Defterreih 
als ein vorübergehendes Mifgefhil an, aus bem ein 
reinigendes Hervorgehen zu hoffen fei. 

Ein entfchiedener Anhalt aber und flarker Träger 
folder Hoffnungen war vor allen der Herzog von Wei⸗ 
mar, der hier im fichern Böhmen manchen Zwang abwarf, 
und unter Freunden feine politifche Gefinnung gar nicht 
verläugnete. Mein eignes vorjähriges Bekanntwerden mit 
ihm hatte mich hierüber ſchon in's Klare gefegt, er war 
nicht ängſtlich im Vertrauen, und ift bei feiner unbefan- 


genen Zuverficht vielleicht, beſſer bewahrt geblieben, als 


Andre bei allzu befliffener Verſtellung. Mir ift nicht 
befannt, daß er dem franzöfifchen Kaifer wäre verbächtigt 
worden und von diefer Seite ernftlic, wäre gefährbet ge 
weſen; gleihwohl hatte er nicht geringe Wagniſſe auf 
fein Haupt genommen. Noch kürzlich, in bem legten 
Kriege, ald die Sachſen mit den Sranzofen gegen Defler 
reich fochten, hatte nach der Schlacht von Aſpern ein be 
deutender Kern fächfifcher Kriegsmänner ihm eröffnen laf 
fen, daß in gewiffen möglicherweife zu erwartenden Fb 
len die fächftfchen Truppen den verhaßten Bund, ber fit 
mit den Franzofen vereine, zerreißen, für Deutſchland 
fämpfen, und den Herzog an ihre Spige rufen würde; 
die Wendung ber Ereignijfe Tieß jene Fälle nicht eintre 
ten, aber die Verbindungen und Verabrebungen dauerten 


fort, und wir fehen aus diefen Angaben, wie früh Die . | 
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im Jahre 1813 endlich hervorgetretenen Ereigniffe vorbe- 
dacht und bereitet waren; wir fehen barin auch für unfre 
Zeit den Troſt, daß dem ächten Streben fein Ziel nicht 
ausbleibt, auch wenn die Gegenwart es für den Augen» 
blick ſtreng verneint. Die Perfon des Herzogs übte eine 
ſtarke Anziehung; unter dieſem muntern, ſinnlich-kräfti⸗ 
gen, fiheinbar nur dem Tag und dem Augenblide gewid- 
meten, aber nad, allen Seiten aufmerffamen und thätigen 
Behaben erkannte der Schärferfehende Leicht die großen 
Eigenfchaften des geiftesregen, ſchaffenden Fürften, ben 
klaren Blid über Welt und Menfchen; bejonders aber 
fanden die Kriegsleute fich zu ihm Hingezogen, fie fühl- 
ten, daß ihre Handwerk in ihm einen Genofjen, einen 
Gönner hatte, der auch hier das Schägenswerthe und 
Berbienftliche leicht erkannte, und dem in deffen Umge- 
bung behaglich zu Muthe war: Die öfterreichifchen Df- 
fiaiere hielten fich zu ihm mit wahrer Liebe, wie zu ei» 
nem ihnen angehörigen Kriegsobern, es war eine Freude 
unb eine Pflicht, ihm zu huldigen. Diefe Beziehung 
wäre genug gemefen, auch mid) dem Herzoge innig zu 
‚ verknüpfen. Nun aber kam für mic) noch hinzu, daß er 
Goethes Herzog war, und ſchon defhalb auch Rahel's. 
Entflanden bei diefer Betrachtungsweife auch bismeilen 
auffallende Gegenfäge, und mußte die ideale Anforderung 
oft gegen die reale Darbietung zurücktreten, fo konnte 
doch dies ben Gefammteindrud nicht verändern, und nicht 
felten mußte man fogar ſich freuen, daß der Fürft Fein 
bloß litterarifcher, fondern ein recht wirklicher, ber Welt 
angehöriger war. Der Herzog war Rahel's Nachbar, 
und Fonnte mit ihr von Fenfter zu Fenſter fprechen, ich 
wohnte ihm ebenfalls nah, und ein behaglicher, täglicher 
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Verkehr ergab ſich hiebei um ſo leichter. Gleich das erſte 
Geſpräch mit dem Herzog ließ uns leider wenig Hoff 
nung, Goethe'n dieſes Jahr in Zöplig zu ſehen; er wollte 
von Karlsbad, hieß es, unmittelbar nad) Weimar zurüd- 
kehren. Auch auf Geng hatten wir und vergebens ge 
freut; er fehrieb, daß er Wien nicht verlaffen, ober höd- 
ſtens auf einige Wochen nad) Baden gehen würbe. 
Andre Gäſte von Rang und Namen fanden fid 
zahlreich ein. Ich erwähne die Graflih Bucquoy'ſche Fa⸗ 
milie, der auch der Graf felbft bald folgte, befannt ſchon 
damals durd ein ernſtes wiffenfchaftliches Streben, das 
auch in tedfnifche Ausübung überging, und Hier, ganz 
im Gegentheil der gewöhnlichen Annahme, ausgezeichnetes 
Gelingen hatte, während im reinen Denken das Auto 
didaktifche doch allzu abgefchloffen blieb. Fürſtin Jablo⸗ 
nowska, Graf und Gräfin Efterhazy, Graf Feſtetick, 
Graf von Khevenhüller, der preußiſche Staatsminifler 
von Brodhaufen, Baronin von Grotthuß aus Berlin, 
vermeilten längere oder kürzere Zeit. Won bedeutenden 
Kriegsmännern ift zuvörderſt Fürft Alfred von Windiſch⸗ 
gräg bier zu nennen, damald Oberſt eines Neiterregr 
ments, und unter den jüngern ritterlihen Anführern, auf 
welche die Friegerifchen Hoffnungen der Zukunft ſich flüp 
ten, einer der glänzendften. Ihm hatte ſich der Graf yon 
Trogoff angefchloffen, Major im Regimente Vogelſang 
aber faft immer beurlaubt, ein geborner Bretagner, de 
bei den erften Revolutionsftürmen mit dem Grafen von 
Artois Frankreich verlaffen hatte, und als Leidenfchaftliher 
Anhänger des Königthums das Faiferliche mie das repu⸗ 
blifanifche Frankreich mit gleihem Haffeseifer anfah, eine 
ber wigigften und berebteften Franzoſen der alten Del 
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der unerfchöpflih in beißenden und Yuftigen Antworten 
war, und die Unterhaltung auch über ernfte Gegenftände 
nicht leicht ſtocken Ließ; ich hatte mit ihm viele und aus⸗ 
führlihe Gefprähe, in denen wir und aufrichtig einge 
fanden, daß wir durch die Stellung der Dinge für den 
Augenblick zwar in gleicher Richtung ftänden, unfre Denf- 
art aber völlig verfchieden fei, und ung, bei geringer Aen⸗ 
berung der Sachen, leicht einander entgegenftellen könne; 
übrigens war er in allem, was nicht die Bourbons an- 
ging, äußerſt freifinnig, fpottete über die Vorurtheile, die 
in Staat und Kirche und Gefellfchaft noch herrfchten, und 
ertheilte mir, da er mich fehr gern hatte und fördern 
wollte, feine beften Rathſchläge, wie ich in kurzem auf 
fleigen, und die zahlreichen vornehmen Unfähigkeiten, von 
denen ed wimmele, überflügeln müßte, wobei ed nur 
fhade war, daß feine Klugheit noch wenig an ihm ſel⸗ 
ber ſich hatte bewähren wollen! Bald erfchien auch der 
durch feine großen dem Vaterlande gebrachten Opfer wie 
durch feine bei Afpern bewiefene Tapferkeit rühmlichft 
namhafte Fürft Ferdinand von Kinsky, Oberftlieutenant 
im Slenau’fchen Chevaurlegersregiment, das in der Nähe 
feine Standquartiere hatte, und deffen Offiziere in Zöplig 
ab» und zugingen. Ein vollkommenes Bild deutfchen 
Ritterfinnes war der General Fürft Aloys von Liechten- 
ftein, dem fein älterer Bruder, der Fürft Morig, in Ta⸗ 
pferkeit und Treue würdig zur Seite ftand. Durch mei- 
nen Oberften, der durch Kriegstüchtigkeit und Adel der 
Sefinnung wie durch Geburt und Verhältniffe fih den 
Beften gleichftellen durfte, wurde auch ich diefem Kreiſe 
näher gerückt, und die faft täglichen traulichen Unterhal« 
tungen, welche die Vergangenheit kriegsgeſchichtlich er⸗ 
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örterten und hoffnungsvolle Blide und Plane in die Zu: 
Zunft warfen, erfrifchten und ftählten den Muth, der in 
der troftlofen Dede der öffentlichen Zuftände faum durch 
die Nachrichten, die uns verfümmert aus Spanien md 
Portugal zufamen, noch einige Labung empfing. Ich er 
innere mich, mit dem Fürſten Aloys von Liechtenftein 
einmal die Schlacht von Wagram ausführlich burchge 
fprochen zu haben. Ich erwähnte dabei, daß mir in Be 
treff dieſer Schlacht eine wahre Seltfamkeit Fund gewor⸗ 
den; in Defterreich gebe es, fchon feltfam genug, außer 
den Dienftvorfchriften für die untern Grabe, fo auch eime 
Anleitung für die Generale, und diefes Lehrbuch, mit 
Karten und Planen ausgeftattet, befinde ſich in ben Haͤn 
den aller Generale und Oberften; feinem einzigen aber 
feine bekannt geweſen, wenigftens hätten wohl zwanzig 
und mehr mit Staunen meine Entdeckung vernommen, 
daß eine Schlacht bei Wagram in dem Buche prophetiſch 
vorfomme, nämlich eine erdichtete Schlacht, in bie wirt 
liche genau wiedergegebene Gegend von Wagram hinein 
gezeichnet, nur dag die Namen der Ortfchaften, Inſeln 
u. |. w. in willfürliche verwandelt wären. Der Fürfl 
räumte die Seltſamkeit ein, meinte jedoch, wenigſtens 
ihm fei der Plan nur allzu gut befannt gewefen, und er 
habe ihn, als er verwundet den Sanonendonner be 
Schlacht gehört, auf dem Zifche vor ſich Tiegen gehabt, 
mit heftiger Unruhe den Gang verfolgend, den die Dinge 
nahmen und nehmen Eonnten. rörterungen biefer Art 
wurden für mich ungemein lehrreich und förderlich. Au 
per meinem Eifer, der fich entfchieden darlegte, mußten, 
ich geſtehe es, auch die Gefichtspuntte, die ich Hatte, mid 
bei folchen Gelegenheiten höher ftellen, als meinem Dienft- 
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verhältniffe irgend zukam, und ich weiß nicht, ob anders» 
wo, als in Defterreich, ein junger Offizier mit Generalen 
fo Hätte ftreiten und auf feinen Meinungen beharren dür- 
fen. Den Vortheil einer großartigen Unbefangenheit grade 
bei den höchften Ständen in Defterreich habe ich noch oft 
auch in andern Zeiten und Beziehungen anerkennen müſ⸗ 
fen. Daß aber die Vertraulichkeit der Höheren nicht im- 
mer Gewinn oder Genuß bringt, mußte ih augenblicklich 
miterfahren, denn ein alter Feldmarfchalllieutenant, Frei⸗ 
herr von Ulm, der mich fo gut angefchrieben fah, wollte 
auch feine Gnade mir nicht fehlen laffen, und hielt mid) 
ftundenlang an feiner Seite feft, mir feine Anfichten vor- 
zutragen, mic von dem Werthe feines alten Adels zu 
unterrichten, Titel und Würden ber Andern in fcharfe 
Prüfung zu nehmen, und Mehr dergleichen, was mir 
alles völlig ſchmacklos war. Dabei mußte ich mich fehr in 
Acht nehmen, ihn nicht Ercellenz zu nennen, denn wenn 
mir dies Wort entfchlüpfte, fo erfolgte jedesmal eine große 
Strafpredigt und Auseinanderfegung, wie in Defterreich 
einem Feldmarfchalllieutenant ſolch Prädikat nicht gebühre, 
und es eben fo eine Beleidigung fei, jemanden zu hoch), 
als ihn zu niedrig zu betiteln, die Ehre gebiete, genau 
nur das zu geben und zu empfangen, was der Perfon 
zutomme. Die Andern befehuldigten ihn, mit diefer wie 
derholten und fehr Läftigen Ablehnung nur zu bezwecken, 
baß man höhern Orts erinnert würde, ihm jenes Prä- 
bifat vermittelft der Würde eines Wirklichen Geheimen 
Rathes rechtmäßig beizulegen, woran aber niemand zu 
denken ſchien. Auch wurde ich wegen diefer großen Zu- 
neigung, Die ich zu tragen hatte, genug verfpottet, indem 
jedermann frei und ſcharf über den Alten urtheilte; was 
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mir doch wenig half, denn immer blieb er für mich ber 
Feldmarfchalllieutenant, und wenn er mic, faßte, Tonnte 
ich fo Leicht nicht loskommen, und in diefem Falle waren 
auch die Generale und Oberften nicht beffer daran; ih 
nen wie mir war das einzige Heil, fich nicht fangen zu 
laffen. 

Meine Damen hatten die Bekanntſchaft einer lieben“ 
würdigen Baronin von Heer gemacht, gebornen Prinzef 
fin von Hohenzollern » Hechingen, deren Schwiegervater, 
gemwefener Hofmarfchall am Hofe zu Hechingen, mir von 
Tübingen her bekannt war. Bald erfchien auch deren 
Schmefter, Gräfin von Waldburg-Truchfeß, die als Ober- 
bofmeifterin am meftphälifchen Hofe zu Staffel gelebt hatte, 
aber Fürzlich aus diefen verworrenen und ſich täglich mehr 
verwirrenden Verhältniffen Ausgefchieden war. Sie hatte 
eine jüngere noch unverheirathete Schwefter bei fich, doch 
fie felbft verdunfelte alles um fich her. In der That, eine 
glänzende Erfcheinung, die man nicht fehen Tonnte, ohne 
ihr zu huldigen! Schönheit, Reiz, Gewandtheit, Sicherheit, 
alles was Natur und Weltleben verleihen Tann, hatte 
fie in hohem Grade. Dabei zeigte fi) im Hintergrunde 
eine Karakterkraft, die über den eitlen Zoll der Ande 
tung, an welchem fo manche Frauenfchönheit ſchwaͤchlich 
fi) genügen läßt, binauszubliden und höhere Zwede zu 
faffen und zu verfolgen vermag. Der Herzog von Wer 
mar fühlte lebhaft die Anziehung dieſer ausgezeichneten 
Eigenfchaften, die bald in dem größeren Kreife malteten, 
der fie) vorzugsmeife um Frau von Crayen her bildete. 
Für ung zu keinem Gewinn! Denn die Keime von Mif 
helligfeit, die ich auf dem Wege von Berlin nad Drei 
den bemerkt hatte, waren indeß auf dem heißen Boden 
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des Badeorts ſchon aufgegangen, und daraus eine Kälte 
entftanden, die auch mich ihre Wirkung empfinden Tief. 
Ih fah mich zu jenem SKreife bald in eine Stellung ge- 
bracht, von der mir die entgegengefegte natürlicher und 
anmuthiger gewefen wäre. Doc war die Trennung we⸗ 
nigftens zwifchen Rahel und Frau von Grayen weder 
feindlich noch ſchroff, fondern behielt mehr das Anfehn 
einer Zufälligkeit, wobei man noch oft genug zufammen- 
teaf, und fo that und fprach, als wenn alles in fchönfter 
Ordnung wäre. 

Auf dem Clary'ſchen Schloffe fand ohnehin die hö- 
here Gefellfchaft ihre ungeftörte Vermittlung und Verei⸗ 
nigung. Man brachte die behaglichften Abende dort in 
größter Freiheit und beftem Anftande hin. Ich hatte meine 
Sache am meiften mit bed Fürften älteſtem Sohne, dem 
Srafen Karl — nad) öfterreichifcher Weiſe gewöhnlich nur 
Lolo genannt —, der mit einer edlen, wohlwollenden Ge- 
müthsart die feinfte Weltbildung und einen ausgezeichne- 
ten litterarifchen Geſchmack vereinigte. Alles Neufte aus 
der deutfchen, franzöfifchen und englifchen Litteratur war 
bei ihm zu finden. Er urtheilte mit Feinheit, und in 
feiner Sphäre mit Sicherheit. Er hatte Sinn für Natur- 
genuß, für Landfchaft und Gegend, die er mit Künftler- 
blick auffaßte, feine Zeichnungen, oft nur leicht mit der 
Feder entworfen, verriethen ein ſchönes Talent. Alles 
Menfchliche ftand ihm nah, das Intereffante, das Eigen- 
thümliche und Sonderbare war ihm meift nur dafür eine 
Form. Ueber manche feiner Reifen hatte er Tagebücher 
ausgearbeitet, leichte, den Gegenftänden und ber Stim⸗ 
mung des Tages angehörige Schilderungen, burch rafche 
Sederfpiele und andre Bildchen verfinnlicht, von natür: 
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licher Anmuth und frifcher Eleganz, in dem veizendften 
FSranzöfifh. Er vertraute mir viele diefer Hefte, und 
ich Tas fie mit großem Vergnügen, ſchon damals von der 
Mahrnehmung durchdrungen, die fich fo oft beftätigt, daf 
nicht immer die Schriftfteller es find, die am beften ſchrei⸗ 
ben. Der Graf von Elary war aus franzöfifcher Bildung 
hervorgegangen, er hatte in feiner Herkunft und Stellung 
faum rechten Grund ein Deutfcher zu fein; um fo ange 
nehmer war es, ihn doch wirklich als foldhen zu finden; 
feine Denfart und Gefinnung waren ganz beutfch, nur 
fein Wig hing nad) Frankreich hinüber, fein Gefühl aber 
nach Italien, deffen weiche, genußvolle Muße ihm alt 
das fchönfte Glück vorfchwebte. Sage man was man 
wolle, folche Menfchen fanften Sinnes und ſtiller Mufe 
find der Welt eben fo nöthig und wohlthätig, als bie 
Männer raftlofer Thätigkeit. Gewährt nicht Frau von 
Sevigne noch heutiged Tages vielen Tauſenden beiten 
Genuß und erhebenden Troft, und leiftet fie Damit nit 
mehr, ald wenn fie für ein Dugend Hausleute genäht 
und. gekocht hättet Wer weiß, was einft noch die Cr 
ry'ſchen Neife- und Tagebücher leiften! So viel weiß 
ih, hat er deren über das Jahr 1811 gefchrieben, fo 
könnten fie einft das reichfte Hülfsmittel zur Erhellung 
und Berichtigung meiner Angaben darbieten, und es ifl 
vielleicht verwegen, daß ich ihrer herausfordernd Meldung 
thue. Doch thue ich es unbedenklih. Noch muß ich von 
ihm fagen, daß er es vermied, über Menfchen entſchie⸗ 
dene Urtheile auszufprechen, nicht weil er nicht urtheilte, 
fondern weil er glaubte, es fei Unrecht, fich und Anden 
Die Unbefangenheit zu nehmen, mit der man boch jeben, 
auch den ſchon verurtheilten, aufnehmen und behandeln 
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müffe, als fei er ein noch unbekannter, friſcher Menfch; 
eine Ausdehnung des Princips der Höflichkeit und guten 
Rebensart, wie nur der menfchenfreundlichfte Sinn fie 
eingeben tonnte, und zu der befonders Rahel aus vollem 
Herzen einftimmte! 

Mir hatten eine Weihe der fihönften Tage. Mor⸗ 
gend, nad) Bad und Frühſtück, oder ſchon vom Epazir- 
gange zurückgekehrt, verfammelte man fi im Clary’fchen 
Garten, wo gewöhnlich die Fürftliche Familie und ein 
Theil ihrer Gefellfchaft einem an fich reizlofen Stugelfpiel 
oblag, das aber ald Vereinigungspunft im Freien ange- 
nehm war. Der Graf Karl verlor fi) bald mit feinem 
Buche in einfame Gänge, oft auch fchloffen Begleiter 
ſich an, oder Zeichenbrett und Griffel traten an die Stelle 
des Buches, die vorbehaltenen Theile des Gartens wur: 
den befucht, in Gondeln der ſchöne Teich befchifft, alles 
bewegte fi) in traulichem Behagen, in zwanglofer Xrtig- 
Feit. Die Nachntittage waren den größeren Spazirfahr- 
ten gewidmet, felten kehrte man zu rechter Zeit zurüd, 
um noch das Schloßtheater einen Augenblick befuchen zu 
Sonnen, wo eine Beine Truppe aus Böhmen tägliche 
Vorftellungen gab, und der unvergleichliche, wig« und 
launenreihe Swoboda bisweilen die komiſche Kunft in 
eigenthümlichfter Vollendung zeigte, fo daß felbft die große 
Schaufpielerin Madame Bethmann aus Berlin nicht An- 
ſtand nahm, ihn den größten Talenten der deutfchen Schau- 
bühne beizuzählen. Die Abende waren im Schloßgarten 
befonders lebhaft und mannigfaltig an Gruppirung und 
Bewegung. Wenn nicht Ball oder fonftige Verabredung 
Die Gefellfchaft in dem großen Gartenfaale zufammenhielt, 
fo vereinigte ſich ein ausgewählter Kreis gewöhnlich noch 
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zulegt im Clary'ſchen Salon. Oft, wenn wir zu fpät 
nad) Haufe Eehrten, war es ſchwer, das Freie fchon zu 
verlaffen, die hellen Sterne am dunkeln Himmel, bie 
mächtigen Baumfchatten, die Stille der lauen Luft, alles 
wirkte wie Zauber auf das Gemüth, und wenn dann bei 
offnen Fenftern Caroline Longhi, eine fchöne Harfenfpie 
lerin aus Neapel, ihre Mebungen vornahm, oder unter 
ben Fenftern des Herzogs von Weimar böhmifche Muſiker 
meifterhaft fpielten, fo war es unmöglich, ſolchem naͤcht⸗ 
lichen Zauber nicht felbftvergeffen zu laufchen. Noch ein 
befonderer Reiz wirkte hiebei mit. Den Norbdeutfchen 
war damals das Jodeln der Tyroler und Steiermärker 
größtentheild unbekannt, und die eigenthümliche Sanges⸗ 
weife machte den wunderbarften Eindrud, in junger 
böhmifcher Offizier hatte darin die größte Meifterfchaft 
erlangt, und wenn er, allein, oder von einigen Sammer“ 
den unterftügt, vor der Wohnung des Herzogs die felt« 
famen Liedertöne erfchallen ließ, öffneten fich alsbald die 
Fenfter der ganzen Nachbarfchaft, und ber gefellige Her- 
309 ſpann neue muntre Gefpräche an, und Einmal, ver 
wundert, von Rahel zu hören, daß fie fo ſpät noch Kaffee 
trinke, begehrte er dieſe intereffante Neuigfeit, die fich der 
des Jodelns fo trefflich gefellte, auf der Stelle durch eigne 
Erfahrung mit zu erproben. 

Die Babdegäfte mehrten ſich täglich, außer den Defter- 
reichern waren befonders die Preußen und Sachfen zahl 
reich, man fah wenige Nuffen und Polen, nur ein paar 
Sranzofen und keinen Engländer, wie denn das ganze 
Teftland keinen aufwies, außer gefangene in Frankreich, 
und Fämpfende in Spanien und Portugal; ein fehon 
lange in Prag einheimifcher englifcher Sprachmeifter, der 


325 


mit dem Grafen von Bentheim nad) Töplig gekommen 
mar, mußte hier wie dort, der Sicherheit wegen, für 
einen Bürger der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
gelten. Im Allgemeinen waltete großes Vertrauen unter 
den Leuten, es genügte, daß man fich unter Deutfchen 
wußte, um ohne Hehl politifhe Gefinnungen zu äußern, 
die, am fchlimmen Orte angezeigt, die ſchwerſte Ahndung 
erwarten Tonnten. Wenn ed Schlechtgefinnte und felbft 
Derräther unter den Deutſchen gab, fo hielten auch diefe 
noch einige Mäßigung, und fiheuten ſich die Fäden an- 
zutaften, die nicht gefahrlos zu verfolgen waren, denn fie 
umffricten mit den Niedern auch, die Hohen, und verlo- 
ren ich bisweilen fogar in den innerften Stern der Fremd⸗ 
berrfchaft. Der Franzoſenhaß verknüpfte die verfchiedenften 
Stände, irgend ein Handelddiener wurbe ber Vertraufe 
und Briefbeforger einer Fürftin, eines hohen Beamten; 
ber Schaufpieler Bethmann theilte die mehr fehmeichel- 
haften als zuverläffigen Neuigkeiten, an benen er nie 
Mangel hatte, täglich der hohen Ariftofratie mit, die ihn 
dafür mit lächelnder Gunft beehrte, ‚und wer fein An⸗ 
Mäger geworden wäre, der hätte noch viele andre Namen 
nennen müffen, von benen arge Nüdfchläge zu befürch⸗ 
ten waren. 

Als der Jahrestag des Todes der fehönen Königin 
Luiſe von Preußen zum erftenmal wieberfehrte, waren 
alle Preußen beeifert, diefen Trauertag mit würdiger 
Geier zu begehen, und auch die Nichtpreußen verhehlten 
den Antheil nicht, den fie dem Gedächtniffe der herrlichen 
Fürftin aufrichtig widmeten. Doch die heftigften der Ei⸗ 
ferer wollten aus dem Feſte vor allem eine Darlegung 
ihres Sranzofenhaffes und ihrer Deutfchgefinnung machen, 
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und, wie es zu gefchehen pflegt, die Unberufenften waren 
hiebei die Thätigften. Die Gemäßigten und Befonnenen 
zogen fic) von dem Unternehmen, das ungeſchickt anheb 
und geſchmacklos ausging, allmählich zurüd, und es war 
in der That ſchwer zu fagen, wer dabei eigentlich befrie 
dige fein follte, daß es hieß, Berliner Tuben hätten für 
die reformirte Königin ein katholiſches Hochamt halten 
laffen! Doc war derfelbe Eifer, der ſich in diefes Um 
ternehmen verivrt hatte, gar nicht abgeneigt, Diejenigen 
Preußen, welche der ungefchieten Aufforderung nicht ge 
folgt waren, wenigftens lauer Gefinnungen zu beſchul⸗ 
digen. 

Bon ber preufifchen Seite her Fam inzwifchen immer 
neuer Zuſchuß. Als Durchreifender von Berlin nad 
Prag befuchte mich Clemens Brentano, der mir von al 
len meinen Freunden die genaueften und unterhaltendften 
Nachrichten brachte. Ich fah ihn zum erftenmal, und 
war ganz bezaubert von feiner geiftreichen Laune, feinen 
überrafchenden, oft das Tiefſte aufichliefenden, immer 
feuerwerfartigen Bemerkungen. Doc weil er ben De 
den ficher und empfänglich fand, fing er bald die ihm 
willig zugeftandene Freiheit zu mißbrauchen an, und alle 
meine Freunde der Reihe nad) zu lächerlichen und widri⸗ 
gen Geftalten zu verzerren, wogegen ich folche Einfprade 
thun mußte, die unfrer Befanntfchaft ein fchnelles Ende 
gebracht hätte, wenn er nicht ohnehin gleich am nächften 
Tage weitergezogen wäre. Willkommen und kernhaft 
ftärfend war mir das Erfcheinen Fichte's, fo wie Zrie 
drich Auguft Wolfs, deren Gegenwart mich in bie glüd- 
lichften Studienzeiten zurück verfegtee Mit Wolf ent 
fpannen fich fogleich profodifche Erörterungen, er hatte fchon 
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feine erobernden Ueberſetzerzüge begonnen, und glüdlich wie 
niemand vor ihm die halsbrechenden Schwierigkeiten des 
Ariftophanes überwunden; man mußte geftehen, daß er 
die Kunft der Silbenmeffung und des Versbaues auf den 
Gipfel geführt habe. Doch indem ich meine Bewunderung 
nicht verfchwieg, erhob ich leiſe Zweifel, ob die Dichtkunft 
auf dieſer philologifchen Höhe fich erhalten Eönne, ob nicht 
für den ächten Dichter die Läſſigkeit des Goethe’fchen und 
Schiller'ſchen Herameters vorzuziehen bleibe, wovon aber 
Wolf nichts hören wollte, im Gegentheil meinte er, jene 
Dichter feien in Gefahr, bei fortfchreitender Ausbildung 
ber deutſchen Profodie, durch grammatifhe Meifterhand 
in die Formen fpäterer Anforderung umgefegt zu werben! 
Doc das Beifpiel ſchon der Homerifchen Gefänge war 
ihm entgegen, die mit allen Mängeln der Form richtig 
auf die Nachwelt gefommen find. — Wolf war nit 
eigentlich Frank, fondern lebensfroh und gefellig, wie er 
denn an allen Fahrten und fonftigen Verabredungen gern 
Theil nahm. Bei Fichte, der an rheumatifcher Lähmung 
litt, war dies ganz anders; er blieb auch hier der ein- 
fame Denker, ber ſtrenge Waller, unbefümmert um Ge 
fellfchaft und Well. Der Drud, unter dem Deutfchland 
feufzte, befchäftigte ihn ſehr, und da er alles in die Tiefe 
führte, fo fuchte er auch den geheimen Vereinen, welche 
für die deutſche Sache thätig waren, eine Geftalt unb 
Bedeutung zu finden, wobei die Philofophie mit der Po- 
litik zufammen gehen könnte. Wir famen von biefen 
Vereinen natürlich auf die Sreimaurerei, welche ale ſchon 
fertiges und fichere® Werkzeug fehr brauchbar fehien, 
manche Anfihten und Gefinnungen im Stillen auszu« 
breiten. Sie wurde franzöfifcherfeits auf dieſe Weiſe ſchon 
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gebraucht, in manchen Logen höherer Grabe zu Paris 
gelobte man, für Napoleon und feine Dynaftie Gut und 
Blut einzufegen, warum follte nicht auch beutfcherfeits 
verfucht werden, unfre politifche Zwecke vermittelft der 
Logen zu fördern? Fichte hielt die Maurerei ihrem We 
fen nach fehr hoch, und lieg das Ganze nicht entgelten, 
daß ihn die Berliner Logen mit feinen Vorfchlägen zur 
Erneuung und Erhöhung ihrer Grundlagen ſchnöd abge 
wiefen hatten. Er rühmte, daß die Maurerei für vide 
Menfchen, denen fonft keine allgemeine Bildung zugekom⸗ 
men wäre, eine Schule edler Menfchheit geworben fi, 
und in der Zeit nad) dem fiebenjährigen Kriege hätten 
Hunderte von preugifchen Offizieren ihre geiftige Erhel⸗ 
lung einzig aus der Loge gefchöpft. Er deutete an, daß 
im der Gefchichte der geiftigen Entwidlung neben dem 
eroterifchen Zufammenhange der Wiffenfchaft — „Ic 
habe es nie geläugnet”, fagte er, „daß ich durch Kant 
Angeregt worden, wie Sant es von Hume gemefen, und 
fo weiter zurück“ — aud) ein efoterifcher Zuſammenhang 
denkbar fei, deffen Vermittlung und Erhaltung fehr wohl 
das Gefchäft und der Beruf einer geheimen Gefellfchaft 
fein könne; wiefern dies der Maurerei wirklich obgelegen 
oder durch fie gefchehen, wolle er jegt nicht unterfuhen . 
es genüge, die Möglichkeit anzunehmen, daß fie eine 
folhen Gehaltes fähig fei. Er wollte überhaupt nur gei⸗ 
flige Stärfung und Erhebung, aus der die kühne That 
dann von felbft hervorgehen würde, und verwarf die äu- 
ßerliche Feſtſetzung einer folhen, zu der man ſich ver 
fhmwören und deren befonderem Zwecke man alles opfern 
folle. Fichte's Einfichten in die Maurerei waren offenbar 
nicht aus ihr felbft, fondern aus feinem philofophifchen 
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Standpunkte genommen, auch hatte er e8 im Orden nie 
veiter gebracht, als zu der Lehrlingsftufe, wiewohl Frie- 
wich von Schlegel und Franz von Baader ihm gern bie 
yöchften Grade beimafen, und fogar behaupteten, er habe 
ws den ihm eröffneten geheimften Lehren vieles für feine 
Philofophie gefchöpft. Ganz im Gegentheil hatte Fichte, 
sachdbem er in Jena Freimaurer geworben, und von dem 
veuen Weſen einigermaßen ergriffen war, gleich darauf 
jefonnen, ob er nicht etwas erfinden könne, das, wie Die 
Analyfis für das Nechnen, ein untrügliches Werkzeug für 
ad Denken wäre, eine Waffe des Geiftes, die jeden, 
em man fie gäbe, ſtark machte; wenn ihm dergleichen 
jelungen wäre, fo würde er die Maurerei dann gern zur 
Bewahrerin und Verwalterin feiner Erfindung gemacht 
yaben, wie er es fpäterhin verfucht hatte, die Wiffen- 
chaftslehre in die Logen einzuführen, und darüber mit 
hnen zerfallen war. 

Der Dichter Tiedge, welcher mit der Gräfin von der 
Rede Fam, war in politifcher Hinficht unfer eifriger Bun- 
yedgenoffe, wie auch die Gräfin felber, während wir das 
ifthetifche Treiben Beider in Feiner Weife gelten ließen. 
Diefelbe Uebereinftimmung fand fid) mit der Gräfin SKa- 
oline von Schlabrendorf, die aus Schlefien eintraf; aber 
ille Uebereinftimmung im Franzofenhaffe fonnte nicht den 
veit größeren Gegenfag tilgen, in welchen die Schroffheit 
hres Gemüths und die Schärfe ihres Urtheils mit jedem 
jerieth, der ihr zu widerfprechen magte. 

Ih wurde in diefer Zeit fehr beunruhigt durch Nach⸗ 
ihten, die ich fowohl aus Hamburg als aus Berlin 
mpfing. An beiden Orten war durch, Leichtfinn und Un- 
Iugheit mancherlei ruchtbar geworden und zu des Feindes 
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Kenntniß gelommen, was ftreng hätte verſchwiegen blei- 
ben ſollen; die Ungewißheit, ob nicht auch Verrath im 
Spiele fei, gab nit nur großen Beforgniffen Raum, 
fondern weckte auch Mißtrauen und Scheu im Kreife dei 
bisherigen Vertrauens. Die Polizei ber Franzoſen, bei 
Marfhall Davouft infonderheit, wurbe wachfamer mb 
thätiger, und erftredite ihre Wirkung auf alle Staaten 
des Nheinbundes; im Königreich Weftphalen gefchahen 
Verhaftungen, von denen die weftphälifche Behörde nichts 
wußte, man ſprach von franzöfiihen Anforderungen an 
Preußen, daß die dem Kaifer Napoleon mißfälligen Per 
fonen nicht geduldet, einzelne hartbefchuldigte fogar auf 
geliefert werden follten. Für den gegen Rußland zu m 
ternehmenden Feldzug, hieß es, wolle man den Rücken 
frei, die Länder der Bundesgenoffen von Webelgefinnten 
gereinigt hinter fich haben. Die Freunde in Norddeutſch⸗ 
land waren in großer Bewegung, ed wurden Papiere 
vernichtet, Aufenthaltsorte gemwechfelt, alte Verbindungen 
abgebrochen, neue geheimere angeknüpft; es fchien, als 
könnten fic) die bisherigen Betreibungen nicht Länger in 
den vom Feinde befegten oder feinem influffe preiöge 
gebenen Ländern halten, als müßte diefem das Feld für 
den Augenblick überlaffen werden; es gefchahen Anträge, 
die Leitung der deutfchen Sachen aus dem Norden nah 
Böhmen herüberzutragen, wo der Boden noch frifch, noch 
unverfundfchaftet fei, und wo außerdem bei der Anne 
fenheit des Kurfürften von Heffen und des Freihern 
vom Stein, reihe Hülfsmittel und fefter Anhang nicht 
fehlen würden. In der That hatte Defterreich bisher noch 
mit vielem Glüde fi gegen den franzöfifchen Einfluß 
abgefchloffen, man lebte befonders in Böhmen von diefer 
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Seite in Sicherheit und Ruhe, die franzöſiſchen Behörden 
wußten wenig von dem Innern des Landes, und ſcheu⸗ 
ten einigermaßen hier flörend einzubringen. Allein die 
Zuflucht, welche hier gewährt war, wurde burch den Preis 
der Unthätigkeit erfauft, zu welcher alles, was hieher flüch- 
tete, fich verurtheilt fah. Die Menfchen wurden gebulbet 
und gefhügt, aber ihre Betreibungen mußten erlöfchen, 
theild von felbft in dem frembartigen Boden, theild durch 
Mafregeln, die allen Verkehr beauffichtigten, und einen 
raſchen, fihern mit dem Auslande unmöglich machten. 
Die Verlegenheit war daher nicht gering, als die An- 
frage geftellt wurde, wiefern Freunde, die bisher im Nor: 
ben gewirkt hatten, fi mit Erfolg in Böhmen feftfegen 
fönnten, ja ob man wohl im Stande wäre, einem oder 
zweien, im Fall fie allzuheftig verfolge würden, einen 
Derfted in Böhmen zu vermitteln. Unter den vorhande- 
nen Umftänden mußte die Frage durchaus verneint wer- 
den, ſchon deshalb, weil e& zweifelhaft war, ob fte nicht 
fhon durch unvertraute Hände gegangen. Der Kaifer- 
lihe Rath Eichler, vertraut mit diefen und vielen andern 
Geheimniffen, war Fein ſichrer Mittelsmann mehr, feit er 
der eignen Negierung verdächtigt und defhalb aud aus 
feinem früheren Amte eines Badefommiffair in Töplig 
entfernt worden war. Im unmittelbar vorhandenen Drange 
der Noth wäre mein Oberſt alles zu thun bereit gewefen, 
aus angebornem Edelmuth, aus hochherziger Erwiederung 
jedes Zutrauend, aber gegen den allgemeinen problemati- 
fhen Fall war das Gefühl feines eignen Dienftverhält- 
niffes zu ſtark, und er Eonnte die Gränzen beffelben nicht 
überfchreiten wollen. Doc mar e8 unmöglich, den Ge- 
genftand einer fo großen Unruhe und Bekümmerniß völlig 
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abzumerfen, man lebte in täglich erneuter Sorge, welche 
nicht nur die beften Freunde und Kammeraden, fondern 
auch die nächften Blutsverwandten umfaßte Es gab 
Tage, wo die Ungewißheit über das Schidfal des Erb- 
grafen Aleris in Steinfurt, von beffen Gefinnungen fi 
das Stärkfte erwarten ließ, und deſſen Verbindungen 
die ſchlimmſten fein Eonnten, die qualvollften Beforgniffe 
einflößte. 

Ein unglüdlicher Zufall verdüfterte für unfern ni 
ften Kreis die Stimmung noch mehr. Ein preußifcher 
KRittmeifter von Tornau, der im Feldzuge von 1807 mit 
Auszeihnung gefochten haben mußte, denn er war noch 
jung und hatte den Verdienftorden, war auf dem Ball 
aus Unkunde der angeordneten Folge der Tänze mit öfter 
reichifchen Offizieren in Streit gerathen, fie nahmen feine 
Unkunde für Trog und er ihre etwas rafche Anrede für 
Beleidigung; die Folge war ein Zweifampf, ber am 
nächften Tage in einem nahen Wäldchen vor fich ging. 
Der Preuße ſchlug fi) mit zweien Klenau’fchen Offizieren, 
dem Grafen Dttolini und dem Grafen von Noftig, auf . 
den Degen, er vermundete den einen tödtlich in der Bruſt, 
den andern füllte er durch einen Hieb in ben Schädel, 
und er felbft flüchtete mit drei Wunden über die Gränze 
nah Sachſen. Der Vorfall hinterließ auf beiden Seiten 
ſtarke Erbitterung, und zeigte auf's neue, wie leicht die 
deutſchen Kräfte, anftatt ſich einander anzufchliefen, in 
Streit und Kampf geriethen; für einige Zeit fehien die 
alte Eiferfucht, die man längſt erlofchen glaubte, wieder 
aufzuwacen, und von beiden Seiten regte ſich noch 
mancher jugendliche Muth zur Fortfegung jener unfeligen 
Fehde, die ſchon allzu blutig geworden war. 
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Es war Zeit, daß ein neues und freundliches Ele- 
ment auf die Gefellfhaft einwirkte, und andre Lebensrich- 
tungen wedte. Der Fürft von Ligne brachte, wie immer, 
Heiterkeit und gute Laune in feine nähere Umgebung, und 
auch die entferntere mußte daran einigen Antheil nehmen. 
Seine Wigworte, treffend immer und faßlich, wurden mit 
Luft wiebererzählt, und jeder Tag, jede Stunde lieferte neuen 
Zuſchuß. Den Damen, welchen er feine Huldigungen wid⸗ 
mete, fandte er ſchon frühmorgens geiftreiche Billete und 
Verſe, die er mit unglaublicher Leichtigkeit auf das erfte befte 
Papier hinwarf. Ueberhaupt befliß er fich im Aeußerlichen 
nicht eben großer Achtfamkeit, fein Anzug war oft feltfam 
vernachläffigt und ſtach gegen die Vornehmheit feiner Hal- 
tung und Manieren wunderlich ab. Er machte, wenigftens 
in feinen Ausdrüden, noch ftetd den Anfpruch, verliebt zu 
fein, und fogar den, geliebt zu werden, und da er wohl 
wußte, wie dieſe Anfprüche durch fein Alter bedingt feien, 
fo machte er auch in dem der Frauen kaum noch, einen 
Unterfchied, fondern richtete mit gleichem Eifer feine Ber 
werbung an eine Sechzehnjährige und an eine Funfzig- 
jährige. Nicht alle nahmen feine Beeiferung als Scherz, 
wenigftend Ehrgeiz und Eitelkeit fanden noch reichlich ihre 
Rechnung dabei. Er befam von mancher Seite zärtliche 
Antworten, mit denen er nicht eben geheimnißvoll that; 
wenn aber das Unglüd wollte, daß er die Rückſeite eines 
ſolchen Blattes zu Verfen an eine Andre benugte, fo fonnte 
Lachen und Spott auf der einen, und Verdruß und Bitter: 
keit auf der andern Seite nicht ausbleiben. Einft gefchah 
ihm, als er zu einer Freundin, die er befonders anbetete, und 
beren Theeftunde er nicht verfäumen wollte, eilig Durch die 
Straßen ftolperte, daß diefe Freundin, ebenfalls verfpätet, 
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aus dem Schloßgarten nach Haufe eilend und ihn ein- 
holend, an feine Seite trat, und ihn eben anreden wollte, 
als der Alte, in feinen Roud- Dichtungen befangen, plög 
li) ein verliebtes Abenteuer möglich glaubte, und ber 
Dame, die er mit feinen gefchwächten Sinnen im Abmnb- 
lichte nicht erkannte, eine feurige Liebeserflärung herfagte. 
Da fie, um ſich und ihm die Beſchaͤmung dieſes Verken⸗ 
nens zu erjparen, eiligft entfchlüpfte, fo fegte er feinen 
Weg fort, fand feine liebenswürbige Wirthin fchon am 
Theetifch, und fagte ihr alle Artigkeiten, die er foeben an 
fie verſchwendet hatte, zum zweitenmale; als zulegt feine 
Untreue denn doch offenbart wurde und nicht ungerügt 
blieb, konnte er fie noch immer, ba nur feine Meinung 
irrig, die Perfon aber doch die Achte geweſen, für eine 
wirkliche Treue ausgeben! 

Mit dem Herzoge von Weimar war ber Fürft durch 
das fchönfte Verhältnig wechfelfeitiger Anerkennung fen 
längft verbunden; als tapfere Kriegsleute, als freifinnige 
Lebemänner, als edle Schäger bes Geiftes, fanden fie fih 
auf gleichem Boden, bie Sphären ihres Erfahrenes und 
Wirkens aber waren doch fehr verfchieden, und es gehörte 
feifcher Sinn und guter Wille dazu, daß der Herzog die 
Blüthe der Galanterie und bes Scherzes von Verſailles, 
vom Deilede-Boeuf, und der Fürft die Macht Goethe 
und den Glanz Schiller’8 fo treulich würdigten. Als Frau 
von Heygendorf auf einige Tage Töplig befuchte, wat 
dies für den Fürften ein neuer Anlaß, der Schönheit und 
dem Liebreize begeiftert zu huldigen, und er machte mm 
bedenklich den Nebenbuhler bes Herzogs, inbem er bie 
durch freilich nur deffen Geſchmack und Sinn ſchmeichel⸗ 
haft beftätigte. 
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Hier ift der Ort, nun auch eines Franzofen zu ger 
denen, ber ſchon mehrere Wochen in Töplig umherhinkte, 
und dem das Bad, wie er angab, feiner Wunden wegen 
verordnet war. Er war fehr befliffen nach Bekanntſchaf⸗ 
ten, wußte ſich ungemein in die Umftände zu fügen und 
Anmafung und Eiteleit im Zügel zu halten. Dennoch 
gelang es ihm nicht, fich beliebt zu machen, er ftand in 
ber beutfchen und beutfchgefinnten Gefellfchaft fehr allein, 
man bielt ihn allgemein für einen ausgefandten Späher, 
und wirklich hat fpäterhin der Herzog von Rovigo in 
feinen Denktwürdigkeiten erwähnt, daß er im Sommer 
jenes Jahres feine Kunbfchafter in den böhmifchen Bä- 
bern gehabt, und wir können binzufegen, daß er ſchlecht 
genug bedient worden, falls jener einer von ihnen war! 
Clary's hatten ihn ablaufen laffen, ber Herzog von Wei⸗ 
mar fih ihn vom Halfe zu halten gewußt, Frau von 
Crayen wollte ihn nicht annehmen. Die öfterreichifchen 
Offiziere, denen er fich anfchließen wollte, trieben ihren 
Spott mit ihm; einer bderfelben, ein SJägerhauptmann, 
Freiherr von Knorr, ansgerüftet mit Humor und Tapfer- 
keit, und in beiden gleichermeife fchlagfertig, hatte es ſich 
zur Aufgabe gemacht, den Andringling zu neden, und 
führte wahre Poffenfpiele mit ihm auf, die man mit hohem 
Eintrittögeld Hätte bezahlen mögen, hätte man fie nicht um⸗ 
fonft gehabt. Einmal machte er dem Franzofen ernftliche 
Vorftellungen, es zieme ſich nicht, daß er balb mit dem 
rechten und bald mit dem linken Fuße hinke, er folle fich jegt 
gleich enticheiden, an welchem Buße er verwundet fein 
molle, und mit biefem nur bürfe er fortan hinten, fie 
Ale würden genau darauf fehen und Leinen Wechfel mehr 
dulden. Der Franzofe war Hug genug, zum böfen Spiel 


336 


gute Miene zu machen, und betheuerte, es ſei ein Vor⸗ 


urtheil, daß die Deutſchen nicht den Scherz zu Handke 


ben verftänden, fie feherzten meifterhaft! Als der Fürft 
von Ligne gekommen war, gewann der Mann Doch etwas 
mehr Boden, der Fürft war zu gutmüthig, ihn ganz ab 
zumeifen, und ein Sranzofe hatte nebenher immer etwas 
Reiz für ihn. Er führte ihn bei der Freundin Rahele 
ein, und dort fiel die ſchon anderwaͤrts erzählte Anekdote 
por, mo jener verfprochen hatte, den Fürften geſchickt auf 
die Kaiferin Katharina zu bringen, und dies doch gar 
nicht zu bewerfftelligen wußte, bis Rahel es plöoßlich 
durch die gradefte Frage that. Der Mann war übrigens 
weder abgeſchmackt noch ununterrichtet, und am wenigfien 
boshaft, nur feine Rolle machte ihn ungefchidit, und th 
richt war es, daß er fie übernommen. Ich glaube wirb 
lich nicht, daß er irgend jemanden Schaden gethan, abe 
freilich auch nicht, daß er bei feinem Herrn und Meifte 
ducch feine Sendung viel Ehre eingelegt habe. 

In aller feiner leichten Anmuth und Scherzhaftigkeit 
war der Fürft dennoch ein Mann von Grundfägen, und 
wid von der Bahn, die er einmal gewählt, durchaus 
nicht ab. Ihm war freilich vermöge feines MWiges leicht, 
über Schwierigkeiten und Widerfprüche, in welchen Andre 
ſich verftriten, mit guter Art hinwegzukommen, allen 
er felbft auch übte manchen Widerfpruh, und feine be 
flügelten Worte, die niemals zu Boden fielen, waren oft 
Kritit und Strafe für folhe Männer, an welche Andre 
Tadel nicht hinaufreichtee Er mißbilligte damals mit 
mehr Bitterfeit, als feinen Scherzen gewöhnlich war, bit 
Verbindung Defterreichs mit Frankreich, und die Gegen 
füge, welche diefes Verhältniß lieferte, boten freilich, und 
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nicht ihm allein, ben unerjchöpflichften Stoff fchreiender 
Verknüpfungen. Die Vorgänge in Spanien erregten fei« 
nen wärmften Antheil, und brachten ihn faft aus dem 
Geleiſe feines Scherzes, er konnte nicht vergeffen, daß er 
felbft ein fpanifcher Grande war. Demnach mar ber 
Fürft in ben damaligen Stimmungen und Bedrängniffen 
fein gleichgültiger Beftandtheil, feine großen Verbindun⸗ 
gen und leichten Formen dienten in zahllofen Gelegen- 
heiten zur Förderung der deutfchen Sache, er empfing 
vielfeitiged Vertrauen, und bemwahrte daffelbe heilig, viel- 
leicht weniger aus politifcher Tugend, ald aus edler Sitte 
der guten Gefellfhaft, bie am rechten Orte fowie zu re 
den auch zu fchmeigen lehrt. 

Im Verlaufe der Badezeit mehrte ſich die Gefell- 
ſchaft aus Norddeutfchland. Der Erbprinz Georges von 
Medienburg - Strelig, ausgezeichnet durch hohe Geiftes- 
bildung und enthufiaftifche Kunftliebe; feine durch An« 
muth wie duch Schönheit bezaubernde Schmwefter, bie 
Prinzeffin von Solms, begleitet von ihrer liebenswürbi« 
gen, im fhönften Jugendglanze heranblühenden Nichte, 
der Prinzeffin Therefe von Thurn und Taxis; der tapfere 
Prinz Auguft Ferdinand von Preußen, Bruder des bei 
Saalfeld gebliebenen Prinzen Louis; alle diefe willkom⸗ 
menen Erfcheinungen erregten Antheil und Zuneigung. Ei- 
nen neuen Mittelpunft bildete die Gräflih Golzifhe Fami⸗ 
lie; galt der preufifche Staatsminifter Graf von der Golz 
nicht grade im höchften Sinne als politifcher Karakter, 
fo war dagegen feine lebhafte Gattin, geborne von Schad, 
defto entjchiedener ein gefellfehaftlicher, und durch fie fan« 
den bald Landsleute und Fremde bier den fehönften und 
munterften Kreis, den das bewegliche, oft wigige, immer 
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anregende Talent der Gräfln gut in Athem hielt, und in 
welchem die Tochter bes Haufes, die liebliche Gräfin Au⸗ 
guftine, nebft ihren anmuthigen Gefpielinnen, Fräulein 
Natalie von Alopeus und Adelaide. von Reede, als fchön- 
ſter Jugendſchmuck glänzten. Auch dee Bruder Achim’ 
von Arnim, nad feiner auffallenden Aehnlichkeit mit dem 
englifhen Minifter William Pitt meiftens nur Pitt- Arnim 
genannt, verftärkte die preußifche Anſiedlung durch feine 
heitre, ftets in gleichmäßiger Stimmung und freier Welt 
bildung fich bewegende Gefelligkeit. 

Dur) Rahel wurde ich mit der Golzifchen Familie 
befannt, und ich felbft Hatte bald meinen Oberften dort 
einzuführen, fo wie auch feinen jüngern Bruder, Grafen 
Eugen zu Bentheim, einen jungen Menfchen von blü 
hender, raftvoller Schönheit und unvermüftlicher Muth: 
willsfaune, die oft Störung und Mißvergnügen verur 
fachte, und der man doch nie dauernd gram fein konnte. 
Mir machten mit der Golzifhen Familie herrliche Spazir 
fahrten, nach Graupen, Mariafchein, Dur, DOffegg, ber 
Prinz Auguft nahm einigemal Theil, der Graf Eugen zu 
Bentheim, der Freiherr von Dalwigk. LXegterer war Ad⸗ 
jutant des Surprinzen von Heffen, pflegte beftändig hin 
und ber zu reifen, zwifchen Prag und Berlin, unb aud 
wohl weiter in Norddeutfchland, unter mancherlei Gefah- 
ren und Gefchäften; in alle geheime Betreibungen ein 
geweiht, erfchien er den Verbündeten immer willtommen, 
er brachte nachdrüdliche Ermunterung und Hülfe von 
dem Kurfürften, der mit feinem geretteten Schage, auf 
ohne viel davon aufzumenden, doch bie Zuverficht ftärkte 
und den Willen erfrifchte. In der freien fchönen Natur, 
bei muntrer Gefelligkeit, fchloffen fi) auch die politifhen 
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Meinungen bald ohne Rücdhalt auf, und wir — Die 
Gräfin nicht die legte — äußerten Anfichten und Hoff- 
nungen, denen der preußifche Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten kaum dad Ohr leihen durfte. Er that 
mir aber die Ehre an, mic genau zu befragen, wie ich 
den Zuftand von Frankreich anfähe, und welche Eindrüde 
mir Paris und der Hof Napoleon’ gegeben; ba er eine 
fchriftliche Mittheilung wünſchte, fo gab ich ihm meine in 
Steinfurt abgefaßten Dentblätter, fo weit ich fie noch be 
faß, und erft nach feinem Tode, wie ſchon erwähnt, drei 
und zwanzig Jahre fpäter, empfing ich fie aus feinem 
Nachlaſſe zurück. Der Graf hatte Feine Energie des MWil- 
Vene, aber neben guter Kenntniß der Gefchäfte und viel 
Takt in ihrer Behandlung ein gefundes Urtheil; er bil⸗ 
ligte nicht die politifchen Betreibungen in Norbdeutfchland, 
weil er ihnen, fo lange nicht die Franzofen entfcheidende 
Unfälle erlitten hätten, keinerlei Erfolg zutraute und in 
ben Theilnehmern nur nuglofe Opfer einer Verwegenheit 
fah, bie fih für günftigere Zeit auffparen ſollte. Er ge- 
ftand und, die preußifchen WVerhältniffe feien fo unftcher 
geftellt, baß man nie vorher wiffen könne, ob nicht bin« 
nen vierzehn Tagen zu den Waffen gegriffen werden 
müffe, weil fein anderes Heil mehr übrig feis wobei er 
denn nicht verhehlte, daß diefer Fall, ohne Defterreiche 
Hinzutreten und ohne rafches Vorbringen ber Ruffen, 
für Preußen ein wahrhaft verzmeifelter fein würde. Die 
Gefahr, die er uns zeigte, wurde für und nur ein fo 
größerer Anreiz, den Blick dahin zu wenden, wo die Hülfe 
nah und gewiß wäre, auf das eigne Volk, deffen allge- 
meiner Aufftand gegen die Sranzofenherrfchaft uns ber 
befte Bundesgenoſſe Preußens dünfte, 
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Unter den perfönlichen Geſchicken, die aus jenen großen 
Spannungen ber politifhen Welt auf einzelne Häupter 
nieberfielen, erregte das bes Herrn Bathurſt Tebhaften, 
und durch) das Geheimniß, welches dabei waltete, fchau 
dervollen Antheil. Er war als englifcher Bevollmächtigter 
während des Krieges 1809 am öfterreichifchen Hoflager thä- 
tig gewefen, und hatte nad) dem Wiener Frieden, als fer 
nen Zwecken feine Hoffnung mehr übrig und längeres Ver⸗ 
weilen gefahrvoll wurde, die Rückreiſe nach England nörb- 
lich verfuchen wollen, da der füdlicde Weg über Malte 
viel weiter und faft eben fo unftiher war. Seine Be 
forgniß, den Franzofen in die Hände zu fallen, war über 
groß, und fehon bei der Abreife aus Defterreich feinen dor 
tigen Freunden von übler Vorbedeutung, doch tröfteten fie 
fih, ihn von befonnenen, gemandten Leuten begleitet zu 
fehen. Herr Bathurft fam den 25. November 1809 Nad 
mittags in Klegke, der Station vor Perleberg, in einem 
ftattlichen Neifewagen an, begleitet von einem Sekretair 
und einem Bedienten. Sein Paß nannte ihn Kaufmann 
Koh. Er flieg aus, und verlangte fchleunigft Pferde, 
indem er die größte Eile zu haben vorgab. Im Paffe 
gierzimmer fragte er genau und ängftlid nach den We 
gen, ob und wo er auf franzöfifche Truppen floßen 
würde, zog dann zwei Piftolen aus der Zafche, befah 
fie unaufhörlih, fpannte den Hahn, fegte ihn wieder in 
Ruhe, und als die Pferde Tängft angefpannt waren, trieb 
er dieſe Befchäftigung noch lange fort, bis man ihn end 
lich benachrichtigte, er werde das Warten der Pferde ta 
rifmäßig bezahlen müffen, aber auc, biefer Erinnerung 
achtete er nicht, bezahlte die Gebühr, und erft geraume 
Zeit nachher flieg er in den Wagen und fuhr ab. Abends 
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bei völliger Dunkelheit in Perleberg angelangt, verlief 
er auch bier ſogleich den Wagen, fragte nach dem Kom⸗ 
mandanten, Herrn von Kliging, trat in deffen wegen 
einiger anmefenden Gäfte hellerleuchtetes Haus, begehrte 
ihn allein zu fprechen, und nachdem er fich verfichert, daß 
niemand laufcyen könne und daß er mit einem Chren- 
manne zu thun habe, entdedte er ihm, wer er fei, und 
fragte, ob er auf diefer Straße fiher nah) Hamburg ge 
langen könne? Herr von Kliging bejahte dies, und gab 
ihm alle dienlihe Auskunft und Anleitung, bemerkte aber, 
daß der Neifende in einer an Verwirrung gränzenden 
Aufregung feis er ſchwebe in größter Gefahr, fagte die- 
fer, zweimal ſchon habe man ihn vergiften wollen, aber 
mit Gift richte man bei ihm nichts aus, denn er führe 
Gegengift! um fo mehr aber fürchte er die franzöfifchen 
Polizeiſpäher, die Zollfoldaten und Küftenwächter, durch de⸗ 
ren Linie er fich ſchleichen müſſe. Durch die Angaben bes 
Kommandanten einigermaßen beruhigt, verließ er das Haus, 
indem er die beften Wünfche mitnahm, und ging, fo fehien 
es, zur Poſt zurüd; vor den Fenſtern eines nahen Hau⸗ 
ſes, wo die Töchter des vorigen Poftmeifters wohnten, 
. war er noch gefehen worden, dann aber nicht mehr, und 
blieb feitvem verfchwunden. Ob er zu Fuß die Stadt 
verlaffen, um auf der Landftraße in den Wagen zu ſtei⸗ 
gen, ob er ſich von diefem und feinen Leuten habe tren- 
nen wollen, um allein fiherer durchzufommen, ob er nah 
oder fern von Perleberg erfchlagen und verfcharrt, oder 
aufgehoben und fortgefchleppt worden, ob er die medlen- 
burgifche Küfte erreicht und fich dort eingefchifft und dann 
in den Welen fein Grab gefunden, — niemand weiß 
es. Seinen Hut fand man zwar nahe bei Perleberg am 
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Ufer der Stepnig, aber dieſe einzige Spur berechtigte zu 
feinem fihern Schluffe, der Heine Fluß wurde fpäter ab- 
gelaffen und das Bett bis zur Elbe troden gelegt, doch 
ohne daß fich irgend ein näheres Anzeichen ergeben hätte. 
Als das feltfame Verfehwinden auch in England ruchtbar 
geworden war, wandte fi, die Gattin des Vermißten an 
den Kaifer Napoleon, der ihr auch die befondre Erlaubnif 
ertheilen ließ, an Ort und Stelle perſoͤnlich alle Nachforfchun. 
gen zu veranlaffen. Ich fah im Jahre 1810 zu Paris bei 
Schlabrendorf diefe ‘Dame, die in Begleitung des bekannten 
Reiſenden Röntgen eben aus ber Priegnig wiederfehrte, wo 
alle mit dem Beiftande der Behörden, und mit bem größten 
Geldaufwande, aber freilich grade hiedurch in weitläuftige 
Verwicklungen gezogenen, eifrigften Unterfuchungen burde 
aus erfolglos geblieben waren. Aber auch in allen fol 
genden Jahren braten alle erfinnlihen Bemühungen 
fein Licht in den räthfelhaften Vorgang, und noch heute, 
nach Verlauf von mehr als dreißig Jahren, ift die Sache 
fo dunfel, wie am erften Tage. Die ſich am meiften 
aufdringende -Vermuthung war doch immer, der Unglüd- 
liche fei verrathen worden, und als ein Opfer franzöftfcher 
Schergen gefallen, denen man die Mittel, einzelne Men 
hen verſchwinden zu laſſen, nicht fremd wußte. Führte 
man doch deutfcherfeits auch bisweilen, aus Noth, um 
fich gegen Verrath zu fihügen, ſolche furchtbare Schläge! 
Und wie nahe uns dergleichen Gräuel vorüberzog, wie 
faft unter unfern Augen und Händen er ſich durchwand, 
follte ich fogleich erfahren! in öfterreichifcher General 
fam von Prag auf einige Tage nach Töplig, und ver 
traufe mir, was ihm vor kurzem begegnet war. Ein 
Engländer, der unter angenommenem Namen als Hand 
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sdiener reifte, batte fich einem franzöfifchen Kourier 
ſchloſſen, um mit ihm nad) Konftantinopel zu fah- 
er bezahlte demfelben einen Theil der Reiſekoſten 
rthete ihn, und hatte fi) dadurch fehr in Gunft ge« 
doch in Prag fürchtete er, nicht Geld genug zu ha⸗ 
und ging befhalb den General um einen Vorfchuß an 
folhen Geldern, die er bezeichnete. Sein Wiffen um 
Gelder war dem General hinreichende Beglaubigung 
Nichtigkeit des Anfpruche, er gab daher das verlangte 
), und fragte nur noch, was jener denn eigentlich 
abe? Der Engländer antmortete ganz troden, er 
? die Depefchen des Kourierd haben, und werde bie- 
der Sicherheit wegen todtfchlagen, in Böhmen gehe 
icht wohl an, das fehe er wohl, in Ungarn vielleicht 
noch nicht, in der Türkei aber werde die Gelegen- 
nicht fehlen. Der General erfannte auf den erften 
k, daß der Mann foldher That fähig fei, er fugte 
fchauderte, wußte aber nichts bei ber Sache zu thun, 
fand, daß bier Vorftellungen nicht angebracht wä⸗ 
Welche Zeiten find das, wo bie edelfte Sache, bie 
Baterlandes und der Freiheit, fih mit unmenfchlicher 
Tofigkeit jo verwidelt, dag man fie von dieſer nicht 
: zu fcheiden vermag! Mögen wir fie in Deutfch- 
unter Feiner Geftalt wiederkehren fehen! 
Mehr und mehr neigte ſich der Sommer zum Herbſt, 
die fchon längeren Abende gaben der Gefelligkeit, bie 
zulegt ganz in den Glary’fchen Kreis zufammenzog, 
en Umriß und Halt. Die Geiftesart ber preußifchen 
e flimmte beffer zu der Kigne’fchen, als bei ber fon- 
ı großen Verfchiedenheit zu vermuthen war; ber alte 
E war innig erfreut, jedes feiner Worte fo gut und 
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fchnell gefaßt, Feines verloren zu fehen, und äͤußerte dank— 
bar, nach wirklichen Franzofen feien die Preußen fchon 
feit Friedrich) dem Grofen fein beſtes Publitum. Dage 
gen fand auch die rafche Lebhaftigfeit der Gräfin von ber 
Solz den fröhlichften Anklang und die billigfte Wüͤrdi⸗ 
gung. Um fo gutes Zufammenfein nod) mehr zu erhöhen, 
wurde befchloffen, einige Beine Theaterſtücke aufzuführen; 
Diefe waren bald ausgewählt, bie Rollen vertheilt, und 
im Anfange des Septemberd wurde die aus früherer Zeit 
noch fertig ftehende Bühne eröffnet. Einem dramatifchen 
Sprichwort, in welchem der Fürft von Ligne einen alten 
langweiligen Schwäger in aller Meifterfchaft der franz 
ſiſchen Schule gab, folgte das Zuftfpiel Le mari intrigug, 
worin neben dem Grafen von Clary und der Gräfin von 
Ddonnel die preußifchen Talente glänzten, Gräfin Aug 
fline von der Golz, welche ihren erften Verfuch diefer Art 
mit bewundernsmwürdiger Freiheit und Gefchicklichkeit auf 
führte, und Pitt-Arnim, der als ein ſchon eingeübter Lieb 
haber fein Beftes that, den Preis aber gewann doch de 
wirkliche Franzofe, Graf von Trogoff, den man feherzend 
beglückwünſchte, dag er, wenn er nad) Frankreich zurüd- 
fehrte, dort fogleich eine große Rolle fpielen könnte, was 
denn auch in der Folge wirklich nicht ganz ausgeblichen 
iſt! Andre nicht minder anfprechende Unterhaltung gab 
die Muſik; der Kapellmeifter Himmel; diefer wüfte Son 
derling, der faft nur noch zwiſchen behaglichem Cham- 
pagnerraufch und troftlofer Nüchternheit lebte, ließ und 
im Golziſchen Haufe und bei Clary's, wie auch fpäter in 
einem Konzert, fein Fortepianofpiel hören, das auch heute 
noch, nad) dem Urtheil der Kenner, in den neueren gro 
pen Fortfchritten diefer Kunftübung keineswegs verdunkelt 
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in würde; Staroline Longhi. gewann in demfelben Kon⸗ 
rt durch ihre Harfe großen Beifall. 

Doc) in derfelben Zeit war ich mit einem Muſiker 
ekannt geworden, gegen welchen mir jene ganz in ben 
Schatten fraten. Es war Beethoven, deffen Anmwefenheit 
ie fchon lange mußten, aber niemand hatte ihn noch 
eſehen. Seine Harthörigkeit machte ihn menfchenfchen, 
nd feine Eigenheiten, bie fich in der Abfonderung nur 
nmer fchroffer ausbildeten, erſchwerten und Fürsten bald 
ieder den wenigen Umgang, auf den ihn der Zufall 
wa ftoßen ließ. Er hatte aber im Schloßgarten auf 
inen einfamen Streifereien einigemal Rahel gefehen, und 
w Gefihtsausdrud, der ihn an ähnliche, ihm merthe 
üge erinnerte, war ihm aufgefallen. Ein liebenswürbdi- 
er junger Mann, Namens Dliva, ber ihn als treuer 
reund begleitete, vermittelte leicht die Bekanntſchaft. 
Bas Beethoven ben bdringendften Bitten hartnädig ver- 
igte, was in einem ſchrecklichen Falle, als in Wien ein 
ürft ihn zwingen, förperlich zwingen wollte, feinen Gaͤ⸗ 
en vorzufpielen, ihm feine Gewalt abtrogen gekonnt, 
as gewährte er jegt gern und reichlich, er fegte fich zum 
ortepiano und fpielte feine noch unbekannten neuften 
Sachen oder erging fich in freien Phantafieen. Mid) 
each der Menſch in ihm noch weit ftärter an, als der 
‚ünftler, und da zwifchen Dliva und mir bald enge 
reundfchaft entftand, fo war ich auch mit Beethoven 
iglich zufammen, und gewann zu ihm noch nähere Be 
ehung durch die von ihm begierig aufgefaßte Ausficht, 
aß ich ihm Zerte zur dramatiſchen Kompofition liefern 
yer verbeffern könnte. Daß Beethoven ein heftiger 
ranzofenhaffer und Deutfchgefinnter war, ift bekannt, 
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und auch in diefer Richtung fanden wir uns gut zu- 
fammen. 

Die Babejahrszeit ging inzwifchen fichtbar ihrem 
Ende zu. Auch das Haupfereigniß, von dem es hief, 
es dürfe nie ausbleiben, eine Heirathsverbindung, war 
fhon eingetroffen, und zwar eine fehr anfehnliche, bie 
Prinzeffin von Hohenzollern» Hechingen war die Braut 
des jungen Grafen Fefteticd geworden. Nach und nad 
reiften die fremden Herrfchaften ab, der Herzog von Wer 
mar zu weiteren Ausflügen, ber Prinz Auguſt von Pre 
fen nach der Schweiz zum Befuche der Frau von Stael; 
auch die Golzifche Familie kehrte nach Berlin zurück, wo 
bie Eriegerifchen Ausfichten immer drohender wurben. Die 
Herzogin von Sagan, fpät gekommen, zeigte fich wenig, 
fie war meiftens Teidend, und hielt fich deßhalb von a 
lem zurüd, doch nahm fie die Beſuche einiger Auser 
wählten an, und das Lob ihrer Liebenswürdigkeit wurde 
oft vernommen. Zulegt war nur ein Kern von haupt⸗ 
ſächlich öfterreichifcher Gefellfchaft noch täglich beiſammen, 
und vergnügte ſich deßhalb um nichts fchlechter. Der 
Zürft von Ligne hatte nahe bei Töplig einen kleinen 
Bergkegel fi) angeeignet, oben ein Schirmdach aufftelln 
laſſen, und gab auf diefem fogenannten Mont-Ligne nun 
bisweilen allerliebfte Theegeſellſchaft. Eines Abends war 
diefe befonders zahlreih. Der Aufgang war befchwerlid, 
inmitten des Abhanges finden wir die Fürftin Jablo⸗ 
nowska, die Gräfin Efterhazy, den Herzog von Win 
temberg, und noch andre Damen und alte Herren, die 
wegen fleiler Steine und Geröll nicht vorwärts koͤnnen. 
Meine Kletterkunft war nie groß, doch gelingt mir das 
halsbrechende Unternehmen, und ich bringe Rahel glücklich 
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hinauf, muß aber fogleich zurüd, um eine Dame nad) 
der andern zu holen, auch fogar den Herzog, ber über 
ein fteifes Bein klagte, und zulegt noch die Gräfin von 
ber Rede und ihren Begleiter Tiedge, der mit feinen 
Klumpfüßen wirklich nicht fort konnte. Daß ich, felber 
der Hülfe bebürftig, den Andern half, war mir um fo 
lächerlicher, als ich wirklih die Sache für unmoͤglich 
gehalten hatte, und gar nicht begriff, daß ich nicht 
awanzigmal in bie Tiefe glitt; doch merkte ich endlich, 
bag ich im Grunde weniger die Andern bielt, als mid) 
auf fie flügte, welche Entdeckung denn das fchönfte Thema 
zum Lobe der Vereinbarung und Gemeinfchaft gab, die 
fogar aus lauter Mängeln und Schwächen Sicherheit und 
Kraft hervorzurufen im Stande fe. Oben war es fehr 
ſchoͤn und belebt, das Wetter herrlich, der Untergang der 
Sonne prachtvoll anzufehen, die Berge verfloffen mit der 
Landſchaft in Elaude-Lorrain’fchen Düften. Eine ernfte 
Stimmung verdrängte ben anfänglichen Scherz, auch der 
Fürft von Ligne verhehlte nicht, daß er mit Sorgen auf 
Preußen blicte, welches den Kampf der Verzweiflung ge 
gen Napoleon unternehmen müſſe. Tiedge war ein Fran⸗ 
zofenfeind wie irgend einer; noch am Tage vorher hatte 
er zu mir und Beethoven das kräftige Wort über Na- 
poleon gejagt: „Sie Lönnen ja den Menfchen gar nicht 
fehen, wegen des Glüdes, das vor ihm flieht!” Jetzt 
benugte er den Anlaß, uns den dichterifchen Kriegsaufruf 
„Germania an ihre Kinder” von Heinreih von Kleiſt 
mitzutheilen, eines Dichterd, den er fonft wenig zu lie 
ben bekannte, aber in diefem Liede Tyrtäifch fand. Wir 
dachten nichr, dag wir feinen Schmanengefang hörten, 
und dag wir zwei Monate fpäter durch die Nachricht 
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feines gewaltfamen Todes erjchüttert werben follten, ben 
er fih gab, weil er überhaupt am Leben verzweifelte, 
und feine legten Hoffnungen auf ben nahen Krieg in 
dem wieder peinlich fortgefegten Frieden ſchmaählich er 
lofchen waren. 

Der Fürft von Ligne, der öfterd mit mir über mi. 
litairiſche ſowohl als Titterarifche Gegenflände gefprochen 
hatte, und mir fehon als dem Freunde Rahel's gewogen 
war, fegte mic, zulegt noch in Verlegenheit durch über 
rafchende Anerbietungen, die er mir eröffnen Tief. Er 
wünſchte, mid) zu feinem Regimente verfegt zu fehen, 
wollte mich dann als Adjutanten zu fi) nad) Wien neh 
men, und mir zugleid — er meinte, ber Kaifer würde 
es ihm wohl nicht abfchlagen — Hauptmannsrang ver 
ſchaffen. Wie fehmeichelhaft aud) und außerordentlich diefe 
Verfprechungen waren, und wie große Annehmlichkeit und 
Förderung mir aus einem folhen Verhältniß ermachfen 
fonnte, fo bielt doch bereits eine andere Richtung meinen 
Sinn gefeffelt, und in mir hatte der Entfchluß fich befe 
fligt, den Kriegsdienſt, der fehon überall die Gefahr 
brachte, mit den Franzofen ald Werbündeter ziehen zu 
müffen, bei erfter Gelegenheit zu verlaffen, und mo mög- 
lich eine andre Laufbahn in Preußen zu beginnen. Bis 
zum Eintritt dieſes Zeitpunfts aber konnte ich nichts 
Befferes wünfchen, als in Prag und bei meinem Ober- 
ften zu bleiben. Ich dankte dem Fürften daher für feine 
gute Abficht, und erklärte ihm, wie die Bahn des Kriege 
dienſtes mir Fein ausfchließlicher Beruf fei, dem ich um 
ter allen Umftänden zu folgen gebächte, fondern daß ich’ 
diefen Stand nur gewählt, um gegen die Franzofen zu 
fireiten; wenn das Gegentheil diefes Zweckes einträte, fo 
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bliebe mir nichts übrig, als auszufcheiden, und überdies 
dürfe ich ihm wohl vertrauen, daß mein höchfles und 
theuerftes Ziel fei, mit Rahel verbunden zu leben, mas 
in Berlin, wenigftens in preußifchen Verhältniffen, am 
nächften erreichbar fcheine. Der Fürft ließ meine Gründe 
vollkommen gelten, und ic) Eonnte leicht erkennen, daß 
ich durch fie in feiner Meinung nicht verloren hatte. 

Auch Rahel dachte nun an die Rückkehr nach Ber- 
lin. Sie hatte von den Bädern nicht den gehofften Er- 
folg, die ſcheinbar günftigen Lebensverhältniffe waren nicht 
ohne mannigfache Widrigkeiten und herbe Verdrüffe, Sor- 
-gen der Zukunft und des Augenblides Tiefen ſich nicht 
abmeifen, der fo lange erfehnte, fo fehwer errungene Auf- 
enthalt in Zöplig war im Grunde ein mißglüdter. Ihre 
Stimmung fonnte die Gefühle folchen ftilen Bekennt⸗ 
niffes nicht ganz verhehlen, allein fie vermochten weder 
ihrem Geifte die Frifche noch ihrem Herzen die Wärme 
zu rauben, deren Ausftrömung ihr Lebensthätigkeit war. 
Am fremden Ort, unter Zeuten, die Eeinerlei Anſpruch an 
fie haben Eonnten, die nie in den Fall famen, auch nur 
ihren Namen zu nennen, bei äußerft beſchränkten Mitteln 
und in der Ausficht naher eigner Bebrängniß, hatte Ra⸗ 
bel hier im Stillen das menfchenfreundlichfte Wohlthun 
geübt, in fo befondrer Weife, daß die Liebe dabei unend- 
lich mehr als die Gaben war, au in der dußern Wir- 
fung mehr, denn die Gaben hätten fehlen können, und 
die Theilnahme des Herzens allein wäre ſchon als ret- 
tende Wohlthat erfchienen! Vielleicht Fann ich fpäterhin 
Died ausführlicher darlegen; für jegt genüge die bloße 
Andeutung, welche ich nicht ohne Scheu, fo gemeihte 
Stätte des Herzens zu berühren, hier nieberfchreibe, aber 
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mir doch nicht verfagen darf, weil es mir Bebürfnif iſt, 
den Ausdrud damit zu verknüpfen, dag meine Verehrung 
und Liebe für Rahel durch, folches Zeugnif ihres tiefften 
Weſens mit jedem Tage erneut und erhöht wurden, und 
ich mein Leben ihr zu widmen als das fchönfte Glück 
erkannte! 

Gegen die Mitte des Septembers reifte Rahel nah 
Dresden, wo Marwig fie erwartete, und bald darauf 
nach Berlin zurüd. Ich begleitete fie bis Mariaſchein. 
Der Abſchied brach) mir das Herz, nur die gewiffe Zu 
verficht, alles zu einem dauernden Wieberfehen zu lenken, 
gab mir den Muth, diefe Trennung zu ertragen. Die 
Theilnahme des guten Dliva, bes braven Beethoven half 
mir über die nächften Tage hinweg, dann war auch mei | 
Zeit um, und ich kehrte zu dem Negimente nad) Prag 
zurüd. Der ganze Babeaufenthalt lief mir den Eindrud 
eines muntren Feftes, das den Ernft und die Mühfae 
düſtrer SKriegszeiten durch heitren Schimmer zurisctdrängt, 
und doch felber von Eriegerifchen Mahnungen und Nad- 
richten nicht ungeftört bleibt. 


In Prag erwarteten mich vielfache Arbeiten. Der 
Umgang mit Stein erneuerte ſich, und beförderte wie 
früher meine Studien und Vorſätze. Allein ich hatte 
mancherlei Hinderniffe zu bekämpfen, unb blieb von 
vielen Zufälligkeiten abhängig. Die feltfamften Neben- 
Dinge drängten ſich in meine ernften Beichäftigungen. 
Ih hatte Beethoven einen Operntert verfprochen, einen 
andern, ben er fihon bearbeitete, follte ich verbeffern; 
äußerer Rüdfichten wegen überfegte ich den Britannicus 
von Racine in beutfche Jamben, und obwohl ich in 
acht Zagen damit fertig war, und mehr Gewinn davon 
309, als von irgend einer andern litterarifchen Arbeit, 
fo reute mich doch die ſchoͤne Zeit, bie ich lieber an- 
derd hätte verwenden mögen. Zu Hormayr's Archiv, 
zu Fouque's und Neumann's Mufen gab ich litterarifche 
Beiträge, die mic, ebenfalls zwar nicht viele, doch 
immer einige Zeit Eofteten. ine kleine Sammlung 
von Stellen aus Rahel's Briefen, welde, da fie größ- 
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tentheils Goethe'n betreffen, Cotta nicht ohne deſſen 
Erlaubniß drucken wollte, gab Anlaß, in Weimar ar 
zufragen, woraus mir die erſte unmittelbare Berührung 
mit Goethe entſprang, deſſen Wahrheit und Dichtung 
eben erſchienen war, und mich neu mit ihm erfüllt 
hatte. Den Zerſtreuungen der Geſelligkeit, des Theater⸗ 
beſuchs, der Spazirfahrten konnte ich nicht entgehen, und 
mußte mic) damit tröften, auch dieſe Vergnügungen 
manchen ernften Gewinn tragen zu fehen. 

Beethoven, der von Töplig in Begleitung feines 


und meines Freundes Dfiva nah Wien zurückreiſte, 


hielt fih nicht lange in Prag auf; dagegen fam Ele 
mend Brentano in der Abfiht, den ganzen Winter 
bier zu verleben, und gönnte mir täglich feine zwar 


überaus erfreuende, aber, wie ich zu meinem Schaden : 


erfahren follte, auch gefährliche Geſellſchaft; gefährlich, 
infofern' fie das tieffte Vertrauen hervorlodte, ohne 
diefem doc Sicherheit zu gewähren. Ich machte Be 
kanntſchaft mit der Gräfin von Pachta, der Jugend 
freundin Rahel's, und mit dem Profeffor Meinert. 
Auch den berühmten Altmeifter der flavifchen Sprad- 
forfchung, Abbe Dobrowsky, lernte ich näher Eennen. 
Dagegen hatte ed wenig Anreiz, die böhmifchen Großen 
in ihren Häufern aufzufuchen, weit belohnender war 
e8, fie in dem gaftfreien Haufe des Schaufpieldirektors 
Liebich zu treffen, wo außer der Blüthe der eigent 
lichen Xheaterwelt, in welcher befonderd die Damen 
Augufte Brede und Julie Löwe, beide durch Schönheit 
und Talent und die erftere auch durch eine feltene 
Geiftesbildung hervorragend, zu bemerfen waren, aud 
die ausgezeichnetften Perfonen aus der höhern Gefellfchaft 
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fi) einfanden, und wo überhaupt ein eben fo anftän-« 
diger ald ungezwungener Zon berrfchte. 

Sch übergehe bier eine Menge von Erfcheinungen, 
Wirren und Entwidlungen, melde zum Theil den 
reichften Stoff romantifcher Lebensbilder darböten, und 
eile zunächft nur die Züge flüchtig zu erfaffen, welche 
mit der Wendung der politifchen Angelegenheiten in 
Zufammenhang ftehen. 

Der Winter war mir trog aller Zerftreuungen doch 
größtentheild in Stille und Fleiß vergangen. Mit dem 
Frühjahr wurden die Ausfichten zum Kriege zwifchen 
Rußland und Frankreich immer deutlicher, und fegten 
alles in unruhige Bewegung. Die Webungen frifcher 
Thätigkeit wurden vorgenommen; die Neitbahn, der 
Fechtboden, die von dem Grafen zu Bentheim mit 
thätigfter Beihülfe Pfuel's errichtete Schwimmfchule 
wurden fleißig befucht. Die größten Zweifel und Ueber 
legungen aber Zämpften in den Gemüthern, welchen 
Antheil bei den bevorfiehenden Ereigniffen der Einzelne 
in den jegigen Verhältniffen hoffen könne, welche neue 
er wählen dürfe? In Prag hatten ſich die ftärkften 
Mächte und Antriebe zum Haffe gegen Napoleon zu« 
fammengehäuft. Der Kurfürft von Heffen-Kaffel Tebte 
dort als Wertriebener, mit vielem Anhang und feinem 
größtentheild geretteten Schage, voll Trog und Ver⸗ 
trauen auf einen Umſchwung der Dinge, und ſtets 
bereit, zu einem ſolchen aus allen Kräften mitzumirken. 
Don Stein ift fchon gefprodhen. Karl von Noftig, 
Pfuel, und noch andre Norddeutfche, die fih hier zu- 
fammenfanden, waren nur zum Kriege gegen die Fran⸗ 
zofen in öfterreichifchen Dienft getreten, und keineswegs 


394 


geneigt, nun an ber Seite der bisherigen Feinde zu 
fechten. Branzöfifche Emigrirte der beharrlichften Art, 
und meift in öfterreichifhem Kriegsdienft, unter ihnen 
der Fürft von Nohan, der Major von Trogoff, ber 
Marquis von Favras, Sohn des im Anfange der Re 
volution hingerichteten Vertrauten Monſieurs's nachherigen 
Könige Ludwigs des Achtzehnten, hatten bier ihren Auf 
enthalt; defgleichen ein Korfe, der Hauptmann Pozzo bi 
Borgo, Neffe des berühmten Diplomaten und wie biefer 
voll bitten Haffes gegen den allgewalt'gen Landsmann. 
Die Zahl ſolcher Unzufriebnen mehrte fi mit jebem 
Tage. Aus Sachen traf der Major von Boſe ein, 
dann der Oberſt Rühle von Lilienftern. Don Berlin 
nahm der bisherige Polizeipräfident Juftus Gruner hieher 
feine Zufluht; aus Hamburg kam als Flüchtling unter 
fremdem Namen ber Buchhändler und Schriftfteller Bran, 
welchen der Marfchall Davouft wegen Weberfegung und 
Bekanntmachung der fpanifchen Aktenſtücke des Cevallos 
wollte erfchießen laffen; er dankte feine Rettung nur dem 
Umftande, daß die Leipziger Polizei, Topffchüttelnd über 
den unglaublichen Namen Bran, den das franzöſiſche 
Verfolgungsfchreiben angab, ſich feft einbildete, ber 
Mann müffe Brand heifen, und daher einen Mann 
dieſes Namens feftnehmen ließ, wodurch der nur alla 
richtige Bran gewarnt wurde, und ehe der Irrthum 
aufgeklärt war, nach Böhmen entwich. 

Daß Preußen in feiner Lage nur mit Frankreich 
fih verbünden könne, war längft ausgemacht. Bald 
wußte man auch mit Sicherheit, daß eine öſterreichiſche 
Hülfsmacht mit den Franzofen vereint fein würde. Eine 
Allgemeine Beſorgniß zeigte fih, welche Regimenter die 
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2008 treffen würde, dem entgehen zu Tonnen ald das 
größte Glück erfchien. Selbft ald man vernahm, der 
tapfre und hochverehrte Fürft Karl von Schwarzenberg 
bringe den Umfländen das Opfer, und werde den Ober- 
befehl über diefe Zruppen annehmen, fah man weniger 
auf dieſes Beifpiel, ald auf das entgegengefegte des 
Generals von Wingingerode, des Majors von Tettenborn, 
bes Generald Grafen von Wallmoden, welhe den Ab- 
fhied fchon genommen hatten oder nehmen wollten, um 
in ruffifche Dienfte zu treten. 

Mittlerweile hatte der franzöfifhe Kaifer von allen 
Seiten feine und feiner Verbündeten Schaaren zufam« 
mengezogen, und ber ungeheure Heereszug wälzte fich 
unaufhaltfam durch Preußen und Polen gegen Ruß—⸗ 
land hin. Napoleon felbft kam mit feiner Gemahlin 
nad) Dresden, wohin der Kaifer und die Kaiferin von 
Defterreich, welche feit kurzem in Prag eingetroffen 
waren, ſich nun ebenfalld verfügten. Während biefer 
Zufammentunft, auf welche die Augen ber Welt ge⸗ 
richtet waren, hatte Prag eine nicht geringe Bedeutung, 
als ein fo naher Sammelort entgegengefegter Strebungen, 
als Beobachtungspoften englifcher und ruffifcher Agenten, 
und, bei folcher Nähe, gleich wohl nicht im Bereich der 
Macht und Willfür Napoleon’. Dies legtere werde in 
einem DBorgange, der unter unfern Augen geſchah, fo 
auffallend als tröftlich offenbar. 

Dur die wachfenden Anftalten zum vuffifchen 
Kriege, die Größe und Wichtigkeit des Kampfes, der 
fih antündigte, war das Gemüth Stein’ in heftige 
Bewegung gefept, die Ankunft und Gegenwart Gru- 
ner's, der öfters heimlich zu ihm kam, hatten ihn noch 


356 


mehr aufgeregt, und wo und wann man ihn nun fehen 
mochte, immer fand man feine Stimmung auf gleicher 
Höhe gereizt und leidenfchaftlih. An ein ruhiges Ge 
fpräch war nicht mehr zu denken. Won Arndt, ber 
fi) nad) Rußland geflüchtet hatte, war der zweite Theil 
feines Geiſtes der Zeit erfchienen, und Stein, wahr 
fcheinlich der Einzige in Prag, war im Befig ber Drud 
bogen. Aus Diefen lad er mit gefteigertem Ausdrud 
die heftigften Stellen laut vor, doch felten brachte er 
eine ganze Seite zu Ende, fo ſtark ergriffen ihn Zom 
und Freude, und fo heftig fühlte er den Drang, felbe 
dazwifchen zu reden. „Seit Burke, rief er aus, iſt 
nichts von fo Ächter politifcher Beredſamkeit erfchienen, 
von fo eindringlicher Wahrheit!’ Diefe Schreibart 
empfahl er mir zur Nachahmung: „Auf diefem Weg 
fhrie er mich an, mögen Sie fi verfuhen, thatſäch 
liche Wahrheit, nicht metaphufifche Phrafen! Verſtehen 
Sie mih, Herr Metaphyſikus?“ Durch was ich diefen 
Titel mir verdient haben mochte, weiß ich nicht, abe 
Stein bezeichnete mic) noch in der Folge mehrmals fi, 
und id) behielt davon lange Zeit eine Art Kriegsnamen, 
der freilich nicht eben kriegeriſch lautete. Doch meinte 
er es keineswegs übel mit mir. Er hielt mich unver 
brüchlich der guten Sache zugethan, und ſprach Ermar 
tungen aus, zu deren Erfüllung er mich nur ftärke 
anfpornen wollte Schließlich meinte er, in einer Zeit, 
wo fo viele Hunderttaufende ſich einander die Hälfe zu 
brechen eben im Begriff wären, fei es beffer, gar nicht 
zu fchreiben, fondern felber mit loszufchlagen. 

Während der Zufammenkunft der beiden Kaifer in 
Dresden war Stein doch beforgt, die Franzoſen möchten 
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eine Auslieferung fordern, ober die öfterreichifche Be- 
yörde, vielleicht um jenes zu vermeiden, ihn den Augen 
yes Feindes in größere Ferne entrüden wollen. Diefe 
Beforgnig mußte aufs höchſte fteigen, als er unerwartet 
von Seiten ded ruffifchen Kaifers die Einladung em⸗ 
pfing, ohne Säumniß nad) Rußland zu kommen, und 
bort eine bedeutende, zunächft auch für die deutſchen 
Berhältniffe wichtige Wirkfamkeit zu übernehmen. Stein 
war ohne viel Befinnen fogleich entfchloffen, feine Fa⸗ 
milie follte in Prag bleiben, er felbft machte fich reife 
fertig; aber die Sache hatte nicht ganz geheim bleiben 
können, und einige Zage. gingen jedenfalld noch in un⸗ 
erlaͤßlichen Anordnungen. hin. Wengftlih blickten wir 
während bdiefer Tage nad) Dresden hin, jeder Augenblid 
beachte Gefahr, das Vorhaben Stein’d konnte angezeigt 
werben, ber Befehl, ihn zu verhaften, feiner Abreife 
zuvorkommen. Ginmal in der Gewalt bes Feindes, 
war fein Leben fchwerlich zu retten. Stein felbft be- 
fand diefe Krifis mit voller Kenntniß der Gefahr, doch 
im unerfchütterter Seelenſtärke. Dabei verhehlte er fich 
nicht, welch zweifelhaften Schickſalen er entgegenging. 
Wurden die Nuffen überwunden, fo war er für immer 
auch der Tegten Zuflucht, die ihm in Deutfchland noch 
geblieben war, beraubt, für immer von den heimath- 
lichen Verhältniffen, Befigungen, Hülfsmitteln, ja fogar 
von feiner Familie getrennt, und felbft Rußland viel: 
leicht gewährte Eeine Freiftätte mehr für ihn. Doch 
nichts änderte feinen Entſchluß. „Wundern Sie fi 
nicht, — fagte er zu einem Bekannten, ber im Ver⸗ 
rauen war, — daß ich auf gut Glück, wie ein junger 
Menfch, eine neue ungewiffe Bahn antrete! Wer fein 
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Daterland verloren hat, der ift nothwendig ein Aben- 
theurer. Ich babe Feine Wahl; ich muß Freiheit und 
Baterland am Ende ber Welt fuchen!” Um die Mitte 
des Mai reifte er ab. As wir nach einiger Zeit 
hörten, er fei durch Mähren und Galizien glücklich 
nah Rußland gelangt, athmeten wir auf, denn neh 
immer haften wir gefürchtet, noch unterweges möchte 
ein Unglüd ihn anhalten. Seine Abreife machte einm 
ungeheuern Eindrud; daß man in Rußland an ihn ge 
dacht hatte, gab einen hohen Begriff von der bortigen 
Einfiht und Umfaffung, man fah in ber ruffifchen 
Sache nun auch die beutfche, fie war in Stein gleid 
fam anerkannt und einverleibt. 

Die öfterreichifchen Behörden hatten die Sache ruhi, 
gefchehen Taffen; als in Dresden das Gefchebene ru 
bar wurde, ließ der franzöfifche Kaifer mehr Verwur 
derung als Verdruß darüber aus, und that verächtlik 
als fei im Grunde nichtd daran gelegen. in grofe 
und verhängnißvoller Irrtum, der fchwer zu büßen 
war! Stein’d Anmwefenheit in St. Petersburg war en 
außerordentliches Gewicht auf der ruffifchen Seite; fein 
Anfehn und Einfluß wirkten auf die Beſchlüſſe dei 
Kaifers, auf die Stimmung ber höchſten Kreife, und 
überhaupt auf die Maßregeln und Anftalten des Kriegeb 
mit unwiderftehlicher Gewalt. In den ſchlimmſten Auge 
bliden, als die Franzofen in Moskau eingezogen waren, 
wanfte fein Muth und feine Stärke nit. Sein be 
vedter Haß fachte zum Widerſtande, zur Ausdauer an. 
Unter den Mächten, durch melde Napoleon geſtürzt 
worden, wird Stein immer in erfter Reihe zu nenne 
fein. — 
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Inzwiſchen erreichte die Zuſammenkunft in Dresden 
ye Ende, Napoleon eilte feinem fchon an die Grenzen 
tußlands vorgerüdtem Heere nach, und der Kaifer und 
ie Kaiferin von Defterreich nebft der Kaiferin ber Fran⸗ 
fen kamen nach Prag, wo zu Ehren der geliebten 
yerrfcher und des fremden hohen Gaftes alles ein feft- 
ches Anfehen gewann, und der Krieg und alle poli- 
fhe Sorge und Befangenheit eine Zeit lang vergeffen 
bien. Der Graf von Metternich ftrahlte in allen Vor⸗ 
agen feiner Perfönlichkeit, und während er mit hellem 
Slide die großen Möglichkeiten, die fich für ganz Eu- 
opa nunmehr auffchlöffen, erfaßte und erwog, die Ver⸗ 
indungsfäden forgfam in der Hand hielt und zurecht 
:gte, fchien er nur mit heitern und angenehmen Din- 
en befchäftigt, nur bedacht, die Vorkommenheiten des 
Fages mit Würde und Anmuth gelaffen abzuthun. Ich 
atte das Glück, ihn faft jeden Tag zu fehen, und nie 
yerd’ ich befonders die herrlichen Abende bei ihm auf 
em Hradihin im Pallafte des Fürften von Lobkowitz 
ergeffen, wo eine Eleine Gefellfehaft in völliger Unbe- 
angenheit und Gleichheit, die felbft durch die Gegenwart 
es Großherzogs von Würzburg kaum geftört wurde, 
ch bis in fpäte Nacht der anmuthigften Unterhaltung 
efreute, und geiftreiches Gefpräch mit vortrefflicher 
Nufit abwechſelte. Der Kapellmeifter Pär, zum Ge- 
olge der Kaiferin Marie Louife gehörig, fegte ſich zum 
sortepiano und phantafirte; mit ihm wetteiferte der 
jreiherr von Kruft, aus ber öfterreichifchen Staats: 
anzlei, der gleichfalls ein Meifter war; bismeilen fpiel- 
m fie beide zugleich, und fuchten durch zwiefaches 
improbifiren ein. Ganzes hervorzubringen, eine geniale 
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Uebung, wobei fie einander die Gedanfen an ben Augen 
abfahen, aus erften Andeutungen ganze Richtungen er- 
rathen mußten, und durch Begegnen, Meiden, Ein 
lenken, Wiederfinden,, Loslaffen und Zufammenftimme 
“eine gefpannte Zheilnahme und oft die außerordentlichſte 
Wirkung hervorbraditen. 

Die Theilnahme an folhen Vergnügungen hemmte 
jedoch den Fortgang der Entwürfe nicht, zu denen die 
Zeitumftände immer dringender aufriefen. Ich war ent 
fhloffen, den öfterreichifchen Dienft zu verlaffen, von 
Pfuel und Willifen mußte ich daffelbe, und wenn meint 
Lage und Verhältniffe mir den Weg nah Nufland für 
jegt verfperrten, fo war auch Norddeutfchland ein weite 
Feld, auf welchem, in möglichen Fällen, mancherlä 
zu unternehmen fein Fonnte. Hierin beftärkte mich Gm 
ner, der nah Stein's Abreife etwas thätiger herver 
trat, aber nun auch ſchon mehr Aufmerffamkeit weit, 
und fid) beobachtet und gefährdet wußte. Er war ii 
Berlin der Mittelpunft weitverzweigter Verbindungen, 
und als Reiter der hohen Polizei im Befig große 
Mittel und Kundfchaften gewefen. Die gefährlichften 
franzöfifchen Späher waren in feine Schlingen gerathen 
und fpurlos verfehwunden; feine Lift wie feine Verwegen 
heit brachten den Franzofen großen Schaden, aber diee 
erfannten ihn längft für ihren Feind, und als, in Folgt 
des Anfchluffes von Preußen an Frankreich, franzoͤſiſche 
Truppen auf Berlin marfchirten, durfte er deren Ein 
treffen nicht abwarten, legte fein Amt nieder und ent 
wich nad Böhmen. Er ftand mit den ruffifchen Be 
hörden in thätigem Vernehmen, und bielt in gam 
Deutfchland feine gleichgefinnten Verbündeten rege. Sein 
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jeoßer, klug angelegter und bei feinen Hülfsmitteln gar 
nicht unausführbarer Plan war, im Rüden ber fran- 
öfifchen Heere, fobald biefe weit genug in Rußland 
yorgedrungen wären, überall ihre Kriegsworräthe in 
Brand zu fleden, jede Nachfuhr zu hemmen, befonders 
iber die Pulverwagen auffliegen zu Yaffen. Daß er in 
Prag ungeftört bleiben durfte, die gelungene Ueberkunft 
Stein’s, und die günftige Stimmung, die er überall 
intraf, machten ihn aber allzu ficher, er prüfte nicht 
jenug, wem er fein Vertrauen fehenten dürfe, und be 
onderd unvorfihtig war fein Briefwechſel. Das Bei 
piel Stein's hätte ihn warnen follen, allein er ging in 
?eichtfinn nur weiter. Er bielt feine Briefe noch für 
janz ficher und ihre Geheimfchrift für unentdedt, als 
Kon längft fremde Augen fie durchliefen, den Inhalt 
wforfchten, und den ganzen Zufammenhang einfahen. 
Bergeblich wurde er gewarnt, er glaubte feinen Beobach- 
ern überlegen zu fein, und ihnen, wie er fich ausdrüdte, 
ine Nafe gedreht zu haben. Cine Unterredung mit dem 
Brafen von Metternich, mehrere vertrauliche Befpre- 
hungen mit dem General Freiheren von Koller, anftatt 
hn zur Beſonnenheit zurüdzurufen, regten nur feinen 
lebermuth an. Die öfterreichifche Regierung fah den 
Zeitpunkt kommen, wo fie ihn nicht mehr würde fchügen 
ſönnen; die franzöfifhen Behörden in Berlin, in Ham⸗ 
yurg hatten gegen ihn die fchärfften Angaben in Händen, 
eben Augenblid mußte man erwarten, feine Auslie- 
’erung begehrt zu fehen, und mit fo triftigen Gründen 
nd gebieterifchem Drange, daß man nicht würde wider: 
tehen können. Um ihn zu. retten und größeres Unglüd 
is verhüten, kam man ben Franzofen zuvor, Gruner 
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wurbe unerwartet von öfterreichifcher Seite verhaftet und 
als Staatögefangener nach Peterwardein abgeführt; feine 
Papiere und Gelder entgingen auf dieſe Weiſe den 
Franzofen ebenfalls. Er felber hat in der Folge dies 
Begegniß als eine MWohlthat anerkennen müffen, behielt 
aber doch eine bittre Erinnerung dabei, welche der erfle 
Eindrud in ihm binterlaffen hatte. 

Uns Andern, die wir glei ihm des Schlüffels noch 
entbehrten, verurfachte dies Verfahren große Betroffen⸗ 
heit und Sorge. Wir hielten unfre Abſichten mehr 
verfchwiegen, und fuchten jeder feinen Weg für fih 
alfein. Der Graf von Metternih kannte meine Win 
fhe, in Preußen angeftellt zu werben, und wiewohl 
er verbindlichft äußerte, mich lieber in Defterreich be 
halten zu wollen, bot er mir doch von freien Studen 
feine wirffamfte Empfehlung bei dem preufifchen Staat# 
Fanzler an. Auch empfing ich diefe von ihm, noch be 
vor er Prag verließ, wo er auch nach der Abreife bei 
Hofes noch einige Zeit verblieben war. Seltfam gem 
hatte ich auch fhon von Gruner ein folches Empfeh 
Iungsfchreiben an Hardenberg, und ein drittes follte 
mir auf bie günftigfte Weife durch Wilhelm von Hum- 
boldt zu Theil werden. Diefen nämlich hatte ein hoͤchſt 
erfreuliche und erwünſchtes Ereigniß, die Ankunft bei 
Königs von Preußen in Prag, von Wien hieher ge 
rufen, und daffelbe rückte mic, plöglich allen preufifchen 
Perhältniffen näher, als es Briefe und Empfehlungen 
vermochte hätten. Mein Oberſt erhielt den angenehmen 
Auftrag, den König bei Befichtigung der Stadt und 
Umgegend zu begleiten. Willifen, der vor kurzem von 
Wien angelommen war, und bei mir wohnte, war 
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biebei mitthätig, und als das Schlachtfeld, wo Schwerin 
gefallen war, beritten wurbe, zeigte er fo Mare Kennt⸗ 
niß und fichern Ueberblid, daß ihm die größten Lobes- 
erhebungen zu Theil wurden. Ich vernahm für mid 
gnädige Aeußerungen, die meinen Wünfchen bie befte 
Hoffnung gewährten. 

Nachdem der König zum Gebrauch ded Bades nad 
Töplig abgegangen war, gebachten Willifen und ich nun 
auch ernftlich unfrer Abreife nach Berlin. Dabei ftieg 
indeß nunmehr manches Bedenken auf, an welches 
früher nicht gedacht worden war. Die Franzoſen und 
ihre Dienftbaren Helfer, deren es damals unter ben 
Deutfchen Leider viele gab, waren endlich auf bie Per- 
fonen und Betreibungen, welche von Prag ausgingen, 
aufmerffam gemorden, beſonders beunruhigte fie der 
Kurfürft von Heffen- Kaffel, ber alles zu unterftügen 
bereit fchien, was im nördlichen Deutfchland gegen die 
Sranzofen unternommen werden mochte. Die franzö- 
fifhe Heeresmacht verlor fich in immer größere Kerne, 
im Rüden lagen große Landflriche faft entblößt, ber 
Einbruh einer Heinen feindlichen Schaar Eonnte die 
größte Verwirrung anrichten. Man Hatte die kühnen 
Züge Schill's, des Herzogs von Braunfchweig - Dels, 
ben Streifzug bes Lieutenantd von Katt, den Aufruhr 
verfuch bes meftphälifchen Oberften von Dörnberg, noch 
in gutem Andenken. Unter biefen Umftänben wurben 
bie franzöfifchen Gefandtfchaften, die Polizei» und Kriegs⸗ 
Beamten, zu größter MWachfamkeit und Strenge ange 
wiefen; der Mittelpunkt aber aller polizeilichen Aufſicht 
für das ganze mördliche Deutichland war ber Graf 
d'Aubignosc in Hamburg, mit welchem bie Behörden 
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in Dresden und Berlin fleifige Verbindung unterhielten. 
Pfuel Hatte fih zuerft aufgemaht und Prag ver 
laffen. Sein Ziel war Rußland, aber ber Weg, ben 
Stein noch hatte nehmen können, war jegt verfchloffen, 
und ihm blieb nur der größere Umweg über Dänemark 
und Schweden. Ernſt und ſchweigſam, Hatte er fein 
Vorhaben nicht unnöthig mitgetheilt, und fuchte daſſelbe 
mit größter Klugheit auszuführen. Aber ſchon war a 
jenen Behörden verfundfchafte. Durch kluge Lift ent- 
kam er in Hamburg den Nachſtellungen bes Grafen 
d’Aubignodc, der ihn aber um fo ficherer in Kopen 
hagen zu fangen meinte, und defhalb einen Befehl dort⸗ 
bin ergehen ließ. Pfuel traf zwar früher als dieſer 
dort ein, aber die Weiterreife war ohne neue Paßunter⸗ 
ſchrift unmöglih, und diefe zn erlangen, beburfte & 
ber wenigen Stunden, die er ald Vorfprung über feinen 
- Verfolger gewonnen hatte. Die töftliche Zeit verftric, 
und ſchon war er entfchloffen, das Wageſtück zu unter 
nehmen, fi) in den Sund zu werfen und fo die ſchwe 
difche Küſte ſchwimmend zu erreichen, als fein Freund, 
ber öfterreihifche Gefandte von Buol, den er mitten 
in ber Naht aufftörte, noch im legten Augenblid 
Mittel fand, ihm die Paßunterfchrift vor Tagesanbruch 
zu verfchaffen, worauf er fi bei Helfingör einfchiffts, 
und fchon mit gutem Winde die MWogen durchfchnitt, 
als der nacheilende Verhaftbefehl ankam. Diefer Vor— 
gang, welcher uns in der Hauptſache ſogleich bekamnt 
wurde, gab und viel zu denken, beſonders weil wir be 
fürchten mußten, daß derfelbe Verrath, der ihn betroffen, 
auch und nicht verfchonen werde. Diefer Verrath, fals 
eine fpätere Vermuthung ſich beftätigt fände, märe, ben 
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je verübt worden, und ich unterlaffe daher, einen fo 
argen Verdacht näher anzubeuten. Jedoch reiften wir 
nach der Mitte des Auguft endlich getroft ab. 

In Töplig, wo wir uns dem König von Preußen 
auf's neue vorftellten, und befhalb ein paar Tage ver- 
weilten, widerfuhr mir eined der wunderbarften und 
‚wichtigften Begegniffe. Ich empfing eine beftimmte und 
ausführlihe Warnung, meine Reife nicht fortzufegen, 
ber franzöfifche Gefandte. Graf von Saint-Marfan in 
Berlin fei angewiefen, Pfuel's, meine und meines Rei⸗ 
fegefährten Ankunft ſogleich nah Hamburg an d’Xu- 
bignosc zu melden, uns auch in einem alle weiter 
reifen, fondern verhaften zu laffen; wir feien fämmtlich 
befchuldigt, Aufftände gegen die Franzoſen anftiften zu 
wollen, Pfuel fei zwar glücklich entkommen, defto ſchär⸗ 
fer aber werde man nun mit und verfahren. Dies 
alles hatte der Graf von Saint: Marfan felbft verfichert! 
Aus welcher Quelle jedoch mir diefe Mittheilung fam, ziemt 
mir noch zu verſchweigen, obwohl die menfchenfreundlichfte 
Abſicht, mit Gefahr eigner Bloßftellung ausgeführt, mich 
zur treueften Dankbarkeit verpflichtet hat, für welche der 
lautefte Ausdrud eine Befriedigung wäre! — Wir kämpf⸗ 
ten eine Zeit lang, und überlegten Gefahr und Gewinn; 
da jedoch unfre nächften Zwede wirklich harmlos waren 
und nicht über Berlin binausgingen, keinerlei Beweis 
gegen und möglich fein konnte, und felbft unfre Eigen- 
ſchaft als öfterreichifche Offiziere uns fehügen mußte — 
wir hatten klüglich nur Urlaub genommen, und gedachten 
den Abſchied nach Umftänden einzureichen, — fo ließen 
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wir uns nicht abſchrecken, fondern fegten umfre Reife 
fort, und gelangten auch ungehindert nach Berlin. 

Die preußifhe Hauptfladt war von franzöftfcen 
Truppen befegt, und wir melbeten uns herkoͤmmlich 
bei dem Marfchall Augereau unb bei den Komman- 


danten General Durutte, gleicherweife bei der preufe 


fhen Behörde. Ungeachtet des guten Anſcheins, mit 
dem wir aufgenommen wurden, bemerften wir bald, 
bag man uns beobachtete, welches wir uns indeß nicht 
beſonders anfechten Tiefen. Nach einigen Wochen wollt 
Willifen feine Eltern bei Magdeburg befuchen, hatte 
aber kaum das weftphälifche Gebiet betreten als er 
verhaftet und auf das Kaftell nach Kaffel abgeführt 
"wurde Nur dies erfuhr man über ihn, und weite 
nichts. Durch diefen Vorfall wurde natürlich auch 
meine Lage gefpannter und bebenklicher, ich durfte nicht 
wagen, den Umkreis der Stabt zu überfchreiten. Don 
den Kämpfen und Mifgefhiden, die ich bier zu br 
ftehen hatte, den Hoffnungen und Ausfichten, bie fih 
abwechfelnd erhellten und verbunfelten, werb’ ich vid- 
leicht künftig eine Schilderung verfuchen, die burch das 
Eigne einer folchen Webergangszeit wohl anziehend wer 
den koͤnnte. Ich erwähne bier nur, daß ich an dem 
Haufe des öfterreichifchen Gefandten Grafen Stephan 
von Zichy den ficherften Anhalt fand, bei dem Staat 
fanzler Freiherrn von Hardenberg die günftigfte Auf 
nahme genoß, ja fogar von dem Grafen von Saint 
Marfan durch Einladungen ausgezeichnet wurde. Doch 
ungeachtet alles guten Anfcheins blieb ich in der ſchwie⸗ 
rigften und bedenklichften Lage, gehemmt bei jebem 
Schritt, in jeder Thätigkeit. Obgleich) in glanzvoller 
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efelligkeit, verlebte ich einen traurigen Winter. Mein 
oft war Rahel, in beren Nähe zu fein mir alle 
zidrigkeiten überwog. Ein andrer Zroft erfchien, und 
dete fich zu immer belleren Hoffnungen aus, da ber 
rand von Moskau Fund wurde, die Siegesrufe der 
anzofen verftummten, die Nachricht von ihrem Rück⸗ 
g und Verderben erſcholl, und biefes endlich vor Au⸗ 
n erfchien in ben jammervollen Trümmern des großen 
eerd. Die Ruffen rüdten fiegreich heran, überfchritten 
e Ober und ftanden fchnell vor Berlin, wo ber Oberft 
n Tettenborn mit feinen SKofaten im erften Anlaufe 
n Feind einige Stunden durh die Straßen jagte, 
ich wenigen Tagen aber bie verftärkten ruſſiſchen Trup⸗ 
n entſchieden einrückten. 

Aus peinlichem Zwang aufathmend, im vollen Ge⸗ 
hl der Freiheit und neuen Lebens eilte ich zu Tet— 
iborn. Ich fand hier Pfuel als Major vom General⸗ 
ibe angeſtellt. Wir Alle freuten und des Wieder⸗ 
end. Mein Verhältnig war fehnell entfchieden, Tet⸗ 
born nahm mic fogleihh als Hauptmann für den 
ſſiſchen Dienft in Anſpruch, und vertraute mir feine 
f Hamburg gerichtete Unternehmung. Ih war zu 
em bereit, aber ih war auch fihon in preufifchen 
iegsdienft berufen, und hatte zunächft Depefchen der 
eufifchen Behörde als Kourier nach Breslau zu über- 
ingen, wo der König, der Staatskanzler und die 
rigen Häupter ber Gefhäftsführung ſich fchon feit 
tiger Zeit aufhielten. Da die Sache der Ruffen und 
seußen bier ſchon für ein= und dieſelbe erklärt war, 
hatte mein Anliegen keine Schwierigkeit. Breslau 
rw zum Kriegsheerd geworden, alles flammte von 
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Eifer, Waffen und Kampf war das allgemeine Ver—⸗ 
langen. Auch von dieſen Tagen wird künftig nod) ei⸗ 
niges Nähere zu berichten fein. Ich ſah auch Stein 
hier wieder, zwar auf dem Srantenbette, aber auch 
krank noch in voller Kraft! 

Ich eilte nach Berlin zurüd und von dba nad Ham- 
burg, welches Xettenborn mittlerweile ſchon glücklich 
erreicht und befegt hatte. Bevor ih nun zur Schil— 
derung ber SKriegsereigniffe übergehe, denen ich in den 
Jahren 1813 und 1814 beigemwohnt, möge mir erlaubt 


fein, von dem tapfern Anführer, dem ih das Glüd 


gehabt als einer feiner Adjutanten anzugehören, etwas 
ausführlicher zu reden, und beffen frühere Lebensver 
hältniffe und Thaten Fürzlich bier einzufchalten. 


TZettenborn. 
18132. 1813. 


Das Leben der Kriegsmänner hat ben eignen Reiz, 
dag neben dem Talente hier hauptfächlich. der Karakter 
wirkt, der fo frei und ſchnell nirgends hervortritt, als 
im Aufruf aller Sräfte des innern und aͤußern Men- 
fhen, im Stiege; nirgends erfcheint entfchiebener der 
Vorzug einer ftarfausgeprägten und fchnellgültigen Per: 
fönlichkeit, von der zulegt doch faft alles in den Er- 
eigniffen des Lebens abhängt, indem fogar das, mas 
man Glück zu nennen pflegt, meift nur der Inbegriff 
ber Wirkungen ift, die aus dem dunkleren Zufammen- 
hange der Eigenfchaften auffteigen. in Beifpiel folcher 
Betrachtung bietet auch ber Lebenslauf des tapfren Ge⸗ 
nerals, von dem wir jegt und fernerhin zu reden haben, 
und der unter den Befehlführern in den denkwürdigen 
Kriegen der Jahre 1813 und 1814 als einer der eigen- 
thümlichften und bedeutendften anzuerkennen ift. 
Friedrich Karl Freiherr von Tettenborn wurbe am 
19. Februar 1778 geboren. Sein Bater war früher 
dem öfterreichifchen Kriegsdienſte gefolgt, wo der Name 
16 ** 
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Tettenborn ſchon aus älterer Zeit in gutem Andenken 
ftand, Hatte dann dieſe Laufbahn verlaffen und als 
Markgräftich badifcher Sägermeifter in der Grafichaft 
Sponheim eine feinen Wünfchen gemäße Anſtellung 
erhalten. Als in der Folge Napoleon mit gemaltfamer 
Willkür die Forderung durchfegte, alle in dem Umfange 
feiner Herrſchaft auch vor derfelben Gebornen bürften 
nur ihm dienen, wurbe ftatt dieſes Geburtsorts ein 
anderer vorgefchoben, nämlich das Stammgut Tetten⸗ 
born in der Grafſchaft Hohenftein, und dieſe Angabe 
pflanzte fich irrthümlich fort, nachdem ihr Zweck laͤngſt 
aufgehört hatte. Nur bis in fein ſechſtes Jahr blieb 
der junge Tettenborn auf dem linken Rheinufer und 
fam dann nad Raſtatt, wohin fein Vater ale Ober 
jägermeifter war befördert worden. Er empfing im 
väterlichen Haufe forgfältigen und nad) damaliger Weile 
gründlichen Unterricht, der fogar zu gelehrter Bildung 
führen follte, wiewohl bald fihtbar wurde, Daß dies 
nicht die Richtung fei, zu welcher bie unläugbar guten 
Anlagen fich neigten. Aber auch in ber fpäteren, frei 
gewählten Bahn, unter ganz veränderten Lebensums 
ftänden, bewährte fih die Wirkung diefes erften Un 
terricht8 als guter Gewinn. Daffelbe gilt von bem 
‚ Einfluffe frommen Sinnes und Beifpield, welche durch 
die Mutter auf ben Knaben wirkten; fie war eine ge 
borne Gräfin von Arz, eigentlich Arzio, eines Geſchlechts 
im füdlichen Tyrol. Günftig war dem Jugendleben aud 
das Amt und Streben des Vaters, dem das badifche Land 
die größten Anlagen und Pflanzungen dankt, wo denn bie 
Gelegenheit und Aufforderung fi ununterbrochen darbot, 
in freier Natur zu verweilen und umherzuſtreifen. 
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In feinem dreizehnten Sabre, ald er groß und wohl⸗ 
ebildet herangewachfen war, wurbe ber Knabe an ben 
turfürftlichen Hof nah Mainz geſchickt, und daſelbſt 
mter die Pagen des Kurfürften aufgenommen. Noch 
ebt in mancher Erinnerung die Pracht, Feftlichkeit und 
efellfchaftliche Bewegung, welche damals den Mainzer 
Sof auszeichneten und die Stadt erfüllten; in heiter 
Sorglofigkeit Iebte man ben täglich wechfelnden Ver⸗ 
nügungen, ungeftört von dem Geifte der Prüfung 
mb des Widerſpruchs, ber gegen die alten Zuftände 
bon allgemein erwedt war, bier aber höchftens als 
in neuer Weiz der Unterhaltung eingelaffen wurbe. 
uch die drohende Nachbarfchaft der weiter und weiter 
Hreitenden franzöfifchen Nevolution, und ber ſchon aus 
ebrochene Krieg machten auf die Teichtfinnige Leppig- 
eit wenig. Eindruck, als plöglih um fo furchtbarer im 
Jerbfte 1792 die unerwartete Annäherung der Fran⸗ 
ofen alles aus dem Taumel auffchredie Bei dem 
krſcheinen des Generals Cuftine flüchtete der Kurfürft 
nit feiner Geliebten und feinen Günftlingen eilig nach 
Uhaffenburg, der übrige Hof ſtob auseinander, und 
at fich größtentheils nie wieder zufammengefunden. Tet⸗ 
mborn fah noch die franzöfifchen Truppen in Mainz 
inziehen, und kehrte wenige Tage darauf in das väter- 
be Haus nach Raftatt zurüd. 

Die Wendung ber Ereigniffe fehien auf weit hinaus 
te bisherigen Verhaͤltniſſe zu verwirren, auf deren 
jerftellung zu warten dem Vater thöricht fehlen; und 
m ben Sohn feine Zeit gleich wieder zweckmäßig an- 
venden zu fehen, fanbte er ihn ſchon im nächften Jahre 
ach Waltershaufen, um fi) unter ber Leitung des 
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berühmten Bergraths Bechftein den Forftwiffenfchaften 
zu widmen. Hier blieb er jeboch nicht lange, fonbern 
bezog noch im nämlichen Jahre die Univerfität Böttin- 
gen, welche er in Folge einer jugendlichen Uebereilung 
bald wieder mit Jena vertaufhen mußte. Bon bier 
rief ihn unvermuthet die Nachricht nach Haufe, baf 
fein Water erkrankt fei, den er auch nicht mehr am 
Leben fand. Seine unbezwingliche Neigung zum Kriege 
dienfte, bisher nur mühſam unterbrüdt aus Rückficht 
für den Vater, der in feinem angefehenen und einträg 
lichen Amte den Sohn zum Nachfolger zu haben wünſchtt, 
brach nun, da kein Einfpruch mehr ihn hindern Tonnte, 
indem auch feine Mutter fchon früher verftorben mar, 
mit aller Heftigkeit aus; er verließ die angefangenen 
Studien, und trat glei im Jahre 1794 als Kadet 
bei dem Joſeph Kinsky'ſchen, fpäterhin Klenau’fchen, 
Chevaurlegersregiment in das öfterreichifche Heer. 

Hier begann für den fechzehnjährigen Xettenbom 
eine Laufbahn, die feinen militairifhen Eigenfchaften 
alle Gelegenheit zur Entwidlung bot, und für ihn 
reih an perfünlicher Auszeichnung wurde. Das öfter 
reichifche Heer, welches den Karakter eines durch meh 
rere Jahrhunderte ohne Unterbredhung fortbeftandenen 
Kriegsweſens bis auf den heutigen Tag bewahrt, ver 
einigt mit den daraus fließenden, befonders nach inmen 
höchſt bezugreichen Vortheilen zugleich die einer ſtets 
friſchen, durch neue, und nach der Lage der Graͤnzen 
ſehr verſchiedene Kriege, unaufhörlih geübten Erfah⸗ 
rung. Seine Zuſammenſetzung aus den mannigfachen 
Elementen, welche die öfterreichifchen Erblande in glück⸗ 
lihem Verhältniffe dazu lieferten, empfing noch einen 
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erwünfchten, und befonders geiftig unfdhägbaren Zufag 
durch den Umftand, daß fo geraume Zeit hindurch 
Diefes Heer für alle Deutfchen zugleich als das Heer 
ihres Kaiſers, und ſonach als ihre eigentlich vaterlän- 
difche Kriegsmacht daftand, welcher die beften Sträfte 
bes fogenannten Reichs in jeder Weife zuftrömten. Der 
eigenthümliche Geift, der fih aus dieſer Mifchung er- 
hoben, beurfundet ſich in vielen Zeichen, bie wohl un« 
läugbar als deutſche anzuerkennen find. Die unzer 
ftörbare Selbftftändigkeit innerer Ordnung, die große 
Kraft der MWiederherftellung,, die Vernachläſſigung bed 
bloßen Scheine, die Sparfamkeit äußerer Belohnungen, 
und die daher in den untern Graben angehäufte That⸗ 
fülle und Verbienftlichkeit, dies alles bildet eine breite und 
feſte Grundlage, auf welcher die dennoch durchgedrun⸗ 
gene Auszeichnung nur um fo glänzender fich erhebt. 
Dos Megiment, in welches Tettenborn getreten 
war, ftand in den Niederlanden gegen die Franzofen, 
und nahm ruhmvollen Antheil an den sKriegsthaten, 
durch welche die Defterreicher und Preußen damals für 
ſich felbft wohl Ehre genug erfochten, für die Sache 
ihrer Herrfcher aber, bei dem Mangel an gehörigem 
Zufammenmwirten, eine bleibenden Erfolge gewinnen 
fonnten. Einzelne Kompagnieen Fußvolk, eine Schwa- 
dron Reiter, ja bloße Patrouillen, kämpften fehr häufig 
einer zehnfachen Uebermacht entgegen, hielten fie auf, 
warfen fie zurüd, oder wagten wohl felbft den Angriff; 
ber Ruf, den manche Regimenter in folhen Vorfällen 
erwarben, und die Anfprüche, welche die eigne und bie 
öffentliche Meinung an fie machten, gränzten oft an 
die romantifchen Erzählungen früherer Zeit. Die Feld- 
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zuge im Ganzen waren darum nicht weniger unglüd- 
ich, und die Hauptvortheile meift auf ber Geite bes 
Zeindes; aber eine beffere Schule des Kriegs, eine an 
perfönlihen Aufgaben und Grfahrungen reichere, als 
das öfterreichifche Heer in jener Zeit darbot, konnte 
fhwerlich nochmals zu finden fein. 

Nady wenigen Monaten zum Lieutenant beförbert, 
fand Tettenborn häufige Gelegenheit, feinen Muth zu 
bewähren und vielfache Kunde bes Felbdienftes einzu 
fammeln. Die Reiter zogen gern mit ihm aus, be 
als Führer entfchloffen und gewandt, und ald Kämpfe 
jedem Gemeinen ein Mufter war. Die Wagftüde und 
Erfolge des kleinen Kriege, von denen bie Geſchichte 
nichts zu melden pflegt, haben für bie betheiligten 
Truppen oft mehr Werth, ald manches größere Greig 
niß; in ihnen begründet fih am ficherften die perfün- 
liche Schägung, der Ruf des Mannes und der Waffe. 

Der Gang ber damaligen Feldzüge in den Nieder 
landen und am Rhein ift bekannt. Xettenborn folgte 
dem Wechfel derfelben in ben Bewegungen feines Re 
gimentd, dem wenig Ruhe gegönnt war, und das wir, 
nah manchen Begegniffen, im Jahre 1799 bei dem 
Heere des tapfern Erzherzogs Karl wiederfinden. Bon 
ben zahlreichen Vorfällen, welchen Tettenborn bier mit 
Auszeichnung beimohnte, heben wir nachfolgende Züge 
aus, weldhe ihn insbefondere angehen. 

In dem Treffen bei Zrauenfeld hatte das Regi⸗ 
ment Kinsky einen harten Stand, und bewies gegen 
den überlegenen Feind auf ungünftigem Boden bie au: 
dauerndfte Unerſchrockenheit. Viele feiner trefflichften 
Offiziere wurden getödtet ober verwundet. Die Fran- 
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ofen hatten das öfterreichifche Fußvolk aus einem vor- 
liegenden Walde verdrängt, und baburch bie auf der 
Straße vorgerüdten Truppen in bie Flanke genommen; 
der Augenblil war dringend, und forderte fehleunigft 
Hülfe; da ließ Tettenborn eine halbe Schwadron ab- 
figen, und flürmte zu Fuß mit diefer Mannfchaft den 
Wald, aus welchem der Feind, beftürzt durch den un- 
erwarteten rafchen Angriff, eiligft hinausgetrieben wurde, 
fo daß die Lleinere Schaar den Raum wieder einnahm, 
den bie größere nicht behaupten gekonnt! Drei Tage 
darauf, bei dem Gefechte von Winterthur, machte die 
Schwabron Tettenborn’8 ben Vortrab, und wurde von 
den Franzofen, die vor der Stadt ſechs Stüde Gefhüg 
aufgepflanzt hatten, mit heftigem Kartätfchenfeuer em⸗ 
pfangen,, das fogleich mehrere Leute nieberftredte; er 
aber befann fich Feinen Augenblid, und fprengte an der 
Spige feines Zuges geradezu auf die feindlichen Kano⸗ 
nen an; ſchon waren die Artilleriften, welche ihre Ge- 
ſchütz wader vertheidigten, im Handgemenge größten- 
theils niedergemacht, als die Franzofen zur Unterftügung 
derfelben mit zahlreicher Meiterei ungeftüm hervorbrachen, 
und die öfterreichifche wieder zurückwarfen; Tettenborn's 
Pferd, von einem Kanonier durch Säbelftiche ver- 
wundet, ftürzte in dieſem Augenblide zwifchen bie Ka⸗ 
nonenpferde nieder, er felbft Tag zu Boden und fchien 
verloren, umgeben von feindlichen Hufaren, die nach 
ihm hieben und fchoffen, und ihn wenigſtens gefangen 
nehmen wollten, als die Tapferkeit feines Rittmeiſters, 
des nachherigen Generald von Meyer, ihn noch eben zu 
rechter Zeit aus biefer großen Gefahr wieder befreite. 
Nach Beendigung des Feldzuges in der Schweiz rüdte 
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der Erzherzog Karl raſch an ben Oberrhein, und nahm 
die damals noch wohlbefeftigte Stadt Mannheim mit 
Sturm. Der Feind hatte ſich mit einem Xheile feiner 
Truppen noch außerhalb der Feftung behaupten wollen, 
und mußte erft in diefe zurüdgetrieben werben ; dies 
gefchah durch eine Reihe hitziger Angriffe, in welder 
die Neiterei die beften Dienfte leiftete, und befonbers in 
einem fcharfen Gefecht am Nedarauer Wald das fran 
zoͤſiſche Fußvolk völlig zerfprengte und großentheils nieder 
machte, mobei Xettenborn ſich fo fehr hervorthat, daf 
er öffentlih dafür belobt wurde. Bei dem Sturm, 
der fodann auf die Stadt gefchah, war er einer be 
Erften, die durch die aufgehauenen Thore in die Stadt 
eindrangen, und machte in ben Straßen nod) eine Menge 
Gefangene, während die Hauptmaffe der Sranzofen fed- 
tend die Nheinbrüde gewann, und ſich aus ber Statt 
auf das jenfeitige Ufer 309. 

Als der General von Kray ben Oberbefehl de 
öfterreichifchen Heeres übernommen hatte, unb dieſes 
zum Rückzuge vom Rhein gegen Ulm genöthigt wurde, 
zeigte Zettenborn beim Nachtrab in häufigen Gefechten 
feinen Muth wie feine Geſchicklichkei. Bei Biberach 
bielt er fo ftandhaft gegen den andringenden Feind, baf 
er in zwei Stunden drei Pferde unter dem Leibe ver 
lor. Nicht minder zeichnete er fich in dem Gefechte bei 
Ried - Efchingen aus, am Tage ber Schlaht von Engen. 
Nach dem Treffen von Neuburg aber empfing er von 
dem General Grafen von Giulay ben befondern Auf 
trag, mit einer eigends hiezu ausgewählten Abtheilung 
Chevaurlegers und Hufaren die Truppenſchaar, welde 
gegen Landshut ging, feitwärts zu begleiten, und bie 


377 


Brücken ber Sfar zu zerflören. Indem er dieſen 
Auftrag beftend vollzog, hatte er Gelegenheit, noch 
einen andern wichtigen Dienft zu leiften, der den Be- 
megungen des Heeres wohl zu Statten Fam; er hielt 
fi) neun Tage zu Freifingen gegen den fehr überlegenen 
Feind, der feine Angriffe oft erneuerte, aber durch das 
muthige und geſchickte Benehmen Tettenborn's getäufcht, 
ihn für flärker hielt al8 er war, und nicht das Aeußerfte 
magen wollte. Endlich, nad hactnädiger Gegenmwehr, 
dennoch gezwungen, Freifingen zu verlaffen, nahm Xet- 
tenborn feine Richtung gegen Münden, wo glei eine 
neue Ausführung feiner wartete; denn, kaum in dor⸗ 
tiger Gegend angelommen, erblickte er jenfeits der Ifar 
eine beträchtliche Anzahl franzöfifcher Packpferde einher- 
ziehen, — ed waren bie bed Generald Lecourbe, — 
fogleich fuchte er fünf feiner entfchloffenften Weiter aus, 
ſchwamm mit diefem Eleinen Häuflein durch die reißende 
far, und flürzte mit folhem Ungeftüm auf die ftärfere 
Bedeckung, daß diefe ihr Heil in ber Flucht fuchte, 
und ihm alles zur Beute ließ, mit welcher und meh⸗ 
teren Gefangenen er ungeftört auf das andere Ufer zu« 
rückkehrte. 

Bei großen Unglücksfällen, durch welche ein ganzes 
Heer zerrüttet oder vernichtet wird, und deren Urſache 
faſt immer nur in den höchſten Anordnungen liegt, iſt 
man nur wenig geneigt, auch bei den Befiegten tapfre 
Auszeihnung anzuerkennen, und die Vorgänge, in wel⸗ 
hen diefe fich zeigt, werden kaum beachtet. Aber gerade 
in folchen Unglüdöfällen treten Muth und Tapferkeit 
einzelner Schaaren und Anführer meift am entjchieden- 
ften auf, und ohne dem Ganzen eine andere Wendung 
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geben zu Fönnen, fegen fie dem Unheil Schranken, und 
bringen im Kleinen zum Theil wieder ein, was im 
Großen verloren worden. Auch in bem unglücklichen 
Feldzuge, ber zur Schlacht von Hohenlinben führte, 
traten ſolche Auszeichnungen und Leiftungen zahlreich 
und mannigfad hervor, hauptſaͤchlich durch bie Leichten 
Truppen, welche in Heinen Gefechten faft immer bie 
Oberhand hatten. Xettenborn war in folchen Gelege 
heiten beſonders thätig und erfolgreich. Bei ber ge 
nannten Schlacht, deren Ergebniffe die franzöfifchen Be 
richte noch immer mit ben übertriebenften Zahlen au 
ſchmücken, mar Tettenborn einer ber Letzten, bie am 
fpäten Abend das Schlachtfeld verließen; er kämpfte in 
der tapfern Nachhut, welche den Rüdzug Des linken 
Flügels deckte; warf den andringenden Feind mehrmals 
zurüd, und leiftete überhaupt fo gute Dienfte, daß ihm 
darüber die befondere Zufriedenheit der höchften Befehls 
haber bezeigt wurde. 

Er war inzwifchen zum WRittmeifter und Schwa⸗ 
dronskommandanten vorgerüdt, und Ffehrte aus dem 
Felde mit dem Ruf eines tapfern und fühnen Dffiziers 
in die Friedensftation nad) Böhmen zurüd. Er hatte 
feinen Namen fo vortheilhaft befannt gemacht, dag man 
die größten Erwartungen von ihm hegte. Auch im 
Srieden mwußten feine perfönlichen Eigenfhaften die güm 
ſtige Aufmerkfamkeit eines großen Kreiſes zu feffeln, 
während er in dem engeren bes Negiments die Zund 
gung und das Wohlmollen aller Kammeraden im höd- 
ften Grade genoß. Der freie Jugendmuth, ber überall 
das Beſte anfpricht, die rege Kraft, welche dem Ge 
nuß überlegen bleibt, die heitre Unbefangenheit, welde 
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br Vertrauen auf Glück und Gelingen felten betrogen 
ieht, und felbft dann jeder Sorge und Zagheit wibder- 
ſteht; dazu eine großmüthige Hingebung für Andre, 
sin erfreulicher, heitrer Umgang, eine bei ſtarkem per- 
jönlihen Auftreten deſto einnehmendere LZeutfeligkeit, eine 
glänzende Erfcheinung, und eine Freigebigkeit ohne Graͤnze 
und Rückſicht: diefer Verein von wirkfamen Eigenfchaf- 
ten konnte nicht ohne die größten Erfolge bleiben, für 
welche bie glänzende Gefelligkeit von Prag und Wien, 
das reiche Zandleben der böhmifchen Großen, dann auch 
Dresden, und felbft Berlin, den abwechfelnden Schau- 
plag boten. Frauengunft, Spiel, jugendlicher Chrgeiz, 
alles, was Ernft und Freude des Militairlebens ge 
mähren, mußte hier vielfache Abentheuer wecken, weldye, 
in der Weiſe franzöfifcher Denkwürdigkeiten behandelt, 
ben Stoff ber anziehendften Erzählungen geben könn⸗ 
ten! Auch an neuen Proben eines Muthes, ben viele 
Kenner von dem Muthe auf bem Schlachtfelde für 
fehe verfchieden halten, fehlte e8 in ſolchem Lebensge⸗ 
mirre nicht, und auch in biefem Betreff wurbe Tetten⸗ 
born’s Namen mit größter Auszeichnung genannt. Un⸗ 
ter ben angefehenen Befreundungen, bie ihm zu Theil 
wurden, war auch bie mit bem Prinzen Louis Ferdi⸗ 
nand von Preußen, ber fich. bei einem Beſuche in Böh- 
men überall große Zuneigung erwarb, mit ben öfter 
reichifchen Offizieren als Kammerad lebte, und in Xet- 
tenborn eben fo fehr den füchtigen Krieger würdigte, als 
er in ihm ben heitern Lebensgenoffen liebte. 

Diefe Befreundung wurde noch inniger, ald Tet⸗ 
tenborn im Jahre 1804 mit einem Auftrag an ben 
sfterreichifchen Gefandten Grafen von Metternich) nad) 
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Berlin gefchilt wurde, und bier mit dem Prinzen, 
den er auch ſchon auf deffen Landſitze befucht Hatte, in 
täglichem vertrauten Umgang lebte, den die Zeitumflände 
durch die Kriegsgefinnung, welche fih in Preußen, wie 
Defterreich regte, nur noch flärker befeelten. Won die 
fem Aufenthalte Tettenborn’d in Berlin wird ein be 
fondrer Zug erzählt, den wir unverbürgt wiedergeben, 
wie wir ihn gehört, indem er auch ald Sage bezeid- 
net ift. Tettenborn hatte nämlih in Berlin die nid 
unbeträchtlihe Erbfchaft eines im Preußifchen verſtor⸗ 
benen Verwandten erhoben, und follte, bevor er wiede 
abreifte, von bem außer Landes gehenden Vermögen 
das übliche Abzugsgeld bezahlen; er aber, verwundert 
über eine folche Forderung, fand biefelbe um fo unge 
veimter, als er keinesweges mehr im Zalle war, fie 
erfüllen zu können, er bewies, daß er von der ganzen 
Erbfchaft nicht das geringfte mitnehme, fondern wäh 
rend feines kurzen Aufenthalts den vollen Betrag, 
man fagte zwanzig taufend Thaler, fofort verbraudt 
und ausgegeben, und alfo das Geld im Lande gelaffen 
babe ! 

Im Sahre 1805 erhob fich Defterreih aufs neue 
zum Kriege gegen die Franzofen, und ſah bekanntlid 
durch wiederholte Unfälle feine Hoffnungen abermals 
getäufcht. Tettenborn war mit einem Theile bed vor 
mals Kinsky'ſchen, jegt Klenau'ſchen Regiments, bei 
welchem er ftand, in Ulm geblieben, während der andre 
Theil unter dem Dberften fi) nad) Bregenz gezogen 
hatte. Mehrere Streifzüge und Rekognoszirungen, bie 
ihm aufgetragen wurden, führte er zur größten Ju 
friedenheit aus. Als aber ber Oberbefehlshaber de 
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eered, General von Mal, in unbegreiflicher Ver⸗ 
endung befangen, und dann plöglicher Muthlofigkeit 
ngegeben, zulegt in Ulm kein andres Heil mehr fah, 
8 in ber Uebergabe, ba wußte fih ein Xheil bes 
eeres dieſer Schmach glüdlih zu entziehen. Der 
rzherzog Ferdinand faßte den kühnen Entſchluß, mit 
m Theile der Neiterei, ber unter folhen Umftänden 
bh in der Eile zufammenzuraffen war, buch den 
eind durchzubrechen und nach Böhmen zu entkommen. 
‚ettenborn genoß bereits eines folchen Vertrauens, daß 
ir Führung des Vortrabs niemand fähiger ſchien ale 
', und der entfcheidende Schlag, ber Durchbruch der 
anzöfifhen Umzingelung, wurde von ihm geführt. 
Rit außerordentlichee Gefchiclichkeit und heidenmüthiger 
‚nflrengung gelang das ganze Unternehmen, welches 
n Rüden der franzöfifchen Heere von fteter Gefahr 
egleitet war, bis endlich, nach mehreren Gewaltmärfchen 
nd higigen Nachtrabsgefechten, die böhmifche Gränze 
reicht wurde. Tettenborn hatte das Glüd, auf diefem 
uge bie vollflommene Zufriedenheit des Erzherzogs, fo- 
ie des die Meiterei befehligendben Fürften Karl von 
Schwarzenberg zu erwerben. Ihm wurde fogleich ein 
euer Auftrag ertheilt, die Dedung der Straße, bie 
ber Waldmünchen nach Böhmen führt. Mit der ihm 
nvertrauten Truppenfchaar, größtentheils Neiterei, mußte 
e fih in der Oberpfalz durch geſchickte Bewegungen 
nd einzelne glüdliche Gefechte mehrere Wochen zu be 
aupfen, und zwifchen Amberg und Waldmünchen die 
sanzöfifchen Streifpartheien mehrmals zurudzumwerfen, 
is ber General Baraguay d'Hillers über 8000 Mann 
egen ihn heranführte, ihn zum Rückzug nad) Böhmen 
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nöthigte, und darauf felbft in Böhmen einzubringen 
fuchte. Xettenborn verzweifelte nicht, im eignen Lande 
auch dieſer Uebermacht die Spige bieten zu können. Er 
rief zwifchen Pilfen und Klentſch alles Landvolk zu ben 
Waffen, ließ in allen Dörfern die Sturmglode Iäuten, 
und wagte nun ben ihm fechömal überlegenen Feind an 
zugreifen, ber, durch biefe Kühnheit und den gutgelei- 
teten Aufftand gefchredt, fich zuerft nach Klattau zurüd: 
309, und bald darauf Böhmen völlig verlief. 

Nach erfolgtem Frieden wurde Zettenborn duch bie 
Nachricht überrafcht, daß die unter feinem Befehl geftan- 
denen Offiziere der Negimenfer Klenau und Nofenberg 
für ihn das Thereſienkreuz verlangt hätten, eine Auf 
zeichnung, welche in Defterreih von den höchſten Per⸗ 
fonen ale das köſtlichſte Kleinod militairifcher Ehre 
erftrebt, und nur bem anerfannteften Verdienſt ertheilt 
zu werben pflegt, auch noch jegt ebenfo felten als wert 
gehalten. Befondere Bedingungen beſchränken die Ber 
leihung dieſes Ordens, auf ben nur derjenigen Tapfer- 
keit Anfpruch geftattet ift, welche vor dem Feinde fid 
dur) Thaten ausgezeichnet, die weber durch ausbrüd- 
lichen Befehl noch durch unerläßlihe Pflicht geboten 
waren. Das zur Prüfung der Anſprüche und Zeugnifle 
verfammelte Drdensfapitel erkannte bie Forderung de 
Offiziere für Tettenborn als völlig begründet an, und ' 
ſprach ihm einſtimmig den Orden zu. 

Mit neuem Ruhm und neuen Vortheilen kehrte er 
wieder zu den Beichäftigungen des Friedensdienſtes 
und in den Glanz der Hauptftädte Prag und Wim 
zurüd, wo er in den angefehenften Kreifen nur immer 
günftiger bemerkt wurde Im Jahre 1808 gefchah 
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ihm der Antrag, ben Fürften von Schwarzenberg, ber 
als öfterreichifcher Botfchafter nah St. Petersburg ging, 
als erfter Adjutant und Botſchaftskavalier zu begleiten. 
Tettenborn fah hier eine neue Laufbahn eröffnet, für 
die er ſchon vielfach vorbereitet war, und bie ihn mäch- 
tig anziehen mußte; er willigte ein, empfing noch vor 
der Reife den Faiferlihen Kammerherrnfchlüffel , holte 
den Fürften, der ſchon voraus war, in Wilna ein, und 
fam mit ihm gegen Ende bed Jahres in St. Peterd- 
burg an. Der dortige Aufenthalt war burch die poli- 
tifhen Verhältniffe mit fehr fchwierigen Nüdfichten 
verknüpft, und forberte große Kunft bed Benehmens; 
wenn bem Fürften von Schwarzenberg unbeftritten ber 
Ruhm gebührt, bloß durch fein perfönliches Verdienſt 
alles bewirkt zu haben, was damals am ruffifchen Hofe 
für Defterreich noch zu erlangen war, fo darf feine in 
berfelben Hinficht für Tettenborn vielfach ausgefprochene 
Zufriedenheit ein um fo bewährteres Zeugnig auch für 
diefen fein. Als im Mai 1809 die Nachricht von dem 
Ausbruche des neuen Krieges zwiſchen Defterreich und 
Frankreich in St. Petersburg eingetroffen war, wurde 
Tettenborn von dem Fürften mit befonbern Aufträgen 
als Kourier zu dem Hauptheere gefandt, welches unter 
dem Erzherzog Karl inzwifchen ben glorreihen Sieg 
bei Aspern erkämpft hatte, und einer neuen Schlacht 
auf dem Marchfelde entgegenfah. Diefe erfolgte nach 
mehreren Wochen, die Schlacht von Deutſch- Wagram. 
Wir haben fehon 'anberwärts erwähnt, daß Tettenborn 
für feine Tapferkeit und Auszeichnung in diefer Schlacht 
durch den Erzherzog Karl auf dem Schlachtfelde zum 
Major befördert, fein Name in dem amtlichen Bericht 
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rühmlichft genannt, und ihm bie Dedung des Rüd- 


zuges, den bie Defterreicher in befter Drönung gegen 
Znaym nahmen, übertragen wurde. Nach wenigen Ta- 
gen wurbe bei diefem Orte fchon wieder eine zweitägige 
Schlacht geliefert, welche aber durch den inzwifchen ab- 
gefchloffenen Waffenftilftand unterbrochen wurde. Auch 
in dieſer Schlacht ärntete Tettenborn die ausgezeichnetfien 
Lobfprühe fomohl des Erzherzoge Karl ale auch dei 
Generald Grafen von ÜBellegarde, welcher ben erſten 
Heertheil der Defterreicher befehligte, zu dem das Regi⸗ 
ment Klenau gehört. Bei der Unterhanblung be 
MWaffenftillftandes wurde Zettenborn von bem Erzherzoge, 
ber großes Vertrauen in feine perfünlihen Gaben fept, 
mehrmald an ben Fürften von Neuchatel und an Ra 
poldon felbft gefendet, woburch ber Abfchluß auf vortheil. 
hafte Bedingungen fehr gefördert wurde. 

Nah dem Wiener Frieden ging ber Fürft von 
Schwarzenberg als öfterreichifcher Botfchafter nach Paris, 
und Xettenborn begleitete bdenfelben in gleicher Eigen 
[haft wie früher nah St. Petersburg. Im neueren 
Zeiten ift wohl felten eine Botfchaft von ſolchem Glanze, 
ſolch reicher Zurüftung und bebeutendem Anfehn, und 
zugleich von fo ruhiger Würde und großartiger Einfad- 
heit gefehen worden. Alle Deutfchen fanden in dem 
Schwarzenbergifhen Haufe ihren fihern Anhalt, ihr 
vertrauteftes Zufammenfein, während zugleich) das au& 
gefuchtefte Prachtleben hier den Preis vor allen fran 
zöfifchen und fremden Häufern behauptete. Mit wel 
her MWelttunde, Klugheit und Anmuth fi Xettenborn 
in Diefen Verhältniffen bewegte, kann ſchon aus bem 
bisher Mitgetheilten ermeffen werden; er mar in dem 
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tiefſten Vertrauen bed Fürſten, und wurde zu den in- 
nerften Gefchäften zugezogen, auferbem, aber lag ihm 
ein großer Theil ber äußern Darftellung und des man- 
nigfachen perfönlichen Hervortreten® ob, zu welchem 
diefe großen Verhältniſſe unaufhörlih Anlaß gaben. 
Mit Gewandtheit löfte er bie ſchwierige Aufgabe bes 
fortgefegten Umgangs mit ben Franzofen; er hatte äu- 
ßerlich das befte Vernehmen mit den Großen des Ho—⸗ 
fe, ben anfpruchsvollen Frauen und eitlen Günftlin- 
gen, ohne bag er jemals zu Schmeicheleien feine Zu- 
flucht genommen, oder die deutfchen Gefinnungen, bie 
ihn befeelten, durch Verläugnung beleidigt hätte. Die- 
fen Leuten durch trogige Feftigkeit Achtung und Scheu 
einzuflößen, war bie einzige Art mit ihnen fertig zu 
werden. Sie verfuchten einigemal, bie fchroffe Selbft- 
ftändigfeit zu beugen, doch da dies nicht gelingen wollte, 
wie mande zu ihrem Schaden erfahren mußten, fo 
beeiferten fie fih nun um fo mehr, diefelbe anzuerfen- 
nen. Napoleon felbft, der gegen Tettenborn immer 
Abneigung empfand, und dies wenig verhehlte, ließ ihn 
am Ende gelten. 

In diefe Zeit fällt das durch feinen Ausgang un- 
glüdlic berühmte Feft des Fürften von Schwarzenberg, 
wo mehrere der angefehenften Perfonen verbrannten, 
und viele durch die Flammen ſchwer befchäbigt wurben. 
In der erften Beftürzung konnte manchem ber Anwen . 
fenden wohl der Gedanke von Verrath auffteigen; ein 
feanzöfifcher General, von folhem Argwohn ergriffen, 
wanbte fich heftig an Tettenborn mit einer unziemlichen 
Trage; boch biefer, empört durch den Verdacht und er- 
füllt vom Drange des Augenblids, faßte ftatt aller 
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Antwort den breiften Frager an beiden Schultern, und 
fchleuderte mit zürnender Kraft ihn rüdlings zu Boden. 
Napoleon, Zeuge bed Urfprungs und der Ausbreitung 
des Feuers, war von jedem Mißtrauen entfernt, und 
glaubte vielmehr die Anftrengung und Beeiferung, welde 
mehrere Mitglieder der Botſchaft bei biefer Gelegenheit 
auch für feine und der Kaiferin Sicherheit bewielen 
hatten, befonbers belohnen zu müſſen. So empfing 
denn auch Zettenborn den Orden der Ehrenlegion. 
Napoleon’8 perfönliche Stimmung aber wurbe bamit 
nicht günftiger. Im Gegentheil ging er öfters darauf 
aus, auch an Tettenborn, wie an fo viele Andere, bie 
ihm nicht gefielen, unangenehme und verwirrenbe Fragen 
zu richten, bie ihm aber auch öfters unangenehm er 
wiebert wurden, und died im Augenblide meift unge 
ftraft, weil Napoleon wohl ſchreckende Worte, aber nicht 
den Wig zurücfpielende führte. Als er den Befehl. 
gegeben hatte, bag an feinem Hofe auch die Militair 
perfonen, welche bisher in ihrer bienftmäßigen Uniform 
erfchienen waren, nur in franzöfifcher Hofkleidung erw 
fcheinen burften, und dies auch die fremden Gefanbt: 
haften traf, wollte Tettenborn, der von dem Megimente 
Klenau zu den Hufaren von Radetzky verfegt worden 
war, mit der Uniform doch nicht zugleich den unerfep 
baren Schnurrbart aufopfern, und erfchien mit biefem 
in der neu vorgefchriebenen Hofkleidung; Napoleon är 
gerte ſich darüber, und redete ihn hohniſch mit ben 
Worten an: „Ein Schnurrbart ift doch recht Tächerlih 
bei diefem Rod!“ worauf Zettenborn raſch und trogig 
verfegte: „Vielmehr diefer Rock bei einem Schnurrbart!" 
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Eine Antwort, die doch nicht jedem und nicht jedesmal 
fo folgenlos hingegangen fein möchte! 

Tettenborn reifte einigemal bei wichtigen Anläffen 
von Paris nad) Wien. Niemals aber wurde diefe Reife 
ſchneller ausgeführt, als da er bie Nachricht von ber 
Riederkunft der Kaiferin Marie Louife zu überbringen 
hatte, unb die hundert und zwanzig Stunden von Paris 
nad) Straßburg reitend zurüdlegte, und bank zu Wa- 
gen in foldher Eile weiter, daß er bie ganze Neife bin- 
nen vier Tagen und zehn Stunden vollendet. Dan 
fprad) allgemein von biefem Reiterſtück, und gebachte 
dabei ähnlicher, die dem Herzoge von Alba und Karl 
dem Zmölften von Schweden nachgerühmt werben. 

Doc die Zeit nahte ſchon, in welcher ſolchen Kräf- 
ten und Anftrengungen bas ernftere Kriegsfeld fich wie 
der eröffnen follte. Laͤngſt fchon erkannte man, daß ein 
Krieg zwiſchen Frankreich und Rußland unvermeidlich 
fei, und Tettenborn konnte früher ald Andre vorausfehen, 
daß Defterreich diesmal nicht als Feind gegen Napoleon 
auftreten werde. Gr aber wollte nicht in den Fall kom⸗ 
men, mit ben Franzofen zu dienen, fondern gegen fie 
festen. Er fand ſich demnach im Frühjahr 1812 be- 
mwogen, ungeachtet feiner glänzenden Stellung und feiner 
verfprechenden Ausfichten, feinen Abfchied einzureichen, 
und begab fi, nach kurzem Aufenthalte in Wien, wo 
ee unter Kammeraden und Höheren mehr Billigung 
und Zuftimmung fand, als fich öffentlich zeigen burfte, 
über Ungarn nach Rußland, wo er fihon rühmlichft 
befannt war, und mit offnen Armen empfangen 
wurde. 
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Tettenborn trat in das ruffifhe Heer als Oberſt⸗ 
lieutenant ein, und wurbe zu dem General Freiherrn 
von Wingingerode gefandt, ber mit anſehnlicher Trup 
penftärke die Straße von Twer zu beden hatte Be 
dieſem General, als einem ebenfalld im öſterreichiſchen 
Dienfte geweſenen Waffenfreunde, durfte er die gün 
ſtigſten WVBerhältniffe erwarten, allein unglücklicherweiſe 
war berfelbe kurz vorher in franzöfifche Gefangenſchaft 
gerathen, aus der erft fpäter die Kofaten ihn wieder 
befreiten, und der General Kutufoff, Neffe des Feld 
marſchalls, hatte den Befehl über jene Truppen über 
nommen. Diefer General galt allgemein als ein flarker 
MWiderfacher aller Fremden im ruſſiſchen BDienft, aber 
fonft als ein vechtichaffner, wohldentender Mann und 
ald ein ausgezeichneter tapfrer Krieger. Seine Abnei⸗ 
gung gegen bie Fremden fchien anfangs auch gegen 
Tettenborn zu walten, nach einiger Zeit aber, als meh 
rere Gefechte vorgefallen waren, nahm er ſchon eine 
günftigere Geſinnung an, und wurde zulegt, im Ver 
folge des Feldzugs, ber theilnehmendfte und thätigfle 
Anerkenner eined Verdienftes, daß fich unter feinen Au 
gen fo trefflich bewährte, und bem er Gerechtigkeit zu 
verfagen nicht fähig war. 

Nach dem Abzuge der Franzofen von Moskau rüdte 
Zettenborn mit dem Vortrabe der Kutufofffchen Trup⸗ 
pen zuerft wieder dafelbft ein, wo unter rauchenden 
Trümmern alle Gräuel der Verwüſtung und Auflöfung 
fortdauerten, denen nicht ohne Kampf Einhalt zu thun 
war. Unmittelbar darauf erhielt er die Befehlführung 
eines abgefonderten Zruppentheild, und den allgemeinen 
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Auftrag, dem Feind auf feinem Nüdzuge allen mög: 
lichen Abbruch zu thun. Er that dies mit foldhem Er- 
folg, lieferte fo glüdlihe Gefechte, und nahm dem 
Feinde fo viele Gefangene, dag ihm der Oberbefehls⸗ 
baber, um dieſe Vortheile zu vergrößern, bie unterha- 
benden Truppen anfehnlich mehrte. Hieburch war Tet⸗ 
tenborn in den Stand gefegt, die wichtigften Dienfte 
zu leiften, da die Umftände jenes ewig denkwürdigen 
Rückzugs dem entfchloffenen Anführer einer fliegenden 
Truppe folche Unternehmungen möglich machten, beren 
Schwierigkeiten, in gewöhnlichen SKriegsverhältniffen, für 
ganze Heeresabtheilungen unüberfteigbar fein Tonnten. 
Wir fahen Vettenborn früher durch abgefeßne Reiter 
einen Wald angreifen und einnehmen; bei dem Bad) 
Pliſſe lieferte er das Gegenftüd dazu, indem er ben 
Vebergang, den ein franzöfifches Bataillon hartnädig 
vertheidigte und dadurch das Vorrücken ber Ruſſen 
hemmte, an der Spige einer Schwadron Hufaren mit 
dem Säbel in der Fauft erzwang, und das feindliche 
Fußvolk fämmtlich gefangen nahm. Tag für Tag griff 
er den Feind auf dem weiteren NRüdzuge bis zur Bere⸗ 
fina unermüblih an, drängte beffen Flucht, und nahm 
ihm Sanonen, Pulverwagen, Gepäd, und befonders 
viele Gefangne. Er wurde fodann nach Lepel entfandt, 
um die bort aufgeftellten baierifchen Truppen zu über- 
fallen, bie er aber fchon abgezogen fand. Zu Kobilnidi 
und in der Umgegend,; machte er alle noch zurücgeblies 
benen feindlichen Truppentheile gefangen, und fegfe dar: 
auf mit angeftrengter Eile feinen Marſch nah Wilna 
fort, wo er fpät am Abend mit ermüdeten Neitern an- 
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langte, aber dennoch fogleich die Vorſtadt wegnahm, und 
dafelbft über 3000 Franzofen gefgngen nahm. 

Wilna war ber Hauptort für die Franzoſen gewor 
den, wohin die ganze Rüdzugsmaffe des Heeres ſich 
drängte, und" bafelbft, in Hoffnung vorhandener Hülft 
truppen und großer Vertheibigungsanftalten, das erfehnte 
Ziel zu finden wähnte, wo bem fchredlichen, durch Kälte, 
Hunger und Schwert raftlos ambringenden WBerberben 
endlih Einhalt gefchehen würde. Doch diefe Hoffnung 
war eitel; auch hier war feine Rettung bereitet, und an 
dauernden Widerftand gegen die verfolgenden Ruffen 
nicht zu denken; ber Rückzug mußte, unter faft ebenfo 
verzweiflungsvollen Umftänden wie bisher, immer forb 
gefegt werben, und kaum, bag die Weichfel noch eine 
Schugwehr fcheinen konnte. Aber wenn auch auf Feine 
Weiſe Wilna gegen ruffifches Fußvolk lange haltbar war, 
fo fanden fih boch für den Augenblid fo zahlreiche 
franzöfifche Truppen, wenn gleih in Unordnung, dort 
zufammen, fo große Hülfsmittel und Vorräthe dort an 
gehäuft, daß ber Feind, bis das ruffiihe Fußvolk her 
ankam, leicht Zeit gewinnen konnte, fich in beffern Stand 
zu fegen, bie nicht zu rettenden Vorräthe zu zerftören, 
und befonder® die Truppenmenge, jegt faft nur aufge 
löfte Haufen, aber doch immer berftellbar in geordnefe 
Kriegerfchaaren, an bie Weichfel zurüdzufchaffen. Daher 
war es für den ganzen Feldzug von äußerſter Wichtig 
feit, hier dem Feinde Leinen Yugenblid zur Befinnung _ 
zu laffen. Tettenborn, nur die Nachteile des Verzuges 
im Auge habend, Tief fich durch Feine Schwierigkeit ab 
ſchrecken, ſondern trog des faft allgemeinen Zweifeln 
und Abrathens befchloß er ungefäumten Angriff, und 
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noch vor Anbruch des Tages flürmte eine Kompagnie 
Fußjäger, die er auf Schlitten hatte nachlommen Laffen, 
die nächften Thorpoften, nad) deren Bewältigung er von 
zweien Seiten mit 3 Kofalenregimentern und 4 Schwa⸗ 
dronen Iſum'ſcher Hufaren in die Hauptftrhfen eindrang, 
wo einige noch zufammenhaltende franzöfifhe Bataillone 
anfangs ihm herzhaft entgegenrüdten, bald aber, ums 
sangen und von allen Seiten angegriffen, theild das 
Gewehr ſtreckten, theild im Fliehen niedergemacht wur- 
den. Der Angriff hatte den Feind bergeftalt überrafcht, 
daß die Gegenmwehr ohne Plan und Umficht nur nad) 
Zufall gefhah, und die ganze Stadt binnen kurzer Zeit 
in ben Händen der Ruffen war, Zum Theil hatten bie 
Juden, welhe überall in Polen gegen die Franzofen 
beftig entbrannt waren,. diefe während bes Gefechts im 
Rüden angegriffen und entwaffnet, fo daß fie ganze 
Schaaren als ihre Gefangne ablieferten. 

Der Berluft, den bie Franzofen durch diefen uner- 
warteten Schlag erlitten, war ungeheuer. Sie verloren 
in Wilng 48 Kanonen, 7 Fahnen, 6000 Gefangne, 
umgerechnet 24,000 Kranke, die in den Spitälern lagen, 
ferner außerordentliche Vorräthe von Kriegsbedürfniſſen 
aller Urt. Der legte Anhalt des zerrütteten Heeres auf 
diefer Seite war verloren. „Von dieſem Zeitpuntte 
hauptſächlich, fagt Napoleon in feinen dem General 
Montholon biktirten Bemerkungen, begannen bie großen 
Berlufte dieſes Feldzuges, und nichts konnte unvorher- 
gefehener fein, ald dieſes Ereigniß von Wilna.“ 

Tettenborn übergab bie Stadt dem General Tſcha⸗ 
plig, der mit dem Vortrabe bes Admirals Tſchitſchakoff 
herangeeilt war, und rüdte gleich am folgenden Zage 
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gegen ben Niemen vor, um bie Verbindung bes. Mar- 
[Hals Macdonald, der noch bei Mitau fland, mit dem 
Könige Murat, der in Königsberg die zerfireueten 
Truppen fammelte, zu unterbrechen. In diefer Gegend 
ftieß Tettenborn auf preußifche Truppen, mit welchen 
es aber, dba man fich gegenfeitig gute Gefinnumg zu- 
traute, zu keinem ernftlichen Gefechte kam; nach einigen 
Scharmügeln erhielten fie Befehl, fi) über den Niemen 
zurüdzuziehen, und Tettenborn ging ungehindert nad 
Tilſit vor, wo bie Einwohner ihn mit begeiftertem Ju⸗ 
bel empfingen. Nac, einigen weiteren leichten Gefechten 
zwifchen Zilftt und Ragnit hob der inzwifchen von dem 
General von York mit den ruſſiſchen Befehlshabern 
eingegangne Waffenftillftand auch dieſen Anfchein von 
Feindfeligkeit zwifchen den Ruſſen und Preußen auf, 
diefe legtern trennten fi) von den Sranzofen, und Tet⸗ 
tenborn konnte nun den Marfchall Machonald, der feinen 
Rückzug über Königsberg ohne Aufenthalt fortfegte, mit 
größtem Nachdruck verfolgen. 

In Königsberg aber wurde Tettenborn durch eine 
Nofe am Fuß, die als Folge der überfiandenen Be 
[hwerden und der firengen Kälte dieſes außerorbentlichen 
Winterfeldzugs ihn befallen hatte, mehrere Tage im 
Bette gehalten. Zugleich waren auch wegen Weiter 
verfolgung der Feanzofen allerlei Bedenken eingetreten. 
Schon am Niemen hatten die Nuffen Halt machen 
wollen, dann follte die Weichfel das unüberfchreitbare 
Biel fein, indem die Beſorgniß waltete, man möchte bie 
Stärke und Ueberlegenheit, die fich gegen den eingebrun- 
genen Feind gezeigt hatte, mit jeder zunehmenden Ent- 
fernung von den ruſſiſchen Gränzen wieder einbüfen. 
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Allerdings waren die Truppen, welche unmittelbar hinter 
dem Feinde her waren, ihn drängten und jagten, nur 
gering an Zahl, und auch bie übrigen, in weiten Ab- 
ftänden nachfolgenden, hatten durch Gefechte, Märfche, 
Entjenbungen vielfache Schwächung erlitten. Die Fran- 
zofen hingegen waren nun ihren unermeßlichen Hülfs- 
quellen wieder näher, geboten über ganz Deutfchland, 
und der Befig aller feften Pläge von der Weichfel bie 
zum Rhein gewährte ihnen überall Sicherheit, ihre ge⸗ 
vetteten Heerestrümmer zu fammeln und mit neuen Zu- 
fhüffen aus dem Innern Frankreichs und feiner Bundes⸗ 
länder zu verftärten. Alle diefe Betrachtungen jeboch 
Eonnten gegen die Macht der Thatfachen nicht beftehen; 
das Verderben des Feindes offenbarte fi mit jedem 
Augenblide volftändiger und verzweifelter, Furcht und 
Schreden gaben willig auf, was bie Waffen vielleicht 
nur ſchwer errungen hätten, an Widerftand im offnen 
Felde war nicht zu denken, die Flucht ging unaufhaltfam 
fort, die Verfolgung ftürzte faſt gezwungen in ben leeren 
Raum. Unter folhen Umftänden, zu welchen ſich bie 
lautwerdende Stimme bes beutfchen Volksgeiſtes und Die 
guten Ausfichten diplomatifcher Tchätigkeit gefellten, em⸗ 
pfingen die ruffifhen Truppen neuen Befehl vorzugehen, 
und den Creigniffen blieb überlaffen, wie und wo fie 
ihr Biel finden möchten. 

In Folge diefer veränderten Anficht erhielt nun 
Tettenborn, ber inzwifchen Oberft geworden mar, von 
dem General Grafen von Wittgenftein den Befehl, mit 
den ihm anvertrauten Truppen über die MWeichfel zu 
gehen, und fo weit vorzubringen, als es bie Umftände 
zuließen. Tettenborn empfand hierüber fo große Freude, 
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und fühlte fih fo glücklich, der erfte zu fein, ber feinen 
deutfchen Landsleuten als Verkuͤndiger der Befreiung 
von der Franzofenherrfhaft erfcheinen follte, daß er un- 
geachtet feines Zußübeld unverzüglich von Königsberg 
aufbrach, und feinen Marfch über Konig und Soldin 
bis zur Oder fortfegtee Noch hielten zwar anfehnlicde 
franzöfifche Zruppenfchaaren fi) auf dem rechten Ufer 
der Ober, die Feſtungen waren alle ſtark befegt, und 
die Hauptftärke der Nuffen noch weit zurüd; allein 
Tettenborn befchloß dennoch, auf das linke Ufer ber 
Oder vorzurüden, um dem Feinde hier keine Zeit zu 
neuen Maßregeln zu laffen und die bereits angeorbneten 
zu bintertreiben. 

In Wriegen, mo ber Uebergang geſchah, traf ber 
Oberftlieutenant Konfltantin von Benkendorf, welder 
den Vortrab Tettenborn's befehligte, ein weſtphäliſches 
Bataillon, nahm vallebe nach geringem Widerftande 
gefangen, und Tettenborn empfing gerade bei'm Weber 
gehen über den Fluß als gutes Vorzeichen zwei eroberte 
Fahnen. Er rüdte nun rafch gegen Berlin vor, wel 
ches ber Marfchall Augereau noch mit 10,000 Franzofen 
und zahlreichem Gefchüg befegt hielt. Diefer fanbte den 
General Poinfot mit etwa 2000 Mann bis Werne 
hen, drei Meilen von Berlin, den Ruſſen entgegen, um 
fie von der ſchon durch mancherlei Gährung bewegten 
Hauptftadt noch abzuhalten. Die Franzofen hatten feine 
Reiterei, die Ruffen kein Fußvolf, und fo mußten beit 
Theile mit großen Schwierigkeiten Tämpfen, indem jene 
das freie Feld nicht behaupten, diefe Hingegen den An 
griff der Ortfchaften und feften Stellungen nicht unter 
nehmen konnten. Tettenborn wollte jedoch nicht vergeblich 
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fo weit vorgebrungen fein; noch jenſeits ber Ober, doch 
ſchon in der Nähe, ftreifte mit einer fliegenden Schaar 
ber General Tſchernyſcheff, dieſen forderte Zettenborn 
auf, ſich mit ihm zu einer gemeinfchaftlichen Unterneh- 
mung zu vereinigen, und fand bereitwilliges Gehör. 
Tichernufcheff ging mit feinen Koſaken und Hufaren über 
die Oder, vereinigte fih mit Tettenborn bei Landsberg, 
indem biefer den General Poinfot bei Werneuchen durch 
einige zurüchgelaffene Poften über feinen Abmarfch noch 
einige Zeit getäufcht erhielt, und beide Anführer rüdten 
nun vor Berlin. 

Die beabfichtigte Ueberrumpelung diefer Stadt wurde 
jedoch durch ungünſtige Umftände verzögert, und dann 
brachte der Zufall fie nur theilweife zur Ausführung. 
Die Ruffen waren nicht lange in Pankow angelommen, 
ale eine ſtarke franzöfifche Rekognoszirung vorrückte, 
welche zurüdzutreiben Tettenborn fogleich einige Koſaken⸗ 
regimenter vorführte. Der Feind gerieth in Unordnung, 
und fuchte fchnil das Thor von Berlin wieder zu er- 
reichen; Tettenborn aber drang in raſcher Verfolgung 
bahin nach), übermältigte die Thorwache, und fprengte 
mit feinen Reitern raſch in die Stadt, bie alsbald nad, 
allen Richtungen von Koſaken umfchwärmt und un- 
erwartet der Schauplag Zriegerifcher Auftritte war. 
Zettenborn felbft rüdte bis auf den Wleranderplag, wo 
ſich einiges franzöfifche Fußvolk wieder gefammelt hatte, 
und einen geordneten Widerfiand lebhaft unterhielt. 
Inzwiſchen hatten die Koſaken fchon im erften Augen- 
bli® gegen 500 Gefangene und: viele Beutepferde fort- 
geführt, jagten zum Schreden ber überrafchten Franzofen 
und zum Jubel ber Einwohner durch die Strafen fogar 
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ber Friedrichsſtadt, und obgleich die Franzoſen .in Berlin 
noch gegen 8000 Mann ftark waren, einzelne Truppen 
abtheilungen ſchon vorher unter bem Gewehr, und auf 
mehreren Plägen und Brüden Stanonen aufgepflanzt 
ftanden, fo war doch die Beſtürzung bed Zeinbes fo 
groß, daß diefe Anftalten nuglos blieben; ganze Salven 
aus dem Kleingewehr gingen in die Luft und wenn das 
Gefhüg losgebrannt wurde, war gewiß kein Koſak mehr 
in der Richtung deffelben. Die Unruhe des Volks brad 
auf mehreren Punkten unverhohlen aus, und konnte 
jeden Augenblid den Franzoſen verberblih werden; je 
doch fehlte ein entfchloffener Anführer, der die Gefinnung 
zur That gemacht hätte. Weil nun ben eingedrungenen 
Kofaten von den ruffifhen Zruppen, bie vor der Stadt 
geblieben waren, Feine Unterflügung Fam, fo gemann 
der Marſchall Augerau bie nöthige Zeit, feine Truppen 
in ber Wilhelmsſtraße zufammenzuziehen, und rüdte mit 
zahlreihem Fußvolk und Gefchüg heran, wodurch Tetten⸗ 
born, nachdem er drei Stunden fih in ber Stadt be 
bauptet hatte, endlich zum Weichen gezwungen wurde 
Er 308 faft ohne Verluſt wieder auf das freie Feld, 
wohin ber Feind, ungeachtet feiner Uebermacht, nicht zu 
folgen wagte. 

Der kühne Handftreihh war in ber Hauptfache zwar 
nicht gelungen, machte aber für die ruſſiſchen Waffen 
den vortheilhafteften Eindruck, und zeigte, welchen Er 
folg man hätte hoffen dürfen, wenn von allen Seiten 
mit gleicher Entfchloffenheit, wie von der einen, wär 
eingewirkt worden. Allgemein galt das Unternehmen 
für einen der glänzendften Neiterzüge, wie denn auch 
der Kaiſer Alerander zum Zeichen feiner Zufriedenheit 
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den St. Wladimirorden zweiter Klaffe mit fehmeichel- 
haften Ausdrüden an Tettenborn fenden lief. Der 
ganze Weberfall Eoftete wenige Koſaken, die einzeln in 
den Straßen verirrt, fich zulegt abgefchnitten fanden; 
ein tapferer und liebenswürbdiger Offizier, Wilhelm von 
Blomberg, der auch fehöne dichterifche Gaben hatte, war 
gleich im erften Anreiten durch eine Kugel getöbtet wor⸗ 
ben. Die Franzofen verfchwiegen ihren Verluſt, allein 
die Gefangenen konnte man in Pankow angehäuft fehen, 
wohin die Berliner, trog ber franzöfifhen Wachfamkeit, 
in den nächften Tagen ſchaarenweiſe ftrömten. 

Nachdem der Marfchall Augereau den General Poin- 
fot von Werneuchen wieder an fich gezogen hatte, hielt 
er Berlin und das linke Ufer der Spree noch mehrere 
Zage befegt, um bie Trümmer ‚aufzunehmen, welche 
ber Vicekönig Eugen von der Oder zurüdbrachte, wo⸗ 
durch die franzöfifhe Macht in und um Berlin auf 
16,000 Dann flieg So verſtaͤrkt und wieder mit 
einiger Reiterei verfehen, wagten bie Franzofen nun 
öftere Ausfälle, und vor den Thoren fielen täglich blu⸗ 
tige Gefechte vor, in welchen die legten Weberbleibfel 
feanzöftfcher Garbereiterei von den Koſaken übel zuge 
richtet wurden. Diefer Zuftand dauerte fort, bis das 
ruſſiſche Fußvolk über die Ober gegangen war und gegen 
Berlin heranrückte, auf welche Nachricht die Franzofen 
theild nach Magdeburg, theild nach Wittenberg aBzogen. 
Tettenborn rüdte an der Spige feiner Truppen in bie 
Stadt, wo die Einwohner ihn mit größten Freuden⸗ 
bezeigungen empfingen; die Koſaken warfen ſich fogleich 
auf den abziehenden Feind, beffen legte Züge fie noch 
innerhalb der Stadt erreichten, und blieben in beftänbiger 
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Verfolgung hart auf feinen Ferfen. Der General Graf 
von Wittgenftein langte mit ruffifhem Fußvolk an, und 
traf die Eräftigften Anftalten zur weitern Kriegsführung. 

In Berlin mußte Xettenborm abermals das Bette 
hüten, weil die Roſe bei ber fchonungslofen Anftren- 
gung wieder fchlimmer geworben war: Dies hinderte 
ihn jedoch nicht, mit raftlofem Eifer neuen Interne) 
mungen nachzuhängen. Schon früh hatte fih das Au 
genmerk der Ruſſen auf Hamburg gelenkt; außer ben 
militairifchen Gründen, die einen Zug dorthin anriethen, 
waren auch politifche Abfichten vorhanden, unter welchen 
die nahe Einwirkung auf Dänemark, die Eröffnung der 
unmittelbarer Verbindung mit England, und felbft der 
Eindrud, welchen bie Befreiung der wichtigen Hanbelt 
ftadt in St. Petersburg machen mußte, fehr in Betracht 
famen. Die unzufriedene Stimmung der Hamburger 
war bekannt, fo wie auch der ſchwache Zuftand der 
franzöfifchen Macht in jenen Gegenden, mo man einen 
äußeren Angriff noch gar nicht erwartete. Jedoch würde 
biefer Zug nach Hamburg, fo zwedmäfig und günflig 
er auch erfchien, wohl nicht zur Ausführung gekommen 
fein, wäre nicht in Tettenborn zugleich der tüchtigfte unb 
bereitwilligfte Führer vor Augen gewefen, ber kein Be 
denken trug, fich mit einer Heinen Schaar auf vierzig 
Meilen weit von ber Hauptftärke zu entfernen, und fib 
-in eine Verwicklung von Greigniffen einzulaffen, beren 
Wendung niemand abfehen konnte. Er legte feine Ent- 
würfe vor, erörterte die Aufgaben, die fich barbieten 
fonnten, zeigte die Mafregeln, die er auszuführen dachte, 
und alles wurde gutgeheifen und angenommen. Er 
empfing bie nöthigen Befehle und Vorfchriften, und an 
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S5amburg. 
Frühjahr 1813. 


Die Gefchichte der Tage, in welche wir jegt eintreten, 
fhien anfangs in dem Aufftehen anderer Städte und 
Länder Deutfchlands, wozu damals Hoffnung und Aus 
fiht war, fich wiederholen zu müffen, und Hamburg 
feinen Anſpruch zu haben, in ber allgemeinen Erhebung 
mehr zu bedeuten, als ihm nad) WVerhältniß der Lage 
und Kräfte zukam. Nachdem: aber das Beifpiel dieſer 
Stadt ohne Nachahmung geblieben, und ihr allein das 
Loos geworden, für ihre kühne Entfchloffenheit die fchwe 
ren Geſchicke zu erbulden, welche wie ein großes Trauer 
fpiel die Theilnahme der Zeitgenoffen heftig aufregten, 
fo fteht auch ihre Gefchichte während dieſer Zeit als ein 
eignes, abgefchloffenes Ganzes da, und gewinnt ein 
höheren von den allgemeinen Creigniffen faft unabhär 
gigen Werth. | 

Der Verfaſſer Fonnte nicht ohne die tieffte Bewe⸗ 
gung des Geiftes und Herzens diefe Entwicklungen be 
trachten, die unter feinen Augen vorgingen, und ihm 
bie mwefentlichen Momente aller Volkserfchütterungen vor 
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führten; er faßte früh den Gedanken, fich einen Antheil 
an diefen Vorgängen, da zur eingreifenden That das 
bloße Wollen nicht genügt, wenigftens durch Weberliefe- 
rung und Ausbreitung zu erwerben. Don biefem Vor⸗ 
ſatz konnte der Schmerz über den unerwarteten Ausgang 
ihn eine kurze Zeit ablenken, die obige Betrachtung aber, 
wie viel wichtiger um diefe Ereigniffe geworden, und Die 
verworrnen und falfehen Anfichten, welche fich verbreite- 
ten, mußten ihn darauf zurüdführen. 


Denn das Urtheil der Menge wie der hervorragen- 


den Einzelnen ſchwankte in entgegengefegten Irrthümern, 
und die Unmiffenheit entftellte wie die Lüge mit ver- 
laͤumderiſchen Zügen das edle Bild diefer vaterländifchen 
Thatfahen. Auch konnte nicht fo leicht die Wahrheit 
inmitten fo vieler Leidenfchaften und Meinungen durch: 
brechen, denen insgefammt das Licht ber klaren Einſicht 
fehlen mußte. Denn alles, was den Staat betrifft, ver- 
weilt bei uns Deutfchen größtentheild in der Heimlichkeit 
flilleer Verhandlungen, und ihrem Weſen nach können 
die Gründe und Triebfebern deffen, was fichtbar wird, 
nur wenigen Eingeweihten befannt fein; bie Vorgänge 
in und bei Hamburg machten hievon Feine Ausnahme, 
fie erfuhren überdies einen Zufammenfluß der ungewöhn⸗ 
lichften Verwicklungen, wie in fo kurzer Frift und fo 
engem Raume fich felten vereinigt finden. Der Der 
faffer aber war fo glüdlich, einen Standpunkt zu haben, 
ber ihm in das Innere und Aeußere einen gleich freien 
Blick gewährte, und die Erforfcehung des Einzelnen wie 
bie Ueberficht des Ganzen erleichterte; und wenn er auch 
die wärmfte Theilnahme befannte, fo durfte er fich doch 
von allen Vorurtheilen frei fühlen, melche grade hier ben 
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Sinn fo vielfältig befangen hielten. Wer ſelbſt einge 
weiht ift in den ganzen Zufammenhang, wird Teicht er 
fennen, wiefern ber Berfaffer es iſt; wer aber biof 
Augenzeuge der Erfcheinungen war, ber möge von ber 
Mahrheit ihrer Darftellung einen günfligen Schluß auf 
die Wahrheit der andern Angaben machen, welche ber 
Prüfung minder offen ftehen. 


Die Spannung, in welcher der Anfang bes Jahres 
1813 die Gemüther durch das ganze nördliche Deutſqh 
land fand, hatte in raſcher Stufenfolge ſich auf's hoͤchſte 
gefteigert, aus ber bumpfen Erwartung mußten beftige 
Bewegungen hervorbrechen. Der Haß gegen bie fraw 
zöfifche Herrfhaft war durch alle erfinnlihe Maßregeln 
ber Strenge, der Beſchraͤnkung, ber Arglift und Ber 
führung, mehr genährt als zurudgedrängt worden, und 
zeigte fich offner und unruhiger, je näher die jammer 
vollen Nefte des in Rußland untergegangnen Heeres ben 
Anblid einer Niederlage brachten, für welche weber Er 
fahrung noch Einbildungskraft einen Maßſtab Hatten; 
die Berichtigung, anftatt, wie fonft, auf geringere Ar 
gaben zurüdzuführen, fand nur immer zu fteigern um 
hinzuzuthun: ein weit größeres Werderben Hatte Ra 
poleon feinem eignen Heere gebracht, als jemals einem 
fremden. Jetzt fühlte jeberman, daß auch für Deutſch 
land der Augenbli der Freiheit gekommen feiz nur wit 
er zu ergreifen wäre, lag nod) in dunkler Ungewißheit. 
Beſonders hatten diejenigen Landſchaften, welche in fram 
zöfifche oder meftphälifche Departemensd verwandelt waren, 
den größten Anreiz, ihre Bande abzumwerfen, doch, ihrer 
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Fürften beraubt, ohne Zufammenhang und Bertrauen, 
fühlten fie zu fehr ihre Wereinzelung und Schwäche, um 
felbftftändig die Waffen zu ergreifen. Deſto fehnfüchtiger 
blickten fie auf die Annäherung ber fiegreichen Ruffen. 
Gleichwohl eilte der ungebuldige Eifer der Unter 
drückten diefem Zeitpunkt auch zuvor. Im franzöfifchen 
Gebiete felbft, in einer Stadt, welcher die rufjifche Hülfe 
damals noch fehr entfernt war, in Hamburg, wo bie 
franzöfifche Herrfchaft recht im Gegenfage mit dem vori« 
gen Freiheitsglüc die unerträglichfte Dual und Lebens- 
bemmung geworben war, brach am 24. Februar, bei 
einem unbebeutenden Anlaß am Xltona’er Thor, ber 
langverhaltene Grimm furchtbar aus. Kine große Men- 
ſchenmaſſe, die fich wegen aufreigender, von dem fran⸗ 
zöfifchen Douanierd mit barfcher Strenge außgeführter 
Durchſuchungen angehäuft hatte, drang endlih im Ge- 
fühl ihrer Kraft, auf biefe verhaßten Diener der frem- 
den Gewalt kühn und entfchloffen ein, übermältigte und 
entwaffnete fie, zertrummerte das Wachthaus, und ri 
eine lange Reihe ſtarker Palliſaden, welche zur Abfper- 
rung dienten, in einem Augenblicke nieder. Der fieged- 
frohe Haufen tobte ſodann wüthend durch die Strafen 
ber Stadt, rief den Frenzofen Tod und Verderben, 
ſuchte die franzöfifchen Beamten auf, bie ſchon größten« 
theils geflohen oder verftedt waren, ftürmte deren Woh⸗ 
nungen, zerichlug befonders bie Zeichen der Kaiſerſchaft, 
und rief Schmähungen und Flüche gegen Napoleon und 
feine Helfer aus. Weil jeboch in der bewegten Menge 
weder Einheit und Plan war, nod ein Anführer auf 
teat, der ihr beides hätte geben Tönnen, fo verlor ſich 
ber Tumult nach und nach in bem Dunkel ber Nacht. 
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Gleich am folgenden Tage gingen Gemwerb und Handel, 
als wäre nichts vorgefallen, in gewohnter Ordnung ruhig 
wieber ihren Gang. Einige däniſche Hufaren, die auf 
dringende Anfuchen der vom erften Schreden aufath- 
‚menden Franzofen in die Stadt gerüdt waren, wirkten 
zur Beruhigung mit, indem fie den Behörden zum 
Schug dienten, ohne fic) dem Volke feindlich zu bezeigen. 
Diefes erkannte auch fogleich ihre Gefinnung, benahm 
ſich friedlich gegen fie, und zeigte ausbrüdlich, daß es 
fie von der Sache der Franzoſen trenne. Die legten 
durften fich nicht allzu dreiſt hervorwagen, oder liefen 
Gefahr, beleidigt und angefallen zu werben. Daß auf 
im unterften Wolfe bei biefer Feinbfeligkeit noch ein an 
derer Trieb walte, als rohe Widerfeglichkeit und Plün⸗ 
derungshlft, mußten felbft die franzöfifhen Beamten zu 
geftehn, und dies verdroß und beſchämte fie am meiften, 
ein allgemeiner Haß machte ſich Luft, dies war nicht zu 
verhehlen noc zu befchönigen. Keine Verletzung des 
Eigenthums, Leine Mifhandlung, Feine Ausfchweifung 
hatte der Pöbel begangen, die nicht lediglich gegen bie 
Sranzofenherrfchaft gerichtet gemwefen wäre, ja beim Plün- 
dern einiger Kaffen hatten Leute von zerlumptem Anfehn 
die vollen Beutel jubelnd auf die Straße unter die Menge 
ausgeworfen, und das Geld wurde in ben folgenden 
Tagen größtentheild wieder eingeliefert. 

Im Vortheil beftehender Einrichtung und geordne 
ter Wirkfamfeit, wußten ſich die Franzofen mit Huge 
Vorſicht doch noch im Beſitze der Macht zu erhalten, 
und bald wieder die Oberhand zu nehmen. Sie zogen 
die angefehenften Bürger zu Rath, übertrugen diefen 
manche Mafregeln und Anftalten, und vertrauten theil- 
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weife der Bürgerfchaft fogar die Waffen wieder, bie 
man ihr früher mit forgfamer Strenge abgenommen 
hatte. Die Bürger fügten fi) zwar ungern in folda- 
tifche Ordnung, zumal fie wohl fühlten, daß ihre Be⸗ 
waffnung weniger ihre eigne Sicherheit, ald bie der 
franzöfifhen Gewalt bezwede, doch nahmen fie die aufs 
gedrungenen Waffen meift in ber Hoffnung an, fie bald 
auch nach eignem Sinne und wider den nicht zweifel⸗ 
haften wahren Feind zu gebrauchen. inftweilen aber 
mußten fie deffen Macht und Anſehn verftärken helfen; 
dies gefhah in folhem Maße, und Mißtrauen unb 
Zweifel hatten fo zugenommen, daß die Franzofen fogar 
wagen durften, eine Anzahl von Schlachtopfern, welche 
als Nädelsführer des Aufruhrs gelten mußten, aus ber 
unterften Volksklaſſe herauszugreifen, und nad) kurzem 
Berfahren fogleich erfchießen zu laffen. Hiedurch aber 
wurde das Volt aus der Betäubung, in die es verfallen 
war, wieder aufgefchredt, und einen Tag fpäter hätte 
feine Hinrichtung wiederholt werden fünnen. Eine furdjt- 
bare Gährung braufte nun immerfort, bald lauter, bald 
dumpfer; die Lage der Franzofen wurde täglich bedräng- 
ter und angftvoller, fie fühlten, daß fie weder auf die 
dänifchen Hülfstruppen, noch auf bie hHamburgifche Bür⸗ 
gerbewaffnung fonderlich vechnen durften; franzöfifche 
Truppen waren nirgends in ber Nähe, und aus ber 
Ferne nicht zu hoffen. MUeberzeugt, dem Saifer dieſen 
wichtigen Plag nicht erhalten zu können, und boch wie 
der voll Furcht, ihn zu früh aufzugeben, ſchwankten fie 
in wechjelnden Eindrüden des Schreckens, bed Grimms, 
der Hoffnung und des Zagens, und durften zulegt nicht 
einmal Fortfendungen wagen, bie dem Volke das Bilb 
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eines nahen Abzugs zu fehr vergegenmwärtigt hätten. 
Die Löfung diefes gefpannten Zuftandes rückte indeß von 
aufen mit befchleunigten Schritten jeben Tag näher. 

Schon am 14. Mai war Xettenborn an ber Gpige 
einer vorausgeeilten Koſakenſchaar in Lubwigsluft einge 
troffen, und hatte durch fein kluges, rückſichtsvolles, abe 
auch entichloffenes Betragen den Herzog von Medien 
burg- Schwerin fogleich beftimmt, das franzöfifche Bun- 
besverhältnig augenblidlich aufzugeben und fih für de 
Nuffen und Preußen zu erlären. Dies erſte Beifpid | 
eines deutſchen Fürften, ber die aufgebrungene Fremb- 
herrſchaft abzumwerfen wagte, und für die Freiheit umb 
Ehre des Vaterlandes fich jeder Gefahr unterzog, zeigte 
dem ganzen nörblihen Deutſchland, was zu thun fü, 
und wirkte befonderd auch in Hambıng auf bie Ge 
müther, welche den Tag nicht fern fahen, ber auch ihre 
Entfcheidung fordern würbe. 

Nach diefem erlangten Gewinne zog Tettenborn | 
gleich weiter, und war mit feinem Bortrab am 15. Min 
eben in Lauenburg eingerüdt, als ihn bort eine Me 
bung traf, welche für den Augenblid bie ganze Be 
wegung ſtocken machte, ja fogar zweifeln lieg, ob nicht 
ber ganze Zug auf Hamburg ſchon ald gefcheitert anzu 
ſehen fei. 

Mährend nämlich Tettenborn durch Medlenburg gegen 
Hamburg vordrang, war gleichzeitig der franzöfifche Ge 
neral Morand auf dem Marfche durch diefed Land gegen 
die Elbe bin, und beide Marfchlinien mußten bier zw 
fammentreffen. Morand kam mit 2500 Mann Yur 
volk, einiger aus Douaniers beftehender Reiterei nebt 
16 Stüden Gefhüg, aus Schwebiih- Pommern, welde 
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er auf erhaltenen Befehl geräumt hatte, und feine 
Stärke war hinreichend, den Marſch der Ruſſen völ« 
lig aufzuhalten. In Mölln angelommen, und durch 
ben Anblick einiger bier nicht vermutheten Koſaken 
ftugig geworben, ließ er feine Truppen plöglich Halt 
machen. Ihn im Rüden ftehen zu laffen, burfte Tet⸗ 
tenborn nicht wagen, ihn anzugreifen war ber einzige 
Rath, doch die Ausführung jedenfalls mißlih, da nur 
Meiterei ihm zu Gebote ſtand. Morand indeß wartete 
dies nicht ab, fondern wandte fih, in ber Ungewißheit 
über die Stärke und Abficht der Nuffen, noch während 
dee Nacht mit allen feinen Truppen nad) Bergedorf, 
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den Douaniers und ſonſtigem Anhang, welche in der 
gährenden Stadt den Eingebungen der Furcht nicht 
länger wiberftanden hatten, mit ihm vereinigten. Die 
Sranzofen fanden demnach zwifchen bie Nuffen und 
Hamburg vortheilhaft eingefchoben. Ihnen aber woll 
ten bie Vortheile ihrer Stellung keineswegs einleuch- 
ten. Morand glaubte fich ſtark genug, bie von jenen 
fon ganz aufgegebene Stadt noch als guten Zufluchts- 
ort behaupten zu können, und wollte borthin marfchiren; 
allein die Dänen, beforgt, dag Holftein nicht der Schau« 
plag ber Feindfeligkeiten würde, hatten bereits mit 
300 Mann und vielem Gefhüg ihre Gränzen befegt, 
unb weigerten ben Durchzug durch ihre Gebiet, über. 
welches bie Hauptſtraße führte; die Nebenftraße hingegen 
dur bie hamburgifchen Niederungen des Billwärders 
ſchien den Franzofen unrathfam. 

Unter diefen Umftänden mußte Morand fich wenig- 
ſtens in Bergedorf und ben Vierlanden behaupten, und 
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da er inzwifchen auch erkundet, baf die Ruſſen nur 
Reiterei hätten, fo fandte er am nächften Morgen 
500 Mann mit 8 Kanonen nad Eſcheburg, den von 
Lauenburg beranrüdenden Ruſſen entgegen. Tettenborn 
ließ durch den Oberftlieutenant Konftantin von Benken⸗ 
dorf fogleich den Feind angreifen und den ganzen Tag 
bis zur Nacht unaufhörlih beunruhigen. Die Gegend 
war den Ruſſen ſehr unvortheilhaft; von Efcheburg bit 
Bergeborf ift ein einziger Engweg, ben der Feind befegt 
hielt, und beffen linke Seite nach dem Elbufer, be 
niedrigen und zerfchnittenen Bodens wegen, für Reiteri 
unzugänglich, die rechte Seite aber nur in weiten Bogen 
zu umgehen war. Der Eifer und die Gewanbtheit der 
Koſaken erfegte bald den Nachtheil dieſer Umſtände. 
Tettenborn ließ eine Anzahl abfigen und zu Fuß mit 
Feinde plänkeln, fie fchlichen durch das Gebüſch gam 
nah zu ben feindlichen Kanonen, deren Kartätfchenfchüffe 
fie gefchickt vermieden, und dann mit Hurrahgefchrei ver- 
böhnten, fie felbft aber nahmen die franzöfifchen Kano—⸗ 
niere zum Ziel und tödteten deren viele. 

Während diefe Kofaken den Feind in der Fronte 
befchäftigten, fandte Zettenborn eine andere Abtheilung 
auf Ummegen nach Bergedorf, wo Morand feine Haupt 
truppe beifammen hielt; die Feldwachen, Feines An- 
griffs gewärtig, wurden überfallen, und flohen in Un 
ordnung bis in die Stadt, wo fie alles mit Schreden 
und Beflürzung erfüllten; die Franzofen mußten ihre 
nach Eſcheburg vorgerüdte Mannfchaft vernichtet glaw 
ben. Als nun gar noch Kofafenzüge fih in der reh- 
ten Slanfe zeigten, welche den Weg nach ber Elbe hin 
zu fperren drohten, meinte Morand dies nicht abwarten 
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zu dürfen; er hatte ſchon in der Nacht fein Gepäd 
beim Bollenfpieter über die Elbe gefchidt, am 17. März 
ganz in ber Frühe brach er felbft mit allen Truppen 
in berfelben Richtung auf, um ſich auf das linke 
Elbufer zurüdzuziehen. Zettenborn folgte ihm auf dem 
Fuße nach), und drängte ihn dergeſtalt, daß eine Vier 
telftunde von Bollenfpiefer die Sranzofen Halt machen 
mußten, und auf einem querlaufenden Deich eine Bat- 
terie von 6 Kanonen aufpflanzten, welche den einzigen 
Deich, auf welchem die Ruffen nachrücken konnten, dur) 
lebhaftes Feuer beftrichen. Aber auch hier faßen viele 
Koſaken ab, nahmen die Büchfe zur Hand, und unter: 
hielten das Gefecht, bis Zettenborn feine beiden Kano- 
nen auf dem Deiche trog des feindlichen Feuers vor⸗ 
fahren ließ, von denen jedoch nur die eine zum Feuern 
kam, denn ber Feind, nun gar Gefihüg bei den Ruſſen 
wahrnehmend, verlor die Luft weitern Widerftandes, 
fuchte eiligft die Boote zu erreichen, die zur Ueberfahrt 
bereit ftanden, verlor aber durch die nun um fo higiger 
anfprengenden Koſaken noch viele Leute, und mußte 
ihnen. auch die 6 Kanonen überlaffen, welche ſchon ein- 
gefchifft waren, doc, nicht mehr abfahren Fonnten. 

Der Weg nah Hamburg war nun frei, und auf 
dem rechten Elbufer kein Franzofe mehr. Die Ein- 
wohner diefer Stadt und der umliegenden Gegend hat- 
ten die zwei Tage fortdauernden Kampfes in freudig: 
banger Erwartung und ungeduldiger Hoffnung zuge— 
bracht. Einzelne Reiter aus der Stadt hatten ſchon 
in ber Gegend von Efcheburg fi bei den Ruſſen ein- 
gefunden, waren Zeugen ber glüdlichen Gefechte ge- 
wefen, und hatten zurücdfehrend durch ihre Erzählungen 
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bie ganze Bevölkerung zu den Ausbrüchen ber leiden- 
fhaftlichften Freude aufgeregt, welche durch die kurze 
Anmefenheit einer fhon am 17. in die Stadt gebrum 
genen Streifparthei Koſaken noch ftärker entflammt wurde. 
Der Maire und feine Beiftände aus der Bürgerfchaft 
-fandten nun dem ruflifchen Befehlshaber Abgeordnete 
entgegen, ihn zur Beſetzung der Stadt einzuladen und 
ihm deren Wohl zu empfehlen. Tettenborn empfing 
diefe Abgeordneten Nachmittags in Bergedorf, als er 
eben nad) Beendigung des Gefechts gegen Morand dahin 
vorgerückt war. Sie legten dringend ihre und ihre 
Mitbürger Wünfche vor, durch ihn das Joch der frau 
zöfifchen Herrfchaft von ihnen genommen zu fehn. Hier 
war ed, wo Xettenborn durch Einfiht und Karakter 
den für Hamburgs Freiheit und Selbſtſtändigkeit ent 
fcheidendften Anfprüchen die Bahn eröffnete, und für bie 
deutfche Sache überhaupt das nachahmenswürdigſte Bei- 
fpiel hervorrief, indem er den Abgeordneten erklärte, bie 
Ruſſen könnten allerdings das Begehrte thun, fie könn⸗ 
ten es aber auch unterlaffen, und Hamburg als eine 
dem Feinde abgenommene Stadt behandeln; das Legtere 
fei vielleicht für die ruffifhen Waffen vortheilhafter, allein 
dergleihen Ermägungen dürften bier nicht gelten, bie 
ruffifhe Sache fei mit der deutfchen verfchwiftert, und 
diefe fordre, daß die Hamburger felbft ihre Freiheit 
berftellten; fie möchten daher unverzüglich die franzöfl. 
Then Behörden abfhaffen, ihre ehemaligen eignen wie 
der einfegen; er werde die Stadt nicht eher ald Fremd 
betreten, bis dies gefchehen wäre. Mit diefer Antwort 
fandte er die Abgefandten, unter denen "einige vorma- 
lige Rathsherren waren, nach der Stadt zurüd. Kaum 
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war hier Tettenborn's Erklärung kund geworden, als 
ihr auch ſchon genügt war. Die Mairie, und was 
noch fonft von franzöfifhen Formen beftand, wurde 
abgefhafft, die alte Verfaffung wieder eingefegt, Rath 
und Bürgerfchaft zufammenberufen und die Freiheit der 
Stadt öffentlich verkündigt. Neue Abgeordnete wurden 
an Tettenborn gefandt, um ihn von dem Gefchehenen 
zu benachrichtigen; dieſe erft erfannte er ald wahre Ham⸗ 
burger an, und verfprach ihnen feines Kaiſers Schug 
und Beiftand. 

Am Mittage des 18. März hielt Tettenborn feinen 
Einzug in die Stadt. Nie gab es ein größeres Felt; 
das ganze Dafein einer ungeheuern Bevölkerung verlor 
fi) in das Eine Gefühl der wiederkehrenden Freiheit, 
und alles Gewicht der Erinnerung vieljährigen Unglücks 
und Leidens fiel an diefem Tage von den aufgerichte- 
ten Gemüthern ab. Aus allen Tiefen, wohin er fi 
hatte verbergen müffen, drang der Ausdrud der wah- 
ren, langverhaltenen Empfindungen mächtig hervor, und 
wurde zum lauten Ruf der Begeifterung. Solche Lei» 
denſchaft und Herzensgewalt, wie in diefem Volksjubel 
ſich offenbarte, hatte keiner der Anmefenden je gefehn, 
noch den Deutfchen als möglic, zugetraut. Jeder auch 
minder bedeutende Umftand dieſes Tages wurde durch 
die unausfprechliche Innigkeit und Liebe, welche alles 
durchdrang, rührend und groß. Bis zwei Meilen von 
Hamburg waren dreißig Bürger zu Pferde den rufji- 
fhen Truppen entgegengefommen, und zogen fotann 
mit lautem Jubel vor ihnen her, um fie in ihre Stadt 
einzuführen. Je näher man diefer kam, defto anjehn- 
licher wurde die Schaar diefer Begleiter, deſto lauter 
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und begeifterter tönte ihr unaufhörlich erneuerte® Hu 
rahrufen, das in der bei jedem Schritt zahlreicher ve 
fammelten Volksmenge wiederhallte. ine Ehrengarbe ; 
Pferde ftand an dem fogenannten Legten- Heller, w 
der Nebenweg, den die ruffifhen Truppen von Ba 
gedborf herfamen, wieder in die durch das bänifd 
Gebiet abgefchnittene Hauptftraße fällt, in Parade au 
marfchirt, und fegte fih an die Spige des voran 
tenden Zuges, dem fich weiterhin die Schügengili 
anfchloß. Gärten, Landhäufer und Alleen, Die ſich we 
vor die Stadt hinaus erftreden, waren von einer m 
geheuern Menge Menſchen befegt, ein unabjehbau 
Gewimmel breitete fih, wohin die Augen blickten, w 
wirrend aus. Immer neue Wogen von Hurrah un 
Lebehoch kamen dem annähernden Zuge entgegen, wäl 
rend zu beiden Seiten und weit im Rücken das 6 
fchrei mit Heftigkeit fortdauerte. Zwiſchendurch vernahı 
man den Gefang der Koſaken, die ihre vaterländiſche 
Lieder angeftimmt hatten. Vor dem Thore empfin 
Tettenborn von den Abgeordneten des Raths und de 
Bürgerfchaft die Schlüffel der Stadt. Im Thore felhf 
befränzten ihn weißgeleidete Mädchen mit Blumen, in 
dem fie ihn als Netter und Befreier willkommen hiefen 
unter lautem Beifallrufen des Volks. Tegt flieg de 
Jubel und die Begeifterung auf den höchften Gipfel 
Das Gedränge in der Stadt nahm überhand. Di 
Fülle der Menfhen war nur Eine große Fluch, di, 
wie ein langfamer Strom in feinen Ufern, durch dr 
engen Straßen fortrüdte, und jeden Augenblick fhme: 
(end ſtockte. Alle Gloden läuteten, Freudenfchüffe an 
Slinten und Piftolen dauerten ununterbrochen fort, alt 
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war trunken und außer fih vor Entzüden. „Vivat 
Kaiſer Alerander, unfer Erretter, unfer Erlöſer!“ und 
„Hurrah“ und „Vivat Zettenborn! Vivat Wittgenftein ! 
und „Heil den Ruffen, den Koſaken“, und „Deil” und 
„Lebehoch” ohne Zahl fchallte durch die Lüfte, dag alles 
Davon erzitterte. Aus den Fenſtern wehten Fahnen und 
Flaggen; Frauen und Mädchen ſchwangen weiße Tücher; 
Hüte mit grünen Zweigen ſah man auf Degenfpigen 
und Hohen Stangen getragen, oder jauchzend durch die 
Lüfte gefchleudert. Man drängte fi), mit Gefahr zer- 
treten zu werden, zwiſchen die Pferde, befränzte fie mit 
grünen Zweigen und Blumen, bie zum Theil aus ben 
Lüften geflogen kamen, ja man küßte felbft die Pferde 
im Webermaße des Glücks. Man fah weinen und lachen 
vor Freude, Alt und Jung die Hände zum Himmel er- 
heben, Bekannte und Unbelannte einander umarmen und 
beglückwünſchen, mit feinem Xodfeinde wollte ſich jeder 
verfühnen um dieſes Tages willen, eine allgemeine Bru⸗ 
berliebe hatte die Menfchen ergriffen. In mehreren 
Etragen waren Bruftbilder des Kaiſers Aleranders auf: 
geftellt und mit Lorbeere bekränzt, vor jedem derfelben 
hielt Tettenborn ftill, fenkte den Degen, und brachte fei- 
nem Saifer ein Hurrah, das jauchzend von dem Volke 
wiederholt wurde. Unter taufend verfchiedenen Ausbrüchen 
beraufchten Entzückens gelangte er bis zu feiner Woh- 
nung, wo der Jubel ununterbrochen fortwährte. Unge⸗ 
mein erhöhte den Eindrud, daß keine große Kriegsmacht, 
fondern eine kleine Schaar, Fein fremder Fürft oder 
Feldherr, fondern ein Deutfcher, ein ritterlicher Anführer 
wunberbarlicher, niegefehener Weiter, die mehr feinem 
Heldenmuth als feinem Befehl anzugehören ſchienen, diefen 
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Strom bed überwogenden, unerfchöpflihen Willkommens 
empfing; es fchien die Zeit wiedergefehrt, mo von We 
nigen, wo von Einem bie größten Dinge vollbracht wur 
den. Die Stadt war Abends erleuchtet; auch hier erfand 
der Eifer des begeifterten Volks alle nur erfinnlichen 
Mannigfaltigkeiten, um den Antheil an dem allgemeinen 
Entzüuden, jeder auf befondere Art, darzuthun. Im 
Schaufpiel wiederholte ſich das raufchende Getümmel bei 
Beifalls, fobald Tettenborn mit feinen Offizieren in der 
ihm bereiteten Loge erfchien; alle Zufchauer,. auch die 
Frauen, ftanden auf, und fangen feierlihft das Lie: 
„Auf Hamburgs MWohlergehn”, worauf nun erft das 
Schaufpiel beginnen konnte; e8 war ein Gelegenheitsftüd, 
das unzähligemal bei jeder leiſen Anſpielung durd) um 
geheuern Beifall unterbrochen wurde. Die berühmte, 
und in Hamburg befonders beliebte Schaufpielerin So— 
phie Schröder trat mit ber ruffifchen Kokarde auf und 
wurbe ftürmifch beflatfcht. Als Tettenborn das Schau 
fpiel verließ, fpannten ihm die Bürger die Pferde aus, 
und zogen ihn mit Aubelgefchrei nah Haufe, wo fit 
ihn auf ihren Schultern aus dem Wagen trugen. Er 
hatte feinen fchönften Tag erlebt; er war der Held des 
Volks geworden, fein Name fchallte weit im Land um 
ber und über die See hinüber. 

Am folgenden Tage erfchienen ſogleich zwei Be 
kanntmachungen, durch welche ZTettenborn auf höhern 
Befehl den Hamburgern freie Schiffahrt und Handlung 
anfündigte, dagegen alles franzöfifche Eigenthum anzu 
geben und einzuziehen befahl. Die gefüllten Douanen- 
fpeicher, welche für mehr als 400,000 Thaler einge 
gener Waaren enthielten, übergab er ber Stabt, damit 


415 


a8 nachzumweifende Eigenthum den ehemaligen Beſitzern 
nentgeltlih zurücdgegeben würde Die alte Regierung 
er Stadt, die nun als eine freie und felbftftäntige 
Nacht angefehen wurde, erhielt den Auftrag, dieſes 
Befchäft, fo wie alle andern, ihr Inneres betreffenden 
Einrichtungen, zu übernehmen. Durch diefes uneigen- 
ügige Verfahren erwarb Tettenborn auf die Dankbar- 
eit der Hamburger neue Anſprüche, und überall wurbe 
sin Name gepriefen und fein Ruhm verherrlicht. Daß 
8 feine Nachtheile hat, dem Volke ald ein zu großer 
Bohithäter zu erfcheinen, haben viele alte und neue 
Beifpiele dargethan, allein wir rühmen doc, immer bie, 
eren edler Trieb folche Klugheit verachtete. 

Unmittelbar nad) diefen Anordnungen wandte Tet—⸗ 
nborn ſogleich die ganze Kraft feiner Thätigkeit auf 
ie Werke des Krieges und die neuen Streitfräfte, bie 
ier gefchaffen werben follten. - Die Nüdfiht auf den 
reind durfte einen Augenblick vernachläffige werden, 
ie Mittel, ihn zu bekämpfen und die Völker zum be- 
yaffneten Aufftande gegen ihn zu bringen, blieben das 
Bichtigfte und Erfte, was vor allem andern nöthig 
ar. In Hamburg konnte man, durch ben Schein 
er Gegenwart verführt, fich leicht der Zäufchung Hin- 
eben, daß von den Franzofen gar nicht mehr die Rede 
u fein brauche, und ein großer Theil der Einwohner 
olgte nur allzufehr diefem Wahne, der überhaupt in 
Yeutfchland großen Raum gewonnen hatte, und an bie 
Stelle des früheren Glaubens an die Unüberwindlichkeit 
er Stanzofen getreten war. Worauf es aber in dieſen 
‚eiten anfomme, und wohin zunädft die vereinigte 
Praft aller Butgefinnten fic) zu wenden habe, eröffnete 
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Tettenborn glei) am 19. März durch folgenden Auf: 
ruf: „Hamburger! Ihr löftet die unter der franzöfifchen 
Regierung beftandenen Behörden auf, noch ehe bie ruf 
fifchen Truppen euer Gebiet betraten, und fegtet bie 
alten herkömmlichen Behörden wieder ein. Diefe männ- 
liche und würdige That, womit ihr das Werk eurer 
Nettung begonnen, und eud) dem ganzen Deutfchland 
als Beispiel aufgeftellt Habt, macht euch der Zufrieden- 
heit meines erhabenen Kaiſers und der Achtung ber ruf 
fifchen Nation werth. Nicht in eine neufranzöfifche, ſon⸗ 
bern in eine altdeutfche Stadt führtet ihre uns ein, und 
fo nur durften wir euch ald Brüder begrüßen. Euer 
Jubel bei unferm Einzuge in eure Stadt hat jeden un 
tee uns tief bemegt; doch, ihr deutfchen Männer und 
Brüder! eure Freude wird nur alddann die wahre Be 
deufung gewinnen, wenn ihre Hand mit anlegt an das 
große Werk der Befreiung Deutfchlande. Zu den Waffen 
demnach, wenn die Unterdbrüdung eine Schmach war; 
zu ben Waffen für Vaterland und Recht! Noch ift das 
Wert der Rettung nicht vollbracht, und darum denke 
feiner bis dahin an Erholung und Genuß. Das ehren 
vollfte Geſchäft ift jegt, das Schwert zu ziehen und bie 
Fremdlinge vom beutfchen Boden zu verjagen, bie be 
reits dreihundert Meilen weit von ben fiegreichen ruſſi⸗ 
fhen Heeren verfolgt werden. Schande und Schmach 
für jeden, der in dieſer verhängnißvollen Zeit, wo um 
die hoͤchſten Güter der Menfchen gefochten wird, bie 
Hände in den Schoß legt. Noch Einmal alfo: zu den 
Waffen! zu den Waffen! Unter dem Schuge meines er 
habenen Kaiferd werdet ihr euch unter eignen Panieren 
verfanmeln, und ich freue mich, dag mir das Loos 


Ru 


417 


befchieden, euch zuerft gegen den Feind zu führen, und 
Zeuge eurer Tapferkeit zu fein. Tettenborn.“ 

Er fündigte hierauf dem Rath und der Bürger- 
[haft an, daß er, dem Auftrage feines Kaifers zufolge, 
eine banfeatifche Legion aus freiwilligen Zägern zu Fuß 
und zu Pferde errichten werde, die ald Bundestruppen 
der Hanfeftädte für die Dauer des Krieges mit den 
Ruſſen und Preußen vereinigt fechten follten. Die Auf: 
forderung, ſich zu diefer Legion zu melden, erging un« 
ter dem 20. März, und zugleih wurde ein ähnlicher 
Aufruf an die Stadt Lübed erlaffen, wo unterbeffen 
der Oberlieutenant von Benkendorf mit einigen ruffischen 
Truppen eingezogen, und mit gleicher Begeifterung und 
Sreude, wie in Hamburg, aufgenommen worden war. 

Der Zulauf, um fi unter die Freimilligen ein- 
fehreiben zu laffen, war auferorbentlih. Nach wenigen 
Sagen ſchon betrug die Zahl der eingefchriebenen meh- 
rere Zaufend, doch mußten von dieſen manche, weil 
Kräfte und Alter nicht immer dem Eifer entjprachen, 
abgemwiefen werden. Viele angefehene junge, Xeute, bie 
der jorgfältigften Erziehung genoffen hatten, und in 
üppiger Lebensweife aufgewachfen waren, fah man bier 
als Gemeine eintreten. Manche, die kurz vorher durch 
große Summen ſich von der franzöfifchen Konffription 
losgemacht, und Stellvertreter gekauft hatten, eilten mit 
Freuden, ſich jegt felbft unter die Waffen zu ftellen. 

Tettenborn hatte gleich anfangs den Herren des 
Raths erklärt, daß er mit allen Geldverhältniffen, Die 
bei Errichtung der Legion vorkommen würden, nichts 
zu thun haben wolle, fonbern bloß anzeigen werde, 
was zur Ausrüftung der Truppen nöthig fei, bie 
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Anfhaffung felbft aber der Stadt überlaff. Es wurden 
daher durch Rath- und Bürgerſchluß 200,000 Thaler 
ald vorläufige Summe für die Koften der Einrichtung 
bewilligt, und einer eigends dazu beftellten Kommiſſion 
die Verwendung übertragen. Wer irgend von ben 
Summen, melde Hamburg von jeher zu politifchen 
Ausgaben verwendet hat, unterrichtet ift, und da weiß, 
mit wel aͤußerſter Leichtigkeit Millionen aufgebracht, 
und in den ſchon unglüdlichen Zeiten noch) Hundert: 
taufende hingegeben wurden, die man zu erfparen nicht 
einmal den Verſuch machte, der wird über die Gering- 
heit jener angewiefenen Summe erflaunen, zumal wenn 
man bedenkt, welchen Zweck und weldhen Gewinn für 
Hamburg es hier galt. Es ift bemerfenswerth, daß 
der Rath fogar nur die Hälfte jener Summe anfäng- 
lich im Anregung brachte, und grade die Bürgerfchaft, 
welche fie zahlen follte, die vorgefchlagene Summe ver- 
Doppelte. Aber freilich zeigte ſich ſchon hier, noch mehr 
aber in ber Folge, ein Unterfchied der Gefinnung, der 
die nachtheiligften Wirkungen äußerte, und wohl ein 
gefehn, aber nicht abgeändert werben konnte. Die 
Anordnungen aller Art wurden von den alten Behr 
den fo unzulänglih und langſam betrieben, daß ganze 
Tage der Zoftbarften Zeit verloren gingen, und nichts 
zu Stande kommen wollte. Hinderniffe wurden ange 
führt, Schwierigkeiten erörtert, Beforgniffe gezeigt, Sicher 
rungen verlangt und Anftöße genommen, wo, am 
rechten Ende gefaßt, und mit klarem Sinne angefehn, 
die Sache von felbft gehen mußte. Tettenborn hatte 
mit unfäglicher Mühe und Anftrengung überall felbft 
anzuordnen und zu befehlen, mußte in die kleinſten 
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Einzelnheiten der Ausrüftungen eingehn, und am Ende 
aller Arbeit doch durch das Anfehn ‚ber Gewalt bei 
jenen Behörden durchdringen. Die entjchiedene Sprache, 
die bei diefen Gelegenheiten geführt wurde, half auf 
einige Seit, und brachte regfamere Thaͤtigkeit hervor. 
Die folgenden Worte über die inneren Verhältniffe Ham- 
burgs werden darthun, wie fowohl jene Unannehmlich- 
feiten, als auch mandjes andere Uebel, das fich fpäter 
entwidelte, tief in dee Sache begründet waren. 

Die Hamburger waren ein wirklich freied Volk, der 
Obrigkeit aus Wahl und mit Bewußtſein untergeben, 
und durd einen Träftigen Gefegeszuftand bet der glüd- 
lichſten Verfaffung erhalten. Die Unabhängigkeit konnte 
jedem Einzelnen, fobald er es wollte, das Gefühl des 
perfönlichen Geltens erhöhen, fie mußte ihn auf fich 
felbft, auf fein eignes Wirken und Wollen, vorzüglid) 
anmweifen, und dadurch feinen Karakter Lräftigen. Die 
Hamburger find daher auch von allen Zeiten ber, vor 
andern Großftädtern, beherzt und kühn gewefen, zum 
Haufen aufgelegt, und auch der Geringfte, weit entfernt, 
fih etwas bieten zu laffen oder ohne Noth zu dulden, 
ift zu breiften Rückwirkungen ſtets bereit, wie denn im 
Auslande allgemein der Hamburger ald grob verfchrieen 
ift. Die ſtarken Arbeiten, der Matrofenverkehr, und die 
MWohlhabenheit, trugen fämmtlich dazu bei, dieſen Sinn 
zu nähren. Diefe Unterlage bildete fich bei dem Mittel: 
ftande in eine große bürgerliche Züchtigkeit aus, die fich 
auf mannigfache Art offenbarte, in gewöhnlichen Zeiten 
durch ſtrenge Ehrbarkeit des Lebens, und durch muſter⸗ 
hafte bis zum Eigenfinn getriebene Nechtfchaffenheit im 
Handel, in bebrängten Umftänden durch große Aufopferung, 
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in diefen legten Zeiten durch den außerordentlicheu Eifer, 
mit welchem man Hand anlegte, und die Sache des 
Baterlandes führen half. 

Meberhaupt waren die Gedanken der Hamburger 
von jeher auf den Staat gerichtet, und zwar meniger 
auf die äußern Verhältniffe deffelben, als vielmehr auf 
deifen innere, ftile Einrichtungen, die nirgends fo eigen- 
thümlich, veihlih, zwedmäßig waren, ald in dieſer 
nur durch künſtliche Vereinigung raftlofer Xhätigkeiten 
beftehenden, an ſich Tandarmen, zum Theil auf mora- 
fligen SInfeln unter vielem Ungemach zufammen ge 
drängten Stadt. England mit den anlodenden Bewe- 
gungen feines politifchen Lebens Tag hier den Blicken 
nah; Frankreichs Weränderungen fanden hier vorur- 
theilsfreiere Beurtheilung; die Kraft altdeutfcher Staats: 
einrichtungen war bier länger lebendig geblieben, und 
mit Einem Worte, was unfre Zeit grade am meiften 
bedurfte, politifcher Sinn, fand fich vielfach vorbereitet 
und angefammelt. So hatte auch Hamburg immer 
eine große Menge praftifcher Männer und edler Pa- 
trioten, deren erfolgreiche Xhätigkeit das Gemeinmefen 
herrlich förderte, und ein unendlich nützliches Wirken 
im ftilen Leben bes vaterftädtifchen Kreifes verbarg; 
das Andenken der Reimarus, Sievefing, Kirchhof, 
Büſch, und vieler Andern, die diefen ähnlich waren, 
lebte felbft in diefen Zeiten der Zerftörung und des 
Leichtfinnes noch fort. So viel Vortrefflihes fand ſich 
in Hamburg vor, fo viel Großes war möglich durch 
die nun zum Ausbruch freier Thatkraft wieder berufene 
Gefinnung, ware nicht Died alles großentheild gelähmt, 
ja wohl gar zerftreut und vernichtet worden durch einen 
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Umftand, der nicht unglüdlicher hätte fein können! Die 
Sache verhielt fih, wie folge. Als noch vor dem_Ein- 
zuge der ruffiihen Truppen die freie Verfaſſung her 
geftellt wurde, war es wohl bei Eugen und einfichts- 
vollen Männern zur Sprache gekommen, ob denn fo 
unbedingt die alte Verfaffung wieder anzunehmen, und 
die Leitung ber Dinge grade denfelben Händen, bie fie 
ehemals geführt hatten, zu übergeben fe. Es galt 
bier bie folgenteiche Entfcheidung zwifchen der Wahl 
eines ganz neuen Senats und der MWiedereinfegung des 
alten, deſſen Mitglieder zum Xheil auch unter den 
Sranzofen diefelben Aemter, wie vorher, nur mit dem 
Unterfchiede, daß fie franzöfifche Formen hatten, ver⸗ 
woalteten. Das Anfehn und Herkommen fprad für 
legtered, die Erwägung deffen, was zu leiften fei, für 
jenes, die Furcht, im erften Augenblid folcher Tebhaf- 
ten Bewegung dad Gewicht frühern Anſehns und Ge- 
wohnheiten nicht entbehren, und die Hoffnung, nad) 
und nad) die gewünfchten Aenderungen dennoch herbei⸗ 
führen zu Eönnen, entfchieden zulegt für die unbedingte 
Einführung der alten PVerfaffung mit allen noch vor- 
handenen ehemaligen Mitgliedern berfelben. Der größte 
Theil der Senatoren war alt und ſchwach, der Ge» 
fchäfte entwöhnt, und ohne Neigung, ſich aufs neue 
damit zu befaffen. Die wenigen .Beffern hatten nicht 
Kraft genug, die gefammte Laft der Arbeiten zu tra- 
gen, und waren ohnedied auf ihre neue politifche Rolle 
faum vorbereitet; fo fam es denn, daß alles, was bie 
ausübende Gewalt betraf, wie aus einer andern Zeit 
herbeigeholt, ohne Sinn für die Bedürfniffe der Gegen- 
wart, ohne Geift für ihre Leitung blieb. Cbendaffelbe 
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galt von dem Kollegium der Oberalten, und den an- 
bern Ausfchüffen der Stadt, fo wie von den Anführern 
der Bürgerwachen; nirgends fand fi) unter den wirk- 
ih in der alten Verfaſſung Angeftellten ein Mann, 
der, kraft feiner Stelle und feines Amtes, mit über 
wiegendem Nachdruck gehandelt und gewirkt hätte. In 
der VBürgerfchaft war Friſche, Lebendigkeit und Eifer, 
in ben Behörden Nichtigkeit, Beforgnif und Unfähig 
keit. Alle Verfuche, dies zu verbeffern, mußten ver 
geblich fein, fo Tange nicht der Senat erneuert wurde, 
eine Mafregel, die niemand vorzufchlagen eilte, und 
deren Ausführung allerdings viel Mifliches haben mochte. 
Es war alfo eine Regierung vorhanden, Die wenig von 
dem erfüllte, was man von ihr erwartete. Der ruffiiche 
Befehlshaber mußte fie anerkennen, ſich an fie wenden, 
mit ihe verhandeln, mittlerweile felbft alles befehlen und 
einrichten, was von ihr hätte ausgehen follen. Wenn 
bei manchen Dingen hinreichend ift, daß man fie ge 
fhehen mache, gleichviel, ob gern oder ungern, fo giebt 
ed dagegen unendlich viele, bei denen ohne den perfün- 
lichen guten Willen und Eifer des Ausübenden nicht? 
erreicht wird. Es ift unmöglich, den Menfchen das 
Innere zu befehlen, und grade das Innere nur konnte 
bier wirken, grade die freie Neigung und Kraft mußte 
die hier obliegenden Arbeiten verrichten helfen, um ihr 
Gelingen möglih zu machen. Statt deſſen ergab fid, 
fo oft mit den Behörden zu unterhandeln war, Be 
ſchwerde, Verdruß, Unordnung und Unzulänglichkeit, ja 
felbft hin und wieder, doch zur Ehre der Stadt fei es 
gejagt, felten, ausdrücklich und unverkennbar übler Wille. 
Diefe Mühjfeligkeiten und Hinbderniffe erfuhren nicht 
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allein die fremden Militairperfonen, fondern auch die 
trefflichen Bürger, bie mit lebhafterem Eifer fi) bas 
Wohl des Ganzen angelegen fein liefen, und hiebei nicht 
ohne Gefegmäßigkeit wirken wollten. So geſchah es, 
daß die ganze Stadt, ohne ihr Verfchulden, oft unvor- 
theilhafter erfchien, als die Gefinnung und Bereitwilligfeit 
der Einwohner verdiente, und daß die Möglichkeit großer 
Kraftwirkungen in der Ungunft folder Umftände faft 
erlöfhen mußte. Statt im Bewußtſein ihrer wieder⸗ 
gefehrten, und von den Ruſſen anerkannten Selbſt⸗ 
ftändigkeit frei und Eräftig zu handeln, wagte ber Senat 
kaum, die Verantwortlichkeit dafür zu übernehmen, daß 
er das Befohlene ausgeführt hatte; flatt mit Dänemark, 
mit England und Preußen unverzüglich eigne, zur Be: 
feftigung der vaterftädtifhen Sache nothwendige Ver⸗ 
bindungen anzulmüpfen, brachte er nach langem Zaubern 
faum die Abgeordneten an den Kaiſer Alerander auf 
den Weg. Man könnte noch vieles anführen, was eben 
fo verfäumt worden ift, wenn nicht an diefem ſchon genug 
wäre. Der Senat war und blieb in allen Stüden hin- 
ter den Forderungen zurüd, welche ber Drang der Zeit 
ihm auferlegte, und daher fanden die mannigfachen, 
fhönen Kräfte nirgends Einheit und Zufammenhang. 
Eine Frift von ſechs Monaten hätte in lebendiger Ent- 
widelung das Zerftreute fammeln und ordnen, das 
Verwahrloſte aufnehmen fünnen, und nad) und nad 
wäre die gewünfchte Einheit entſtanden; diefe Zeit wurde 
den Hamburgern nicht gewährt. Hierin lag etwas Der- 
hängnißvolled. Nach der großen Schuld, die hier auf 
die Umftände fällt, kann man nur die geringere Schuld 
noch den Menfchen zurechnen. 
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Mir Lehren zu den Arbeiten zurüd, die jetzt in 
Hamburg alle Thätigkeit in Anfprud) nahmen. Alle 
Schwierigkeiten ungeachtet, ging die Errichtung ber 
hanfeatifchen Legion raſch vorwärts. Die theils dem 
Feinde abgenommenen, theild als altes Eigenthum ber 
Stadt vorgefundenen Kanonen gaben Veranlaffung aud 
eine Abtheilung Artillerie zu errichten und der Legion 
einzuverleiben. Man verfchrieb die fehlenden Waffen 
aus England, man erbaute Lavetten und Pulverwagen, 
errichtete ein Laboratorium, forgte für die Befpannung, 
lieg Waffen aller Art verfertigen und ausbeffern, fchaffte 
die übrigen Nüftungsflüde fo gut als möglich herbei. 
Die fonft an Hülfsmitteln fo reihe Stadt bot ber 
für die militairifchen Bedürfniffe unglaublich wenige bar; 
manche Gegenftände mußten unter großen Schwierig: 
feiten aus dem Dänifchen herbeigefchafft werben; bie 
Unbekanntſchaft mit allen Friegerifchen Anordnungen und 
Beziehungen fegte jedem Schritte unausweichliche Hinber: 
niffe entgegen, die nur durch unermüdete Aufficht und 
unverdroffene Selbftbemühung endlich, weggeräumt werben 
fonnten. Es fehlte ſehr an gedienten Offizieren, gänzlich 
an Unteroffzieren für die neuen Truppen, Vorfchriften 
und Anleitungen zum Dienft und zur Uebung wurden 
daher um fo nöthiger und man eilte Diefelben abzufaffen. 
Außer den Hanfeaten bildete fih nach Tettenborn’s 
Befehl und Anleitung ein Bataillon Lauenburger in 
Nageburg unter dem hannöverfchen Major von Berger, 
auch Diefe waren aber größtentheild ohne Waffen. Ein 
anderes Bataillon aus den Herzogthümern Bremen und 
Verden wurde auf gleiche Weife in Stade zufammen- 
gebracht. Der Oberft Graf von Kielmannsdegge warb 


425 


hannöverfche Tiger. Der Graf Auguft von Rangau, 
deffen muthiger Eifer alles Vertrauen des Herzogs von 
Oldenburg rechtfertigte, fand an der Spige der holftein- 
oldenburgifchen Bemwaffnungen. 

Inzwiſchen hatte fi) in Haarburg, Lüneburg, Stade, 
und in dem ganzen Striche Landes längs der Elbe bis 
Bremen, ein Aufftand gebildet, der Befehle, Waffen, 
Unterricht und Hülfe von Zettenborn forderte, und fo viel 
möglich erhielt. Verlaufene franzöfifche Soldaten, Doua⸗ 
nierd, ja fogar Gendarmen und Offiziere wurden von 
diefen Leuten täglih als Gefangene nah Hamburg 
eingebracht, wobei es jedesmal die größte Mühe Eoftete, 
die Wuth des erbitterten Pöbels zu bändigen, der be⸗ 
fonderd den Douanierd mit Koth und Steinen arg 
aufegte. Don Zollenſpieker, aus dem Billmärder, Och⸗ 
fenwärber und ben Vierlanden kamen wadre Männer, 
die ſich erboten, den Landſturm in ihrer Gegend ein- 
zurihten und anzuführen; fie erhielten Befugniß und 
Unterweifung. Auch in diefen Landfchaften gab es oft 
mit der Schwäche und Beforglichkeit der Behörden zu 
kaͤmpfen, und Schwierigkeiten zu behandeln, bie nicht 
immer ohne Strenge zu befeitigen waren. Ueberall 
traten die alten Beamten wieder in Wirkfamkeit, die 
meiften hatten auch bei der franzöfifchen Megierung ihre - 
Dienfte fortgefegt, und veränderten mit dem neuen 
Eintauſch ihrer alten Zitel nicht immer die inzwifchen 
eingefogenen fremden Geſinnungen; in einem einen 
Umtreife waren die Behörden verfchiedener Länder, bie 
Rechte mannigfacher Oberherren zu berüdfichtigen. Die 
Gegenftände der Schifffahrt und des Handels, obgleich 
übrigens ganz den Verfügungen der hamburgifchen Re⸗ 
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gierung anheimgeftellt, mußten doch in vielem Betracht 
die Einwirkung des ruffiihen Befehlshabers anfprechen, 
der die Ausrüftung zweier Kaper, und anderer, theils 
bewaffneter, theild zum Transport von Pferden einge: 
richteter Schiffe betreiben ließ. 

Eine andre Beichäftigung gab die anbefohlene und 
mit allee Strenge ausgeführte Einziehung des franzö⸗ 
fifchen Eigenthums, und die forgfältige Aufmerkfamteit, 
welche auf die zahlreichen Franzofen gewendet werden 
mußte, die fih, zum Theil von älterer Zeit her in 
Hamburg und der Umgegend aufhielten, und denen viel 
Gefindel aus allerlei Nationen beizurechnen war, das 
während der franzöfifchen Herrfchaft und in ihrem Dienfte 
fi) bier eingeniftet hatte Dieſes alles auszukehren, 
hätte eine längere Zeit erfordert, da befonders die Be 
völferung Hamburgs eben fo gemifcht, als die Dertlid 
feit in und außer ber Stadt überaus verworren und 
fhwer zu beauffihtigen if. Hiezu kommt noch, daß 
die Hamburgifche Regierung, nad) der großartigen Weile 
freier Staaten, die Frembdenpolizei von jeher läſſig be 
trieben hatte, und die Nuffen died Fach ganz allein 
verfehen mußten, ohne Mitwirkung und Hülfleiftung dazu 
beftimmter Beamten. Der nidhtswürbdigften Werräther, 
die das öffentliche Urtheil einftimmig als folche bezeich—⸗ 
nete, waren eine große Anzahl vorhanden, vornehme 
und geringe, arme und reiche; gefährlicher noch mußten 
die verftedten fein, deren Treiben weniger bekannt ge 
worden war. Die Unterfuhung der auf manderli 
Angebungen verhafteten Perfonen nahm viele Zeit weg, 
war mühſam und blieb doch meiftentheild ungenügen?. 
Die entfchiebnen Schelme, Kundfchafter und Knechte 
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der Franzoſen, die fehändlichen Werkzeuge ihrer Erpref- 
fungen, wurden, höherem Befehl gemäß, auf beffen 
firenge Ausführung befonderd der Minifter vom Stein 
im Hauptquartier des ruffifhen Kaiſers unerbittlich be— 
ftand, zur Ausfegung an der franzöfifhen Küſte be= 
flimmt. Manche gaben zwar vor, dort ihren gemiffen 
Tod zu finden, weil auch die franzöfifche Negierung fie 
als Feinde verfolge; andre wollten ihren Haß gegen 
Napoleon jegt durch die größten Schmähungen barthun; 
franzöfifhe Emigranten, die ſich den Gemalthabern 
Napoleon's zu den niedrigften Dienften verkauft hatten, 
meinten eiligft ihre abliche Geburt und royaliftifche Ge- 
finnung wieder geltend zu machen; Stein aber wollte 
von keinen Rückſichten hören, keine Unterfchiede, ja kaum 
eine genaue Prüfung geftatten. Ungefähr dreißig Per- 
fonen wurden wirklich eingefchifft und an der holländifchen 
Küfte gelandet. Allein fehon die zweite Sendung un« 
terblieb, und nad) dem erften Schreden regte fich der 
franzöfifche Anhang nur um fo thätiger, wie denn bald 
ber Feind von allem, was vorging, bie fehnellfte Kund⸗ 
[Haft empfing. Die größte Strenge, der furchtbarfte 
Schreden wäre hier vonnöthen geweſen, um das Uebel 
auszuroften, und felbft blutige Schaufpiele hätte man 
nicht tadeln können. Aber man fing ſchon an, eine 
mögliche Umkehr der Dinge zu berüdfichtigen; man 
wollte nicht künftige Rache herausfordern, berief fih auf 
Menfchlichkeit und Großmuth, und erlangte von bem 
Kaiſer Alerander die Zurücknahme ber anbefohlnen 
Strenge. Nicht zu berechnen ift, wieviel bie Gelindig- 
feit, welche darauf in allen Mafregeln eintrat, ber 
bamburgifchen Sache gefchadet hat. Nachdrückliches Ver- 
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fahren verfichert die Gemüther und beruhigt den Geift; 
und um der Guten willen mehr, ald wegen der Schlech⸗ 
ten, ift in Staatsfachen beharrlihe Strenge nüglid. 
Die Sahe Hamburgs aber erforderte unnachlaffende 
Kraft, gefchloffene, unerdringlihe Feſtigkeit; jede Lüde, 
jede Weichheit öffnete dem Feinde den Eintritt. So 
gefchah ed auch hier. Der Eifer der Untergeordneten 
ward irr und erfchlaffte, fobald er von obenher geringern 
Ernft zu fehen meinte. Viele fonft wohlgefinnte Män- 
ner, den Zuftand des Kriegs und ber Empörung, in 
dem fie fich befanden, verkfennend, wollten ſchon überall 
den Maßſtab ruhigen Friedens anlegen, und mußten aus 
ihrem Wahn bisweilen hart aufgerüttelt werden. 

Inzwifchen hatte der englifche Major von SKenzin 
ger von Helgoland aus mit einigen hundert Mann 
SKurhaven befegt, und den Aufftand der Bauern bei 
Bremerlche, fo viel in feinen Kräften ſtand, unterftügt. 
Tettenborn fegte fich fogleich mit ihm in Werbindung, 
und erfuhr zu feinem Leidwefen, daß von Helgoland vor 
einiger Zeit alle vorräthig gewefenen Gewehre wieber 
nad) England abgeführt worden, ein beflagenswerther 
Zufall, deffen Nachtheil durch nichts erfegt werden Eonnte. 
Jedoch eilte Tettenborn, die mit England aufgefchloffene 
Verbindung möglihft zu benugen, und ſchickte einen 
ruffifchen Offizier, den Nittmeifter von Bod, dem et 
einen donifchen Kofafen zur Begleitung gab, mit Brie 
fen an den Prinzen-Regenten und an den: ruffıfchen 
Botichafter nad) London, wo bie Erfeheinung eines Ko 
fafen, des erften, den man je dort gefehen, die außer 
ordentlichfte Aufregung machte. 

Der nahen Nachbarfchaft wegen mußten die Dänen 
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die ganz befondere Aufmerkfamkeit der Hamburger fo- 
wohl als der Ruſſen auf fich ziehen. Das Verhältniß 
zu Dänemark behielt, ungeachtet der bezeigten Annä—⸗ 
berung bes Kabinets zu der ruffifch-preußifchen Sache, 
zwei fchwierige Seiten, die fo viel als möglich umgan- 
gen werden mußten. Die Ruffen nämlich, waren Ver- 
bündeten der Engländer und der Schweden, von denen 
die erfteren wegen der alten Beleidigungen, die legtern 
wegen der Abfichten auf Norwegen, den Dänen glei) 
verhaßt waren. Die Schifffahrt auf der Elbe konnte 
ohne die Einwilligung der Dänen nicht flattfinden, die 
Verbindung mit den englifhen Schiffen mußten fie 
wenigftens nicht zu hindern verfprechen. Die verfchlun- 
genen Gränzen zwifchen dem hamburgifchen und däni⸗ 
fhen Gebiete trennten beide längft nur dem Namen 
nad), der mächtige Lebensverkehr ging darüber hin, und 
diefen zu erhalten waren Vergünftigungen und ftillfchwei- 
gende Webereinfünfte unentbehrli. Der Kommandant 
von Altona, Oberftlieutenant von Haffner, bot hiezu 
bereitwillig die Hand. Nur im Betreff der verlangten 
Entfernung vieler von Hamburg nad) Altona gezogenen 
Sranzofen, die dort frei das Gefchäft des Ausfpähens 
trieben, waren alle Vorftellungen und Beſchwerden lange 
fruchtlos, und das nachtheilige Treiben dauerte, un- 
geachtet des von dänifcher Seite endlich ertheilten und 
oft wiederholten Verfprechens, bis zu Ende fort. Die 
überwiefenen Kundfchafter, die in Hamburg feitdem 
noch oft ergriffen wurden, waren ſämmtlich von Altona 
hereingefommen. 

Die thätige Mitwirkung der Schweden zu dem 
Kriege gegen Napoleon war längft erwartet; fie fchien 
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nun bald erfolgen zu müffen, und es war widtig, von 
allem, was in diefem Betreff vorging, frühzeitig un- 
terrichtet zu fein, um davon zum Beſten der ham- 
burgifchen Angelegenheiten jeden Vortheil fchnell wahr 
zunehmen. Zettenborn knüpfte deshalb die nöthigen 
Verbindungen an und wibmete diefen Verhältniffen die 
größte Aufmerkſamkeit. 

Eine dringende Verhandlung wurde gleichzeitig mit 
dem Herzog von Medlenburg-Schwerin gepflogen. Tet⸗ 
tenborn ftellte dem Herzog lebhaft vor, wie wichtig es 
für ihn fei, daß Hamburg gehörig behauptet . würde, 
und weil der faft gänzlihe Mangel an Fußvolk hiebei 
ſehr bedenklich war, fo erfuchte er ihn, das Bataillon 
Grenadiere, welche in Ludwigsluſt ihm zur Leibwache 
dienten, nach Hamburg rücken zu laſſen. Der Herzog 
willfahrte, und ſtellte das 500 Mann ſtarke Bataillon, 
die einzige Truppe, die ihm ſeit den Verluſten im ruſſi⸗ 
ſchen Feldzuge noch geblieben war, unter der Anführung 
des Dberften von Both zu Zettenborn’$ Verfügung. 

Alle diefe zahlreichen und mannigfadhen Gefchäfte, 
die in unendliche Verwidelungen und Einzelnheiten über: 
gingen, lafteten mit vielen andern ganz auf Zettenborn, 
der feine militairifchen, unmittelbar den Feind betreffen: 
den Aufgaben mit diplomatifhen Mafregeln, mit den 
Geſchäften fo verfchiedener Errichtungen, mit den Rüd: 
fihten für mannigfache Regierungen und Völker, mit 
der Entſcheidung politifcher und fogar kaufmänniſcher 
Fälle, mit dem bald fhonenden, bald ftrafenden Anregen 
läffiger Behörden, mit VBerhören, Verabredbungen und 
Berihten, in unaufhörlihem Wechfel und Drang der 
Arbeit verbinden mußte In feinem Hauptquartier ar 
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beitete vom frühen Morgen bis in die fpäte Nacht bie 
raftlofefte Thätigkeit, und er felbft war ſtets das Vorbild 
unermüdlihen Eiferd und angeftrengter Hingebung. Er 
entzog fi) den Huldigungen, die ihm von allen Seiten 
entgegenfamen, den begeifterten Chrenbezeigungen des 
danktbaren Volkes, das auf den Wegen, wo man ihn 
zu fehen hoffte, ungeduldig und meift vegebens harrte; 
ihn befchäftigten ausfchlieglih die ernften Aufgaben, 
welche fich bier überreich zufammendrängten. Mit tref- 
fender Urtheilstraft und ſchneller Findung mußte er das 
Nothmendige einzufehen und herbeizuführen, die Umftände 
zu benugen, Hinderniffe zu entfernen, das Unerwartete 
zu verarbeiten. Die reiffte Ueberlegung Eonnte felten 
Treffenderes liefern, als die erfte Eingebung des Augen- 
blicks gewöhnlich ſchon dargeboten hatte. 

Eine große Anzahl ausgezeichneter Offiziere hatten 
fi bei Zettenborn eingefunden, theild duch feine Per⸗ 
fönlichkeit und den Ruf feines Namens angezogen, 
theild Durch die Sache felbft, welche er unternommen 
hatte, ihm zugeführt. Sein Kriegögefolge vergegen- 
wärtigte Die älteften deutſchen Zeiten, mo freiwillige 
Anſchließung mehr als verpflichtete Dienft die Truppen 
ihrem Anführer verband. Außer den ruffifchen Offizier 
ren, welche feiner Zruppenfchaar und feinem Stabe 
unmittelbar angehörten, dem Nittmeifter von Lachmann, 
ben Majors von Gunberftrup, von Lafchlareff, und An- 
dern, gab es deren viele, welche von ihren Worgefegten 
die Erlaubnif erhalten hatten, den Krieg in feinen Ger 
folge mitzumachen, junge Rujfen aus den angefehenften 
Bamilien, ein Graf von Gurieff, ein Fürft Gagarin, 
ein Graf von Pahlen, der Graf Friebrih von Neffel- 
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Offizier ein. Die Hanfeaten mußten doch immer nod) 
den größten Theil ihrer Offiziere aus ihrer eignen Mitte 
nehmen, und es fehlte nicht an wackren jungen Män- 
nern, die fich hiezu eigneten. Mehrere derfelben traten 
in ben Stab und das Gefolge Tettenborn’s; Eduard 
Sieveking, ein trefflicher junger Mann, fo gebildet als 
tapfer; Noodt, aus einem Kandidaten der evangelifchen 
Kirche zum thätigen Kriegemann umgewandelt; Adolph 
von Philippsborn, ſchon mit dem Gefchügdienfte vertraut, 
und ausgezeichnet duch Muth und fcharfen Blid; Beh: 
rend aus Lübel, mit Friegstechnifchen Kenntniffen aus« 
gerüftet; Neblih und Böhm, junge wackre Reiter voll 
Eifer und Thätigkeit. Diefe zahlreiche und glänzende 
Geſellſchaft vermehrte fie) ab und zu dur den Beſuch 
von Offizieren, welche, andern ZTruppenfchaaren anges 
börend, bier zeitenmeife fi) aufhielten, und an ben 
Unternehmungen und Gefechten Theil nahmen; der ruf- 
ſiſche Major von Grabbe, ein heldenmüthiger hoher 
Kriegsgeift; die Hauptleute von Kiel und Alerander von 
Rennenkampff, beide ausgezeichnet im Kriege, wie in 
Litteratue und Kunſt; dann der aus öfterreichifchem in 
ruſſiſchen Dienft herübergeflommene Major Karl von 
Noftig, welcher auch bier den fehon erworbenen Ruhm 
bewährte; der Prinz Adolph von Medienburg-Schwerin; 
ferner Alerander von der Marwig; der Graf von der 
Sröben, und noch Andre, welche theild aus dem Wall 
moden’fchen, theild aus dem Dörnberg’ihen Hauptquartier 
ſich einfanden. 

Für die Mannigfaltigkeit und den Drang ber Für— 
forgen und Gefchäfte, welche hier zuſammenkamen, 
waren jedoch der Gehülfen immer noch zu wenige, 
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befonderd da die Mehrheit derfelben auf perfönliche Kei- 
flung vor dem Feinde angewiefen war; bierin aber 
ließen bie Kofafen wenig zu thun übrig, und die neuen 
Truppen mußten erft ausgebildet werden. Für die 
ſchwierigeren Aufgaben des Anordnens, Einrichtens, der 
Verwaltung, ber ſtets erneuerten Unterhandlungen und 
Rückſprachen, der Ermittlung von Hülfsquellen, bei 
Wahrnehmens der Vortheile und NRüdfichten, welche fih 
aus den täglich wechfelnden Umftänden ergaben, für alle 
diefe Gefchäfte und Arbeiten blieb nur eine geringe An- 
zahl von Perfonen übrig; Canig und Drofte hatten in 
diefer Hinficht großes Verdienſt; hauptfächlicy aber ftand 
der Major Ernft von Pfuel in aller Kraft und Tüd- 
tigkeit an Zettenborn’s Seite, und griff mit den ihm 
eignen großen Fähigkeiten in das Ganze diefes bewegten 
Treibens fördernd ein. Ihm lag befonders bie Errid- 
tung des hanfeatifchen Fußvolks ob, für welches er auch 
eine gedrängte Ererzier- und Dienftvorfchrift zu entwerfen 
unternahm. Leider mußten mandye Gefchäfte. welde 
höherer Leitung und Aufficht bedurft hätten, dem guten 
Willen der damit Beauftragten überlaffen bleiben, und 
wo diefer nicht ausreichte oder gar fehlte, traten Uebel⸗ 
ftände ein, welche nicht fogleih fichtbar und auch dann 
nicht immer abzuftellen waren. Tettenborn hatte in 
Diefem Betreff, wie jeder Leitende in folchen Umſtänden, 
die fchlimmften Erfahrungen zu machen, und mande 
Nachläſſigkeit und Ungebühr Fam erft dann zu feiner 
Kenntnif, wenn es zur Abhülfe zu ſpät war. Die 
war befonders der Fall Hinfichtlich der freiwilligen Ber 
träge für die hanfeatifche Legion, deren Kaffe einem 
ehemaligen preufifchen Kriegsrath Oswald fehr zweckmäßig 
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anvertraut fehien, aber von diefem auf die frechfte Weife 
veruntreut wurde. Aller Vorfiht und aller Strenge 
fonnte es nicht gelingen, in einem foldhen Gewirr von 
Menfchen immer die Guten auszuwählen und die Schlech- 
ten zu entfernen. 

Ermuthigend für Tettenborn und allem Begonnenen 
förderlih war die aus dem großen Hauptquartier ein- 
gehende Nachricht, dag der Kaifer Alerander ihn mit 
den fchmeichelhafteften Lobfprüchen zum Generalmajor 
ernannt habe, und alles bisher Angeordnete und Ein⸗ 
geleitete unbedingt gut heiße. Die bei den neuerrich- 
teten Truppen angeftellten Offiziere wurden unbedingt 
in dem ihnen verliehenen Range beftätigt, und „den 
euffiihen Offizieren, deren Ehren» und Feldzeichen ihnen 
zu fragen erlaubt wurde, völlig gleichgeftellt. 

In der hbamburgifchen Bürgerfchaft zeichneten fich 
Ludwig von Heß und Friedrich Perthes durch ihren 
Daterlandseifer aus. Erſterer, als patriotifcher Schrift: 
fteller vortheilhaft bekannt, war früher in ſchwediſchen 
Dienften Offizier gewefen, lebte aber feit vielen Jahren 
in Hamburg eingebürgert. Früheren, ſchon in Berlin 
empfangenen Anregungen gemäß, trug ihm Xettenborn 
die Errichtung und Führung einer Bürgergarde auf, 
die, duch Rath» und Bürgerfchluß beftätigt, endlich) 
nicht ohne Widerſtand der ehemaligen Bürgerwachen, 
wobei Die gänzliche Spaltung nur durch nachdrüdliche 
Maßregeln verhindert wurde, zu Stande kam. ie 
wurde in 6 Bataillons, jedes zu 1200 Mann, abge- 
theilt; eine Anzahl wohlhabender Bürger dienten zu 
Pferde; fpäterhin wurde, außer dem hanfeatifchen, auch 
ſtädtiſches Gefchüg errichtet, deffen Dienft von Bürgern, 
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welche ſich demfelben freiwillig widmeten, verfehen wurde. 
Jeder Bürger vom achtzehnten bis zum fünfundvierzigften 
Jahre follte zu diefer Garde gehören, die von Offizieren 
aus ihrer Mitte befehligt, und zunächſt zur Vertheidi⸗ 
gung ber Stadt beftimmt wurde. Als ein eigenthüm- 
licher Kopf wußte Heß die Gemüther, auch ohne äufer- 
liche Beredſamkeit, durch glüdliche Gedanken Fräftig zu 
faffen, und füllte eine geraume Zeit die Lücken, welde 
die Neuheit der Sache überall übrig ließ, durch geiftigen 
Antrieb aus, bis fpäterhin leider das Sinken feiner per- 
fonlihen Kraft dem allgemeinen Sinten der Meinung 
weniger nachfolgte als voranging. Ihm Eräftig zur Seite 
ftand Friedrich Perthes, ein edler deutfcher Mann, vol 
beweglichen Geiftes, der in einem lautern und empfin⸗ 
dungßreichen Gemüth mwurzelt. Seine unermüdliche Thaͤ⸗ 
tigkeit im Anregen, Berathen, Ausgleichen und Zureht 
fprechen wirkten mehr, als äußerlich in die Augen fid. 
Die anerkannte, untadliche Rechtfchaffenheit des Mannes, 
und die ihm eigne Mäfigung im Handeln, hatte fchon 
früher feinem ftillen Thun großen Einfluß bei den Mit 
bürgern, feiner Perfon Zuneigung und Vertrauen bei 
den Wohlgefinnten und Edlen verſchafft. Als einen 
wacern Förderer der deutfchen Sache müffen wir aud 
bier den gefchäfts- und ftaatskundigen Bankier Debn 
aus Altona nennen, deffen vielfache Kenntniffe und ein 
flugreihe Verbindungen großen Vortheil brachten. Nicht 
vergeffen dürfen wir hier des Eifer, womit faft all 
bamburgifchen Prediger in ihren Sanzelreden die Sack 
des DVaterlandes zu fördern fuchten; ihr Wirfen Eonnte 
in Hamburg um fo fräftiger anregen, als hier bie Re 
ligion und ihre Diener von jeher in großem Anfehn 
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ftanden. Auch, einige andre öffentliche Bemühungen find 
dankbar anzuerkennen. Ein Rechtsgelehrter, Doktor 
Benefe, gab eine kleine Schrift unter dem guten Titel 
„Heergeräthe für Die hanfeatifhe Legion“ heraus, ge: 
fchichtliche, aͤußerſt zweckmäßige Nachrichten, verbunden 
mit eblen Ermahnungen; die Grundfäge und Abfaffung 
find gleich mufterhaft, und wir tragen fein Bedenken, 
diefe Schrift für eine der beften zu erklären, welche diefe 
Zeitbegebenheiten hervorgerufen haben. Der Verfaſſer 
einer andern Schrift, „Patriotifche Beherzigungen“ bes 
titelt, ift nicht bekannt geworben; auch fie enthält viel 
Dorzügliches. Ein Liederbuch, für die hanfeatifche Legion, 
aus alter und neuer Zeit gefammelt, lieferte Runge, 
der Bruder des gleichnamigen Künſtlers, durch deffen 
frühen Tod die Kunft wie feine Freunde einen ſchmerz⸗ 
lichen Verluſt erlitten. Der unzähligen Flugſchriften, 
Tageblätter und Lieder von unterm Range erwähnen 
wir nit. Alte Zeitungen lebten wieder auf; den 
„ Anpartheiifchen Korrefpondenten” mit dem hergeftellten 
bamburgifchen Wappen begrüßte ber Dichter Leopold 
Graf zu Stolberg durch eine feurige Ode. Neue DBlät- 
ter traten hervor. Unter diefen war ber „Deutſche Be⸗ 
obachter“ befonders heftig, und hatte unter allen deut⸗ 
fhen Blättern wohl die meifte Kühnheit. Pfuel und 
Canig gaben Beiträge. Man hielt ſich ſchadlos für 
den erlittenen Zwang, und las eifrig die dargebotenen 
Schriften. 

In Lübeck wiederholte ſich beinahe jedes, was in 
Hamburg gefhah; Die geringere und meniger zufam- 
mengefegte Volksmenge geftattete dort ruhigere Weber: 
fiht, und der Drdnungsgeift und die Tüchtigkeit der 
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Einwohner zeigte ihre vortheilhafte Wirkung auch in 
den jungen Kriegeöfchaaren, welche die Stabt zur han⸗ 
featifchen Legion beitrug, und welche fih an Haltung 
und Auswahl fogar vor den Hamburgern auszeichneten. 
Den dortigen Zuftand im Allgemeinen giebt folgendes 
Schreiben des Oberftlieutenants Konftantin von Benten- 
dorf an Zettenborn zu erfennen: „Mein Heer General! 
Indem ic) die Ehre habe, Ihnen die noch offenen Kiften 
über den Fortgang der hiefigen Rüſtungen einzufenden, 
kann ich mir das Vergnügen nicht verfagen, Ihnen aud 
im allgemeinen die erfreulichften Berichte über die Stim- 
mung und den Eifer der hiefigen Einwohner mitzutheilen. 
Die Zahl derjenigen, welche ſich freiwillig zu den Waf 
fen geftellt haben, und die hoffentlid in kurzem über 
taufend begreifen wird, fonnte zwar ſchon allein ben 
guten Geift beweifen, der in Lübeck berrfcht, und fo 
kräftige Anftrengungen hervorbringt; allein auch auf jede 
andre Art, öffentlich und im Stillen, bat fi) die Water: 
landsliebe und der Sinn für edle Hingebung bemähtt, 
welche man von einem braven und der Freiheit noch 
nicht allzu Tange entwöhnten Wolfe erwarten Eonnte 
Die ſchöne Begeifterung für die gute Sache bat fih 
nicht minder wirkfam in der Summe fowohl, als in det 
Art der freiwilligen Gaben bezeigt, die noch täglich für 
die neuen Bewaffnungen zuftrömen, und zu welchem 
befonders die Frauen mit ausgezeichnetem Eifer beige: 
tragen haben, indem fie ihren legten Schmud darbrach— 
ten, deſſen äußerlihe Zierde fie freilich nie fo fchmüden 
fonnte, wie die edle Gefinnung, die fie demfelben .ent- 
jagen hieß. Ich befenne mit Freuden, daß ich alle Ur- 
ſache habe, mit dem, was gegenwärtig gefchieht, zufrieden 
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zu fein, und daß ich das fefte Vertrauen hege, bie 
genommenen Maßregeln und die eifrige Tchätigkeit ber 
Bürger immer wirffamer werden zu ſehen. Ich fage 
Ihnen, mein Herr General, ben Iebhafteften Dank für 
den glüdlichen Auftrag, den Sie mir ertheilt haben, die 
erften Schritte dieſer frohen Bewegungen einzuleiten. 
Ih habe die Ehre u. f. w. Benkendorf.“ 

Mittlerweile hatte Tettenborn die Hälfte feiner Rei⸗ 
terei über die Elbe auf der Strafe nach) Bremen vor: 
gefandt. Der franzöfifche General Morand, der ohne 
Noth fih mit feinen Truppen bis zur Weſer zurüd- 
gezogen hatte, fehien feinen Fehler wieder gut machen 
zu follen, und rückte, vermuthlih auf ausdrüdlichen 
höheren Befehl, wieder gegen bie Elbe vor, indem er 
fogar die Abſicht Außerte, auch Hamburg wieder zu 
befegen. Die Koſaken ſchwärmten um das gefchloffene 
Fußvolk herum, und nedten und beunruhigten baffelbe, 
ohne jedoch feinen Marfch hindern zu können. Sie 
zogen ſich nach Maßgabe bes feindlichen Anmarfches 
zurüd, und ber Feind kam wieder in die Gegenber, 
welche gegen ihn die Waffen ergriffen hatten. Die 
Nachricht von der Annäherung ber Zranzofen erregte 
in Hamburg Beftürzung und Sorgen, Geflüchtete vom 
linken Elbufer verbreiteten Angft und Schreden; man 
hatte fich zu fehr dem Taumel des Glücks überlaffen, 
um nicht auf folhe Wechfel, wie jegt plöglich als mög- 
lich erfchienen, gänzlich unvorbereitet zu fein. Diefe 
niederfchlagenden Eindrüde wirkten zu heftig und zu 
allgemein, als daß man nicht hätte verfuchen follen, 
ihnen den Zroft, den man mit Wahrheit geben konnte, 
in wenigen beruhigenden Worten zu fagen. Tetten⸗ 
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born lieg am 27. März folgenden Aufruf anfchlagen: 
„Hamburger! Einige unter euch fcheinen beunruhigt 
über das Anrüden der Franzofen von Bremen her, 
ich finde daher nöthig, mit euch zu reden, damit ihr 
wißt, um was es fi handelt. Der Feind, ber fih 
ohne Grund vom linken Elbufer bis Bremen zurüd- 
gezogen hatte, rüdt wieder, wie vorauszufehen war, 
auf ber Straße von Bremen vor, um die Benpegungen 
auf bem platten Lande zu dämpfen. Doch wird 
die Bewegungen auf bem platten Lande nicht dämpfen, 
fondern nur noch mehr zu feinem Verderben aufregen! 
Die Sturmglode geht im ganzen Lande; von allen 
Seiten ziehen die Bauern, von Offizieren geleitet und 
von 600 Koſaken unterftügt, heran gegen ben Feind. 
Es ift diefelbe Abtheilung, bie ich vor zehn Tagen über 
die Elbe geworfen habe, und auch jegt bin ich allein 
hinreichend, um allen ihren Unternehmungen bie Spige 
zu bieten. Hamburger! ihr merbet 20,000 Feinde nicht 
zu fürchten haben, wenn ihr muthvoll feib, und bereit, 
das Eurige zu thun. Die wenigen Hunderte, ohne 
Reiterei, und bald von allen Seiten umringt und ge 
ängftigt, Dürfen euch nicht beunruhigen. Der Feind ift 
nicht im Stande, etwas zu unternehmen. Um fo we 
niger, da die Generale Zichernyfcheff, Benkendorf und 
Dörnberg bereitd am 25. dieſes Monats über die Elbe 
gegangen find, alle dieſſeits geftandenen feindlichen Vor⸗ 
poften aufgehoben, und ihre Worpoften bereits bis Salz 
wedel vorgefchoben haben.’ 

‚Niemals bat fich eine WVerficherung diefer Art glän- 
zender bewährt. Man vertraute zwar den gegebenen 
Hoffnungen gern, niemand aber konnte eine folche Er- 


441 





füllung erwarten, wie die war, welche alsbald erfolgte! 
Da man erfuhr, daß bei den Truppen des Generals 
Morand viele Sachfen befindlich, fo erließ Tettenborn 
einen Aufruf an fie, der fie zum Uebergehn aufforberte, 
und alfo lautete: „Sachſen! Hört, was ich euch fagen 
werde: ihr feid betrogen und verrathen! Die Franzofen 
fhleppen euch im Lande herum, hierhin, dorthin, um 
das Landvolk zu ſchrecken, das in gerechter Wuth über 
die von! den Franzoſen erlittenen Mifhandlungen überall 
die Waffen ergreift; fie fchleppen euch herum, um unter 
euerm Schuge fich felbft vom Untergange zu retten. 
Ihr feid von taufend Koſaken und Jägern umringt, und 
fhon läutet die Eturmglode im ganzen Lande. Alles, 
was beutfch ift, fteht auf; und ihr nur wollt noch 
fechten für eure Unterdrüder, und gegen die, welche euch 
befreien wollen? Ihr wißt nicht, was vorgeht; die ruf 
fifchen und preußifchen Heere rüden bereit unaufhaltfam 
in eurem Vaterlande vor; in Dresden fprengte Davouft 
eure fchöne Brüde aus Muthwillen,. um fih an ben 
Einwohnern zu rächen, bie dem General Reynier die 
Senfter eingeworfen und einige drohende Reden gegen 
übermüthige Franzoſen ausgeftoßen hatten. Ueberall flieht 
ber Feind aus eurem WBaterlande, alle Gegenden ver: 
beerend, durch welche er zieht. Iegt bedenkt und cr- 
wägt! Wollt ihr noch fechten gegen uns, fo ift Unter- 
gang, fihmählicher Untergang euer Loos; denn jeder 
Deutfche, fo hat der Kaiſer, mein Herr, befohlen, der 
mit den Waffen in der Hand gefangen wird, fol nad) 
Sibirien gefchictt werden. Wollt ihr dagegen nicht fech- 
ten für eure Feinde, fo werbet ihr an uns eure Brüder 
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Der Zeitpunkt ſchien günftig, um die zwar fchon 
eingeleitete, aber noch auf Schwierigkeiten ſtoßende Er⸗ 
richtung ber Bürgergarde rafch durchzufegen, und in 
dieſer Abſicht erfchlen am 29. März abermals eine Be 
fanntmadhung an die Einwohner Hamburgs, deren un 
ruhige Beſorgniß fehon wieder einigermaßen in thätigen 
Eifer erlofchen war und nur durch wenige Webelgefinnte 
noch genährt wurde; fie lautete: „Gerüchte, wie die, 
welche geftern in Umlauf waren, liefern einen untrüg- 
lichen Probeftein des Muthes und der Feſtigkeit des 
Volks. Hamburger! ich habe ben eurigen bemährt ge 
funden, und ich lobe das Vertrauen, welches ihr in 
die Mafregeln fegtet, die von mir zur Sicherheit ber 
Stadt genommen waren. Cure Selbftvertheidigung darf 
fich jedoch nicht auf ein augenblidliches Aufgebot, das 
nur im Momente der Gefahr ftattfindet, gründen, fon- 
dern muß gehörig vorbereitet und geordnet fein. Damit 
ihre Vertrauen zu euch felbft gewinnt, fol die Bürger- 
garde unverzüglich organifirt werden. Eilet, euch ein 
fhreiben zu laffen, eilet, ein mächtiges Bollwerk gegen 
jeden vorrüdenden Feind aufzuftellen! Heß ift eud 
zum Anführer gefegt, vertraut ihm, wie er euch ver 
traut. Das große Ziel der Befreiung im Auge, muf 
jeder mit feiner ganzen Kraft es zu erreichen beitragen, 
und Hamburg müffe unter allen Städten des fich be 
freienden Deutfchlands groß, würdig und Fraftvoll ge 
rüftet daſtehn.“ 

Bevor jedoch der Erfolg dieſer Anordnungen gegen 
den Feind wirffam werden konnte, übereilte diefen, unter 
welchem leider die Sachſen mitbegriffen blieben, ein 
rafches Verderben. Der engliſch-hannöverſche General 
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von Dörnberg, eine aus Ruſſen und Preußen gemifchte 
Schaar von etwa 2000 Mann befehligend, war ſchon 
am 14. März bei Werben über die Elbe gegangen, 
hatte fi) aber vor der feindlichen Webermacht, die fich 
von Magdeburg aus gegen ihn wandte, wieder auf das 
rechte Elbufer zurüdziehen müſſen. Inzwifchen war 
General Morand mit 3000 Mann und 11 Kanonen 
über Zoftädt nach Lüneburg vorgerüdt, mo die Ein- 
wohner kurz vorher unter dem Beiftand von 50 Kofafen 
eine franzöfifche Schwadron, welche die Stadt befegen 
wollte, mit den Waffen in der Hand zurüdgetrieben 
hatten. Ein hartes Schickſal ſchien deßhalb die unglüd- 
lihe Stadt zu erwarten, und keine Hülfe fie retten zu 
fönnen. Die Franzofen waren faum eingerüdt, als fie 
auch ſchon die Schlachtopfer ausfuchten, bie ihrer Rache 
fallen und am 2. April Vormittags erfchoffen werden 
follten. General von Dörnberg hatte ſich aber mit 
Tichernyfcheff und Wlerander von Benkendorf vereinigt, 
war aufs neue über die Elbe gegangen, und gegen 
Lüneburg ſtracks im Anzuge. Sie trafen eben zu rechter 
Zeit ein, um die Sache bes Feindes zu hindern, und 
griffen ihn mit Ungeftüm an. Die Franzofen wehrten 
fi) tapfer, doc, ald General Morand tödtlich verwundet 
worden, und nirgends ein Ausweg zu erfchen war, 
ftredten die übrigen das Gewehr. Tettenborn hatte dem 
Feinde 600 Kofaten in den Rüden geſchickt, und ihm 
Dadurch jedes Entfommen unmöglich gemacht. Ein voll: 
ftändigerer Sieg und ein glänzenderes Gefecht Fönnen 
wohl ſchwerlich gefunden werden. Die Truppen hatten 
Die größte Tapferkeit bewiefen, und ben durch Zahl und 
Stellung ftärfern Feind nicht nur gefchlagen, fondern 
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vernichtet. Die Einwohner felbft hatten abermals an 
dem Gefechte Theil genommen, und mehrere Franzoſen 
niedergemadt. Man rühmte auch die Unerfchrodenheit 
eines Lüneburger Mädchens, Johanna Stegen genannt, 
die im beftigften Feuer den preußifchen Jägern Pulver 
und Blei zugetragen hatte. 

Der Sieg Dörnberg's bei Lüneburg verbreitete in 
Hamburg die aufßerordentlichfte Freude, bie zaghafteften 
Gemüther wurden wieber beruhigt, man faßte wieder 
Vertrauen und neuen Eifer für die Sache des Water- 
landed. Diefer Ausgang brachte alles fchnell wieder 
in Bewegung, was in der Erwartung und Ungewif- 
beit deffelben geftodt hatte. Jetzt erft glaubten fid 
endlich) auch die an den Kaifer abgeordneten beiden Raths⸗ 
herren mit Sicherheit auf die Reife begeben zu können. 

Indeß mußte der diesmal gefcheiterte Verſuch der 
Franzoſen, fi) wieder :an der Nieberelbe feftzufegen, 
die Beforgniß begründen, daß ein folcher fid) günftiger 
wiederholen koͤnnte; überhaupt aber gewährte der Gang 
der Kriegsereigniffe in Sachfen nicht mehr die glänzen 
den Hoffnungen, welche man vor einiger Zeit gehegt 
hatte, Deutfchland baldigft bis an ben Rhein befreit 
zu fehen. Unter ſolchen Umftänden fonnte auch Ham- 
burg noch große Gefahr zu beftehen haben, und wurde 
es nöthig, die raſche Eroberung ber Kofaten durch ge 
dDiegene Wertheidigungsmittel zu behaupten. Da die 
Hauptftärke der Ruſſen und Preußen in Sachſen keine 
Truppen mehr abgeben konnte, fo blieb Tettenborn auf 
die Mittel angewiefen, die er felber noch erft hervor: 
rufen follte. Außer den 500 medlenburgifchen Grena- 
dieren, Die fein perfönliches Uebergewicht ihm geſchafft 
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ꝛ, erlangte er noch mit Mühe, daß ihm der preu- 
e Hauptmann von Lucadbou mit 200 Mann zuge- 
t murde. Die bannöverfchen Truppen, die ſich 
r Tettenborn's Schug und Beiſtand eiligft zu bilden 
fangen hatten, waren entweber noch nicht fertig, 
die fchon fertigen die Elbe weiter hinauf gezogen, 
fi) unter dem Oberbefehl des Generals Grafen von 
llmoden ein befonderer Heertheil des künftigen Nord⸗ 
:8 bilden follte. Unter biefen Umftänden verboppelte 
enborn feinen Eifer, bie hanfeatifchen Truppen bal- 
ins Feld zu ftelen. Hamburg lieferte 2 Bataillons 
6 Schwadronen, Lübel 2 Schmabronen und 600 
ın zu Fuß. Das erfte Bataillon wurde bem Haupt: 
n von Stelling anvertraut, bas zweite dem Haupt: 
n von Glöden, die 600 Lübecker bildeten mit ben 
Preußen des Hauptmanns von Lucabou unter deffen 
ührung das dritte hanſeatiſche Bataillon. Die Rei 
der Hanfeaten betrug gegen 1000 Pferde; die erfte 
vadron, von ihrem Rittmeiſter Godefroy befehligt, 
der Rittmeifter von Herbert ein, und führte fie 
zuerft gegen den Feind in einem glüdlichen Streif⸗ 
jenfeit6 ber Elbe. Ein Bürger von Hamburg, 
iens Hanfft, Hatte auf eigne Koften eine ganze 
madron ausgerüftet, meiſtens Schlächtergefellen, weil 
Ibſt ehemals Schlächtermeifter gewefen war; weil er 
h zur Befehlführung nicht taugte, fo wurde er nur 
Stabsrittmeifter angeftellt, und dadurch fein Ehrgeiz 
gekraͤnkt als befriedigt. Auch an Gefhüg wurde 
ht, und es gelang, zwei Batterien zu errichten, 
von 6 Stüden zu Fuß, melde dem Hauptmann 
theim, und eine reitende von gleicher Anzahl, welche 
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dem Hauptmann Spooreman übertragen wurde; außer 
diefen beiden Offizieren, die fich willig angeboten, wäre 
fein britter dieſes Fachs zu finden gewefen! Eben fo 
hielt es ſchwer, die nöthigen Artilleriften zur Bedienung 
der Kanonen zufammenzubringen, da bier unmöglich, 
wie bei andern Waffen, bloße Neulinge eintreten durf- 
ten. Beinahe alle Gegenftände der Bewaffnung und 


Ausrüftung fehlten, und waren nur mit unfäglice 


Mühe und großen Koften zufammenzubringen. Nicht 
allein, daß ed an Gewehren mangelte, auch fogar Pi⸗ 
ftolen und Säbel waren nicht in binreichender Anzahl 
aufzutreiben; in ber Eile wurden fürerft Piken für dat 
Fußvolk ausgetheilt; aud) einige Schwabronen empfingen 
ftatt der Säbel nur Langen, welche fie nachher aus 
Wahl beibehielten. 

Die Bürgergarde, gleichfalls fürerſt nur mit weni 
gen Gewehren, und größtentheild nur mit Piken ver 
fehben, wurde fleifig geübt, und fing nad und nad 
an, fih in das ungewohnte Neue zu finden, und de 
Ernft der Sache drängte ſchnell alle die Spielereien 
und Lächerlichkeiten zurüd, welche bei folchen erft im 
Entftehen begriffenen Anftalten kaum zu vermeiden find. 
Herr von Heß griff die Sachen entfchieden und tüchtig 
an, und leiftete Außerordentliches. Wären unter alla 
diefen Bewaffneten nur 1000 Mann Preußen oder 
andre deutfche Soldaten von einiger Dienftfenntnig und 
Kriegserfahrung gemefen, fo hätte fi) das Neue, dem 
es nur an Unterricht und Mufter fehlte, bald an dem 
Alten erziehen und ihm gleichartig werden fünnen. Allein 
die Mannfchaft, welche den Hanfeaten und der Bürger 
garde zum Vorbild und Anhalt dienen Eonnte, war der 
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Zahl nach zu gering, und überdies auch felber fchon 
größtentheild anderweitig gebraucht. 

Die Bewegung des General Morand, die mit ber 
Niederlage bei Lüneburg geendigt hatte, war in ber 
That nicht fo ganz planlos gewefen, als fie beim erften 
Anblick fcheinen mochte. Es zeigte fich gleich darauf, 
bag fein Vorrücken gemeinfchaftli mit andern Trup- 
pen, welche von der Elbe kamen, angeorbnet und Küne- 
burg zum WBereinigungspunfte beftimmt gewefen war. 
General Montbrun rüdte mit 4000 Mann, denen der 
Marfchall Davouft an der Spige der Haupttruppe fol 
gen follte, am 4. April in Lüneburg ein, wo er aber 
ftatt des Generald Morand nur die Spuren feiner Nie 
derlage fand. Dörnberg hatte fi) nämlich, nach Boigen- 
burg zurücdgezogen, um den dortigen Uebergang über 
die Elbe, den der Feind wohl hätte mit feiner Macht 
verfuchen können, zu vertheidigen. Hamburg fah fich 
aufs neue bedroht, die Stabt war offen, zwar mit 
MWällen umgeben, aber die Bruftwehren und Thore 
waren abgetragen, und die Brüden überall unter: 
dammt; ed fehlte an Geſchütz, die Befagung beſtand 
faft nur aus Neiterei. Die Einwohner famen in große 
Dewegung ; man hatte durch die frühere Unruhe fehon 
gelernt, daß Hamburg der Schauplag Friegerifcher Er⸗ 
eigniffe werden fünne, und daß man auf ernfihafte 
Prüfung gefaßt fein müffe. Der Muth und Eifer der 
Beſſern war mit bdiefem Gedanken vertraut, und zwei⸗ 
felte nicht, fich gegen den verhaßten Feind durch eigne 
Kraft zu behaupten. Tettenborn verfäumte feinen Au- 
genblick, die Maßregeln zu treffen, welche die Umftände 
erforderten und zuliegen. Die Truppen wurden in Be: 
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veitfchaft gefegt, bie gefahrvoliften Punkte bewacht, und 
wo Weberfchwemmungen möglich waren, dieſe fo weit 
vorbereitet, daß fie auf den erften Wink eintreten Eonn- 
ten. Gflüdlicherweife waren in biefen Tagen einige tau- 
fend Gewehre aus England angefommen, und konnten 
fogleich vertheilt werden. Die drei hanfeatifchen Batail⸗ 
lone wurden nun völlig bewaffnet; aud) 3000 Mam . 
der Bürgergarde empfingen Slinten, die übrigen mußten : 
ſich noch ferner mit Piken behelfen. Der Major von 
Berger, der mit feinem Bataillon in Nageburg nur auf 
Waffen gewartet hatte, fegte fich fogleich nach deren Em- 
pfang in Marfch gegen die Elbe Das erfte hanſea⸗ 
tifche Bataillon marfchirte nach Bergedorf, das dritte 
nach dem Zollenfpiefer, während das zweite noch in Ham- 
burg blieb. Auch einige hanfeatifche Neiterei rückte fchen 
aus; die erfte Schwadron unter der Leitung des Ritt: 
meifters von Herbert. Beim Zollenfpiefer kamen am 6. 
April die erften hanfeatifchen Truppen mit den Franzofen 
in’d Gefecht. ine Wbtheilung von 20 Tübedifchen 
Schügen nebft 10 Dragonern zu Zuß war über bie, 
Elbe gegangen, um Nachricht von dem Feinde einzu 
ziehen. Sie fließen beim erflen Dorfe auf etwa 80 
Mann franzöfifchen Fußvolks, mit welchen fie ein Ich 
baftes Geplänfel anfingen, worin die Sranzofen einige 
Leute verloren und zwei Lübeder verwundet wurben. 
Der Feind wagte fich trog feiner Ueberlegenheit faft gar 
nicht hervor, und die Hanfeaten gingen unverfolgt und 
ohne weitern Verluft über die Elbe zurück. Die Koſa⸗ 
ten hatten ebenfalls fortdauernd glückliche Scharmügel, 
und täglich fah man in Hamburg Gefangene und Ueber 
läufer, bald in größerer, bald in geringerer Zahl, ein 
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bringen. Der Feind fand nicht rathſam, an der Elbe 
zu verweilen, wo zahlreiche Streifparteien in ſeinem 
Rücken jeden Angenblick ſeine Verbindungen unterbrachen, 
und ihm bei jedem unerwarteten Angriff das Beiſpiel 
des Generals Morand ſchreckend vorſchweben mußte. Er 
zog ſich von dem Ufer zurück. General Montbrun räumte 
am 9. April Lüneburg, und der Marfchall Davouft 
ging mit allen feinen Truppen hinter die Aller zurüd, 
beren Brüden er forgfältig hinter ſich abbrah. Den 
größten Theil der ruffifchen Meiterei nebft 2 hanfeatifchen 
Schwadronen und 2 ruflifhen Kanonen fandte hierauf 
Tettenborn unter Anführung des Oberftlieutenants von 
Benkendorf gegen bie Wefer und bis vor die Thore von 
Bremen. Diele einzelne Unternehmungen und Plän- 
feleien, bie immer glüdlich ausfielen, übten die neuer 
Truppen, bie mit den Koſaken vereint den Dienft ver- 
fahen, und hielten ben Feind in Unruhe. 

Man hatte jedoch bei diefer Gelegenheit eingefehen, 
wie nothwendig es fei, Hamburg vor einem erften An- 
fall zu fhügen, und war bedacht, die Stadt in ordent- 
lihen Bertheidigungsftand zu fegen. Diefe Aufgabe 
war nicht Elein. Tettenborn ließ durch den Major von 
Pfuel die Dertlichfeit genau in WUugenfchein nehmen, 
und die Punkte beflimmen, wo Schanzen angelegt wer- 
den follten. Die erfte Wertheidigungslinie war Die 
Elbe felbft, mit ihren vielen Infeln, vom Zollenfpiefer 
bis Haarburg, allein bei einer Ausdehnung von vier 
Meilen blieb es fchwer, jeden Punkt derfelben mit fo 
wenigen Truppen zu bejegen, und ed war zu ver 
muthen, daß es dem Feinde bei wiederholten Angriffen 
gelingen müffe, irgendwo durchzubrechen. Die ganze 
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Begend befteht aus Niederungen, die durch Deiche 
gegen Weberfchwenmungen gefhügt, und mit unzäh—⸗ 
ligen Gräben durdhfchnitten find. Der ganze Billmär- 
der konnte unter Waſſer gefegt werden, und die zweite 
Vertheidigungslinie bilden, in welcher die Stellung am 
Eihbaum von befonderer Wichtigkeit war. Die Haupt 
fache blieb aber immer die nächfte Vertheidigung der 
Stadt durch ihre Wälle und durch einige vorliegende 
Werke, die theild aus alter Zeit übrig waren, theils 
erft errichtet wurden. Der Hammer Broof, der gan 
überſchwemmt wurde, machte von dieſer Seite Ham 
burg unangreifbar, fo lange die Brüden über die Bile 
vertheidige wurden, und hier waren die beften Vorkeh⸗ 
rungen getroffen. Weberall an ben bedrohten Stellen 
wurden Schanzen aufgeworfen und einiged Geſchüß 
aufgeftellt, das, fo unzulänglih ed auch war, bei 
der DVertheidigung ein gutes Ausfehn gab; der Haupt 
wall erhielt feine Bruftwehr wieder, fo wie auch bie 
Außenwerfe an dem Steinthore; die Eingänge wurden 
duch Schanzen gededt, die unterdammten Thorbrücken 
wieder in ihren ehemaligen Zuftand gebracht, indem 
man die Erbe in tiefen Einfchnitten wegnahm, und fo 
den Graben herftellte. Auch auf der fogenannten Fed⸗ 
del, einer Inſel jenfeit des Grasbrooks, fliegen Schan 
zen empor. 

Alle diefe Arbeiten wurden mit Eifer betrieben und 
bis zu Ende thätig fortgefegt, ſo daß man über das, 
was in ber kurzen Zeit fertig oder Doch der Vollendung 
nahe war, nicht genug erftaunen konnte. Die Fran 
zofen felbft, fo gern fie die Anftalten der Ruffen ver 
Eleinert und gefchimpft hätten, konnten nicht umhin, 
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das Geleiftete öffentlich zn Toben. Außer dem Major 
von Pfuel hatte der Hauptmann Schäffer, ein vorzüg- 
licher Genieoffizier, das größte Verdienſt um dieſe 
Sache; in dem weiten Bereich biefer Befeftigungen 
ordnete er alles felbft an, führte die beftändige Auf- 
fiht, und leitetete alles mit eben fo großem Eifer, ale 
bewährter Geſchicklichkeit; ohne fich feiner Leiftungen 
zu überheben, wirkte er im Stillen mit unermübeter 
Anftrengung fort, und war nicht allein gefchäftig, bie 
Schanzen gegen den Feind anzulegen, fondern auch fie 
gegen ihn zu vertheibigen, wie er denn auf ber Infel 
Wilhelmeburg, auch außer feinem Beruf, freiwillig 
unter die vorderften Plänkfler in's heftigfte Feuer ging. 
Zu gleicher Zeit mar auch die Unzulänglichfeit der 
Bürgergarde vielfach zur Sprache gelommen, und bie 
wohlgefinnteren Bürger felbft wünfchten nichts eifriger, 
als fie geregelt und in firengerem Dienft unterrichtet 
zu fehen, um fie aus dem ungewiffen Schwanten zu 
reißen, in welches die Unwiffenheit über das, was zu 
thun fei, und wie man fi in eintretenden Fällen zu 
benehmen habe, fie immer auf's neue verfegen mußte. 
Friedrich Perthes war hiezu befonders thätig, und in- 
dem er kräftig zur Einigkeit rieth und wirkte, und 
feinen Freund Heß auf alle Weife unterftügte, war er 
zugleich bedacht, von einer andern Seite zu erfegen, 
was diefem fehlte. Man bedurfte eines einfichtövollen, 
friegserfahrenen und * dienftfundigen Offiziers, der mit 
Heß gemeinfchaftlih an der Spige ftehen, und Die 
Formen, bie zu militairifcher Brauchbarkeit unentbehr: 
ich find, nah unb nach einführen follte. Tettenborn 
konnte feinen feiner Offiziere diefem Gefchäft ganz hin- 
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geben, dem nur wenige im Stande waren vorzuflchen, 
und das auch niemanden anloden Eonnte, der chen 
an feinem militairifchen Plage ftand. Um fo glüdlihe | 
war es, daß grade berjenige, welcher durch Herz und | 
Geift und Kenntniß dazu am meiften erwünfcht fein 
mußte, wenigftens zum Theil diefen Auftrag erhielt 
Der Hauptmann von Ganig wurde beftimmt, Heß mit 
Nath und That an die Hand zu gehen. Dies gefchah 
mit dem beften Erfolg, und es wurde geleiftet, was 
nur immer in der furzen Zeit und unter dieſen Um 
ftänden möglich war. , Freilich wäre zu wünfchen ge 
wefen, daß er ganz und gar ben Oberbefehl uber dide 
Bürgergarde übernommen hätte, allein eben fo feh 
ſchien der Geift diefer Anftalt einen Hamburger, und‘ 
einen Bürger, zum Anführer zu erheifchen, als das 
Verhältnif eines preußifchen DOffiziers nicht wohl auf 
fordern Eonnte, ſich einer ſolchen Aufgabe zu unter: 
ziehen. Ganig verfaßte jedoch, außer dem wohlthätigen 
Einfluß, den er im allgemeinen ausübte, für die Bür- 
gergarde eine fchriftlihe Anmeifung, wie fie fomohl 
vor dem Feinde als auch in jedem andern Dienfte fih 
zu verhalten habe, und legte fo den Grund zu eine 
Anordnung und Brauchbarkeit, die leider nicht Zeit be 
hielt, fich völlig zu entwiceln. 

War in diefem Zweige der hamburgifchen Angele 
genheiten vieles, was den treuen Freund der vaterlän- 
difhen Sache befümmerte, und nah Mitteln ausfehen 
ließ, das Gehemmte zu fördern, das in falfcher Rid- 
tung Schreitende zu berathen, fo mußte in andem 
Zweigen, die nicht fo unmittelbar mit der ruffifchen 
Behörde zufammenhingen, und durch deren Antrieb 
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gekräftigt werden konnten, ber Mangel an lebhafter 
Regſamkeit und georbnetem Eingreifen zu wahrer DVer- 
wirrung werben, für welche man vergebens fich nad) 
Hülfe umſah. Es wurde bei dieſer Gelegenheit zum 
Erftaunen offenbar, wie karg unter die Menfchen die 
Gabe ftaatsorbnender Einrichtungen und bie Fähigkeit 
zu gefeggeberifcher Wirkſamkeit vertheilt find. Jeder 
weiß, was noth thut, jeder erkennt den Fehler, wo es 
gebricht, jeder fühlt ſich willig, zum Guten zu helfen; 
aber öffentliches Auftreten, entfchloffenes Anfangen und 
Fortreißen der Genoffen wird durch taufend Umftände 
des bürgerlichen und gefelligen Lebens gehindert, fo 
daß es dann immer an dem Erften fehlt, ohne welchen 
die zahlreichen Zweiten und Dritten ſich in ungenugter 
Anlage verlieren. Der Mangel an fittlichem Halt in 
den Begriffen und die Abmwefenheit fefter Grundzüge 
in den Gemüthern des Volks hindern jede durchgrei- 
fende Maßregel Einzelner, die nicht von Gemalt, ja 
von Schrecken begleitet ift. 

Eine Hoffnung jedoch, dieſem Uebel in ber Folge 
abgeholfen zu fehen, zeigte fih auch für Hamburg in 
der gemeinfamen Verwaltungsbehörde, welche der Kai— 
fer von Rußland und der König von Preußen für das 
nördliche Deutfchland einfegten, und der Leitung des 
Minifters Freiheren vom Stein überfrugen. Die Lage 
der Dinge forderte laut einen folden Mann, in deffen 
ftarker Seele der Eifer für die vaterländifche Sache zu 
heftiger Leidenfchaft geworden war. Sein untadlicher 
Wandel und die Reinheit feiner Gefinnung gaben ihm 
das Recht furchtlofer Strenge und Wahrheit gegen 
jedermann. Als feine Gehülfen nannte man die treff- 
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lichften Männer. In Hamburg hegten mehrere ange: 
fehene Einwohner den Wuufh, es möchte ber preu 
ßiſche Geheime Staatsrat) Niebuhr als Beauftragter | 
der Mächte dort erfcheinen; in feiner frühern Stellung 
als Bankdirektor zu Kopenhagen hatte er ben Auf 
großer Gefchäftsfenntnig und ftrenger Rechtſchaffenheit 
erworben, und wiewohl er feitbem in Preußen aus 
aller Staatöthätigfeit zurückgetreten war, um fich gam 
feinen gelehrten Arbeiten zu widmen, fo hatte er bed 
diefe bei dem erſten Schimmer der beffern Hoffnungen 
wieder verlaffen, in Berlin ein neues Tageblatt, den 
preufßifchen Korrefpondenten, gegründet, und fuchte Frif- 
tigft im vaterländifhen Sinn einzuwirken. Mit Per 
thes, Heß, mit Dehn in Altona, und vielen Anden, 
ftand er in freundfchaftlihen Beziehungen; es war die 
Mede davon, aus eignem Antrieb ihn zu berufen, ds 
er denn, an ber Spige ſolchen Zutrauens, leicht die 
Beftätigung abfeiten der Mächte würde empfangen 
haben. Das Gerücht nannte bald auch andre preußiſche 
Staatsbeamte, denen die Verwaltung der Hanfeftädte 
abfeiten Stein’s zugedacht fein follte, und mit Wohl 
gefallen wurde der Name Stägemann vernommen; allein 
die Ernennung verzögerte fi, und fiel endlich auf feinen 
der Genannten, fondern auf den ruffiihen Geheimen 
Rath von Alopeus, den ältern ber beiden Brüder, einen 
Mann von flarfem Karakter und von großem Rufe in 
der Diplomatif, der aber felbft bekannte, fich in feiner 
neuen Beftimmung noch ziemlich fremd zu fühlen. Er 
war zum Kommiffarius für die deutfchen Länder nörd⸗ 
lic) der Elbe beftellt, traf aber in einer Zeit ein, me 
Hamburg fchon täglich in Gefahr ſchwebte, under blieb 
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Daher in Mecklenburg, wo er fpäterhin ſich der hambur⸗ 
gifhen Sachen zwar annehmen wollte, jedoch, ohne 
Frucht und faft ſchon ohne Gegenftand. Für Hamburg 
fiel alfo dieſe wichtige Hülfe, welche fi) aus der Stein’ 
fhen Verwaltungsbehörde hätte ergeben Fönnen, durch 
die anfängliche Säumniß und die nachherigen Umftände 
gänzlich aus. 

Inzwifchen hatte Tettenborn von Seiten der Dänen 
immer größere Annäherung erfahren, fie bewarben ſich 
fortdauernd um die Freundfchaft der Muffen, und ſuch— 
ten diefelbe durd, zuvorfommende Gefälligkeit zu ver: 
dienen. Nicht nur die Ruſſen und Hamburger, fondern 
auch die Engländer felbft, fanden die Elbſchifffahrt voll- 
kommen frei, fogar von Altona fegelten Schiffe nad) 
England ab, das Kriegsverhältnig zwifchen Dänemark 
und England fihien vergeffen; auch fpäterhin, als die 
Elbe wegen ber franzöftfchen bewaffneten Fahrzeuge nicht 
mehr fiber war, ging ber Poftenlauf nah England 
durch Holftein bi zum Ausflug der Elbe ohne irgend 
ein Hinderniß. So war au an die bänifchen Be- 
börden in Holftein der Befehl von Kopenhagen ergan- 
gen, die von den Nuffen wieder eingefegten hanfeatifchen 
Obrigkeiten anzuerkennen, und mit ihnen als folchen in 
Verkehr zu treten. Noch entfchiedener bezeigte ſich die 
freundfchaftliche Gefinnung der Dänen durch die ver- 
traulihe Eröffnung, welche Tettenborn abfeiten ber dä- 
nifhen Befehlshaber empfing, daß fie angewiefen feien, 
alle ihre dortigen Truppen, fobald der General es ver: 
lange, ihm zur Belegung von Hamburg und Lübeck 
anzubieten. 

Was mit diefer legtern Zuvorfommenheit gemeint 
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ſei, erklärte ſich bald durch ein Schreiben des Fürſten 
Sergius Dolgorukii, der am 23. Maͤrz mit beſondern 
Aufträgen des Kaiſers Alexander in Kopenhagen ange: 
fommen, unb mit dem bänifchen Kabinet in raſche 
Derhandlung getreten war. Der Kaifer, wohlgefinnt 
für Dänemark, hatte wie überall fo auch bier den Weg 
der Güte und Ausgleihung verfuhen wollen, und fe 
nen Abgefandten beauftragt, dem bänifhen Hofe für 
den Verluſt von Norwegen, ber dur bie früheren mit 
Schweden gefchloffenen Verträge wider Dänemark aus 
gefprohen war, reichlihe Entſchädigung zu verheißen, 
im alle Dänemark gleih auf der Stelle dem franz 
fifhen Bund entfagen und feine Waffen mit denen be 
Ruſſen und Preußen vereinigen wollte. Der dänifde 
Hof war auf diefe Eröffnung eingegangen, und wünfdte 
fih in der Ausfiht auf jene Entſchädigung zunädfi 


der Hanfeftädte zu verfihern. Der Fürft Dolgorufi, _ 


erfreut über das fchnelle Gelingen feiner Unterhandlung 
und voll Eifer, der Sache der Verbündeten einen im 
Augenblide fo bedeutenden Zuwachs von Streitfräften 
zuzuwenden, fagte den Dänen die einftweilige Beſetzung 
von Hamburg und Lübel zu, und forderte demgemäf 
ZTettenborn auf, ungefäumt die beiden Städte ben bi 
nifchen Truppen zu überlaffen, und dagegen deren un 
mittelbare Mitwirkung gegen bie Zranzofen zu gemwär- 
‚tigen. Tettenborn, höchft betroffen über eine Zumu- 
thung, welche den Fortgang des fo glüdlich begonnenen 
Merkes der Befreiung plöglih zu hemmen, das Ber 
fpiel des Aufftandes gegen den Feind für das übrige 
Deutfchland zu vernichten, und alle Hülfsquellen biefer 
Gegenden für den Augenblick in fremde Hände zu 
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liefern drohte, war weit entfernt, hierauf fo ſchnell ein- 
zugehen. Er mußte, daß des Kaifers Abficht nicht fei, 
die kaum hergeftellte Freiheit und Selbftftändigkeit ber 
Hanfeftädte gefährden zu Iaffen, er durchſchaute Die 
Sache in allen ihren Beziehungen, fowohl politifchen 
als militairifchen, und verfagte einen Schritt, welchen 
auszuführen er fich nicht einmal für befugt halten durfte. 
Er antwortete dem ‚Fürften Dolgorukii, daß er eine 
Sache von folcher Wichtigkeit nicht ohne unmittelbaren 
Befehl feiner Kriegsobern entfcheiden koͤnne, und über- 
dies das Geforderte dem DVortheile bed Kaifere und 
feiner Verbündeten keineswegs gemäß halte. Er beför- 
derte fogleich einen Eilboten in das große Hauptquartier, 
um über diefen Vorgang zu berichten, und Die wahre 
Kage der Dinge dort würdigen zu laffen. Was er vor- 
ausgeſehen hatte, gefchah; ber Kaifer Alerander belobte 
Zettenborn’s richtige Anfiht und kluge Zurückhaltung, 
und empfahl ihm die fernere Behauptung der beiden 
Städte; der Fürft Dolgorufii, fo murde hinzugefügt, 
fei in feinem Eifer, wenn auch in befter Abficht, zu 
weit gegangen, und feine mit dem dänifchen Kabinet 
genommene Abrede wurde ald ein Weberfchreiten feiner 
Vollmachten für ungültig erklärt. Den dänifchen Be- 
fehlshabern, weldye nach den von Kopenhagen empfan- 
genen Weifungen nun immer zubringlicher ihren Bei: 
ftand anboten, und fich bereit erklärten, Hamburg und 
Lübeck mit ihren Truppen zu befegen, dankte Xetten- 
born mit großer Höflichkeit für ihre Anerbieten, von 
welchem er fi vorbehielt Gebrauch zu machen, fobald 
die Umftände, die jedoch in diefem Augenblide noch nicht 
dringend wären, es erheifhen würden. So fahen fi) 
II. 20 
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die Dänen, welche gemeint hatten ihre Bereitwilligkeit 
nur zeigen zu dürfen, um eiligft in den Beſitz der bei⸗ 
den wichtigen Städte zu gelangen, jegt nur auf weitere 
Abwarten verwiefen, und durch ihr eignes Wort fich zu 
denjenigen Leiftungen verpflichtet, die abgefondert von | 
dem vorausgefegten Geminn ihnen nur eine bedenklice 
Laft feyn konnten! 

Das dänifche Kabinet verfolgte indeß, ungeachtet 
das Ausmeichen Tettenborn's einige Verftimmung ver 
urfachte, feine neue Richtung mit thätigem Eifer. Di 
nemark fchien in der That, den Verbündeten ange 
fhloffen, nad eigenem Willen eine große Rolle über 
nehmen zu Ffönnen, fich gewiſſermaßen die Stelle un 
das Verbienft, welche für Schweden offen fianden, noch 
‚vor diefem aneignen, und bei günftiger Wendung be 
Krieges die größten Vortheile Hoffen zu dürfen. In bie 
fem Sinne wurden ungefäumt bie nöthigen Schritte 
gethan. Der Graf Karl von Moltke wurde an ben 
ruffifhen Kaifer, der Graf Joachim von Bernmſtorff 
mit umfaffenden Vollmachten nad London abgefertigt, 
um Dänemarks Beitritt zu dem Bunde gegen Frank 
reich anzubieten, und auf möglichft vortheilhafte Be 
dingungen abzuſchließen. Xettenborn empfing won bei 
den Unterhändlern auf ihrer Durchreife durch Hamburg 
die beften Zufiherungen über die Entfchiebenheit jenes 
Beitritt, und über den Nachdrud, mit welchem der 
felbe ausgeführt werden würde; fie wiederholten eiftigft 
das Anerbieten dänifcher Hülfstruppen, und in gleichem 
Sinne lauteten die fernen Briefe des Fürften Dolge 
rukii aus Kopenhagen, fo wie bie Erklärungen be 
Generald von Wegener und des Oberftlieutenants ven 
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dung neuer Kriegsvölfer, wie damit auch im Mecklen⸗ 
burgifchen, in Hamburg und Lübeck thaͤtig fortgefchrit- 
ten wurde. Diefe und ähnliche Betrachtungen mögen 
wohl Urfache geweſen fein, daß man nicht für nötbig 
hielt, neue Truppen nad der untern Elbe abzufenden, 
indem nur etwa 150 Mann preufifcher Dragoner un- 
ter dem Major von Schill, einem Bruder bed bei 
Stralfund gebliebenen, als einziger Nachſchub ankamen. 
Dagegen traf am 17. April der Generallieutenant Graf 
von Wallmoden in Hamburg ein, der ben öfterreici- 
fhen Kriegsdienft mit dem großbritannifchen vertaufct 
hatte, aber auch dem ruffifchen angehörte, und bie 
Beftimmung erhalten hatte, einen Heertheil des Nord 
heers zu befehligen, der aus verfchiedenen Bunde 
truppen zufammengefegt werben follte. Der Muf feine 
Auszeihnung in frühern Feldzügen, feines hellen Blick 
in die Staatöverhältniffe, feiner tapfern Enfchloffenhat 
vor dem Feind, und der edlen Eigenfchaften feines Ge 
müths, war ihm vorausgegangen, und vielmals murde 
fein Name in Deutfchland mit großen Ermartungen 
genannt. Er fand eine andern Truppen vor, als bie 
wenig zahlreihen Abtheilungen Xettenborn’s, Dörm- 
berg's und Benkendorf's, und die neuerrichteten, kaum 
völlig audgerüfteten und jedenfall ungeprüften Schaa⸗ 
ren, welche wenigftens einer Beimifchung alter Trup⸗ 
pen bedurft hätten, um an bdiefen einen feften Anhalt 
zu finden. Da jede jener Abtheilungen in ihrer Weile 
thätig war, und fchon ihre durch den Augenblick geb 
tene Aufgabe hatte, fo war an Zuſammenziehen biefe 
Kräfte nicht zu denken, und eben fo wenig an ein 
firenge Einheit des Oberbefehld, da auf allen Punkten 
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wechfelten, und raſche Maßregeln 
n erkannte diefe Lage der Dinge 
‚end in fie eingreifen; er ließ Tet— 
ifhe Sache in der angefangenen 
begab fi) nach Lauenburg und 
r Elbe, von wo er fpäter einige 
; den General Sebaftiani und den 
nternahm. 
häufig den Webungen der Fußvölker 
hl Die Hanſeaten und Bürger: 
: Arbeiten an den Feftungswerken 
ihein nahm, hatte auch, den Feind 
en verloren, fondern eine ſtarke 
ft zwei ruffifchen Kanonen unter 
ftlieutenants Konftantin von Ben⸗ 
efer vorgefchict. In Bremen war 
mit Napoleon’d befondern Aufträ- 
indamme angelommen, und follte 
Carra⸗Saint⸗Cyr nur läffig be- 
n größere Thätigkeit bringen. Das 
n und Sanfeaten fo nah vor den 
Buth, allein da ihm wenig Neite⸗ 
o konnte er nichts ausrichten. Die 
n ftetd zum Vortheil der Ruſſen 
:den aus bortiger Gegend Gefangene 
ht. Mit Ungeduld fah Xetten- 
‚ an weldyem er an der Spige 
arfchiren könnte, um das dem 
gebliebene und unter feinen 
remen ebenfalls zu befreie 
zuftellen. ' 
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Man hatte unabläffig und mit unfäglicher Anftren- 
gung an der Ausbildung biefer Truppen gearbeitet; 
in der Erwartung, fie in kurzem fo weit gefördert zu 
fehn, daß fie dem Feind entgegengeführt werden könn⸗ 
ten, wurde am 21. April in der großen St. Michaelis⸗ 
Kirche die feierliche Weihe ber Fahnen angeorbnet, bie 
von edlen Hamburgerinnen kunſtreich und prächtig ge 
flidt worden waren. Der ehrwürdige Senior der ham 
burgifchen Prediger, Doktor Rambach, verrichtete bie 
Feierlichleit in Gegenwart. Wallmoden’d und Tetten⸗ 
born's, des Smats, und einer großen auserlefenen 
Verſammlung, unter Paradirung aller in Hamburg an 
wefenden Truppen. Die allgemeine Stimmung made 
den Tag zu einem rührenden und begeifternden Feſte, 
und die vaterländifche Gefinnung wurde hier durch die 
frommen Eindrüde kirchlicher Gebräuche gefteigert und 
befeftig.. Auch das für die Einwohner der Hanfeftädte 
eingeführte Zeichen bed rothen Kreuzes im weißen Felde 
wurde nun immer häufiger am Hut getragen, und 
bald ohne irgend ein Gefeg fo allgemein, daß ſich nie 
mand ohne daffelbe zeigen durfte. Als eines befondern 
Ausdruds der Gefinnungen der Hamburger für Tetten⸗ 
born müffen wir bier noch gedenfen, daß demfelben 
durch einftimmigen Beſchluß des Senats und der Bür- 
gerfchaft das Chrenbürgerrecht ertheilt wurde, eine Aus 
zeichnung, welche feit dem taufendjährigen Beftehen der 
Stadt auf diefe Weife vor ihm niemandem wiberfahren 
war. Der Senator Barteld, deffen Muth und Thätig: 
teit in dieſen bdrangvollen Tagen vielfach voranſtehen 
mußten, erließ an Tettenborn bei Ueberfendung des Bür⸗ 
gerbriefs ein Schreiben, welches ihm fpäter den Grimm 
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der Franzofen und die Wechtung von Seiten des Mar- 
ſchalls Davouft zuzog. 

Vandamme indeſſen, da er die ruſſiſchen Truppen 
keinen ihrer häufigen Vortheile mit Nachdruck verfol⸗ 
gen ſah, urtheilte bald, daß es ihnen noch ganz an 
Fußvolk mangeln müſſe, und wollte daher d chimpf, 
von einigen Koſaken und Hanſeaten auf 
ſchränkt zu fein, nicht länger ertragen. rückte mit 
etwa 3000 Mann zu Fuß und 6 Kanon am 22. April 
gegen Ottersberg vor, und bdrängte\bie ausgeftellten 
Doften bis Rothenburg auf den Hgupttrupp zurüd, 
indem bie pläntelnden Sofaten wohl wie früher bie 
dichten Maffen des Fußvolks umſchwaͤrmen, aber nicht 
ducchbrechen, und alfo deren Marfch nicht aufhalten 
fonnten. Allein kaum hatte Benkendorf bei Nothen- 
burg die Zurüdgedrängten aufgenommen, als er fogleich 
mit feiner ganzen Meiterei, unterftügt von zwei Kano⸗ 
nen, die vorgebrungenen Zranzofen ungeftum anftel, fie 
in bie Flucht warf, und unausgefegt bis vor die Thore 
von Bremen verfolgte, unter beftändigem SKartätfchen- 
feuer, das raſch vorrüdend die flüchtigen Reihen lid 
tete und dem Feinde gegen 300 Mann tödtete und 
verwunbete, während die Neiterei ihm über 100 Ge- 
fangene und alles Gepäck wegnahm, das Derfelbe mit 
fi geführt hatte. Die Hanfeatifche Neiterei hatte an 
ıdiefem Gefecht kühmlich Theil genommen, und die gute 
Borbedeutung, die man daraus für das Betragen des 
banfeatifchen Fußvolks nehmen konnte, wurde eine Auf 
forderung mehr, daffelbe bald auf die Probe zu ftellen, 
und etwas Ernſtliches damit gegen ben Feind zu un⸗ 
ternehmen. Den Tag darauf ging eine fächfifhe Ab» 
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theilung, 50 Mann flark, mit ihrem Dffizier an der 
Spige, von den Franzofen zu den Ruſſen über, indem 
fie erklärten, für die deutfhe Sache fechten zu wollen. 
Die Mannfchaft rüdte mit Waffen und Zeug unter 
Anführung ihres DOffizierd in Hamburg ein, wo fie 
alsdann dem zweiten Bataillon der Hanfeaten einver- 
leibt wurde. Der früher erlaffene Aufruf an die Sad: 
fen war alfo doch nicht ganz fruchtlos geblieben, wie . 
fehr auch befeftigtes. Vorurtheil dem Offizier, und vie, 
fache Hinderniffe anderer Art dem Soldaten diefen küh—⸗ 
nen Schritt des Webergehens erfchweren mochten. Die 
vielen Deutfchen, welche Vandamme unter feinen Trup⸗ 
pen hatte, waren eben fo geftimmt wie diefe Sachen, 
und man mußte nur eilen, ihnen die günftige Gelegen- 
- beit zu bieten, durch welche die Gefinnung zur That 
werden Eonnte. Die Eleinen Gefechte dauerten inzwiſchen 
fort; ohne Unterlaß wurden Gefangene eingebracht, und 
eben fo oft folhe, die von den Landflürmern und be 
waffneten Bürgern ergriffen waren, als folche, die fıd 
den Koſaken hatten ergeben müffen. Unter den erftern 
befanden fich haufig Offiziere, und unter andern ein A- 
jutant des Marfchall Davouft, Namens Lachelle. 

Doc Eonnten diefe Vorgänge nicht hindern, daß ber 
Feind, im Bemußtfein des großen Hebergewichts an Zuf- 
volk und Gefhüg, eine entfcheidende Bewegung unter 
nahm, welche die Ruſſen zwang, das linke Elbufer für 
jegt aufzugeben. Glüdlichermeife wurden dieſe frühzeitig 
von dem feindlichen Vorhaben unterrichtet. Der ham 
növerfche Poftmeifter zu Soltau hatte einen franzöfifchen 
Kourier, der ſich als Ueberbringer wichtiger Befehle an: 
fündigte, todtgefchlagen und die Papiere deffelben nad 
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Hamburg an Tettenborn abgeliefert. Aus dieſen ergab 
ſich, daß der Feind geſonnen ſei, die bei Lüneburg durch 
Morand's Niederlage vereitelte Bewegung zweier von 
verſchiedenen Seiten auf einen und denſelben Punkt 
vorrückenden Truppenabtheilungen in größerem Maßſtabe 
zu wiederholen. Der Marſchall Davouſt rückte mit 
12,000 Mann von der Weſer gegen Lüneburg vor, 
während der General Sebaſtiani mit 8000 Mann von 
der mittleren Elbe her gegen Giffhorn .marfchirte. Die 
fämmtlihen verbündeten Truppen in biefen Gegenden 
waren nicht einer einzelnen dieſer feindlichen Abtheilungen 
gewachſen, um fo weniger alfo den vereinigten, und die 
vorgerücdte Neiterei mußte daher, um nicht abgefchnitten 
zu werden, ungefäumt von der Weſer zurüd auf das 
rechte Elbufer gezogen werden. Der Nittmeifter von 
Herbert war mit 100 hanfeatifchen Neitern und 250 Ko: 
faten am 27. April noch in Ottersberg, und 309 fi, 
von 4000 Mann und 4 Kanonen angegriffen, auf den 
Oberftlieutenant von Bentendorf nach Nothenburg zurüd, 
wo abermals ein fehr glänzendes Gefecht Statt hatte, in 
welchem der Feind mit großem Verluſt zurüdgetrieben 
und verfolgt wurde. Allein da die Franzofen indeſſen 
fehon Lüneburg befegt hatten,. fo mußten die Nuffen 
von Rothenburg ihren Rüdzug gegen die Elbe neh: 
men. Diefer gefchah ohne Verluft, in größter Drb- 
nung; nur eine Fleine Anzahl zerftreut geweſener Ko⸗ 
faten konnte Haarburg nicht mehr gewinnen, fondern 
mußte fih zu Stade einfchiffen, und gelangte auf diefe 
Art am 30. April nad) Hamburg. Damit der Feind 
nicht verfuchte nachzufolgen, wurden Die vorhandenen Fahr- 
zeuge fo viel als möglich auf das rechte Elbufer herüber: 
90 ** 
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gezogen oder zerftört, die Inſeln und Uebergangspunfte 
aber durch ausgeftellte Poften bewacht, Hin und wieber 
fogar durch aufgefahrnes Geſchütz gefichert. 

Der Marfchall Davouft hatte fih nun wirklich mit 
dem General Sebaftiani vereinigt, und beide blieben 
“einige Zeit in ber Gegend von Haarburg und Lüne 
burg unfhlüffig ftehen; da fie aber den ſchwierigen 
Elbübergang nicht zu unternehmen wagten, und ihre 
wohlerfonnene aber vereitelte Bewegung keinen weitern 
Zweck haben Eonnte, fo kehrte der General Sebaftiani 
mit feinen Truppen wieder nach) der Gegend von Mag: 
beburg zurüd, der Marfchall Davouft hingegen behielt 
mit feiner Hauptmacht Lüneburg und Winfen befest, 
von hieraus die wichtigften Elbübergänge bemachend und 
bebrohend, und fandte zugleich abwärts nad Stabe und 
Kurhaven ftarke Schaaren, um ſich diefer Orte zu ver 
fihern. Der englifhe Major von Kenzinger begab fid 
mit feiner Mannfchaft von Kurhaven an Bord der de 
jelbft liegenden Kriegsfchiffe. 

Von jegt an trat für Hamburg die verhängnißvolle 
Zeit ein, da von Tag zu Tag in unaufhaltfaner Ent 
widlung fein Untergang näher fam, der nun durch den 
ftet8 mit neuen Mitteln erneuerten Widerſtand nod 
eine Zeit lang aufgehalten wurde, bis die Erfchöpfung 
diefer Mittel mit der Vermehrung derer des Feinde 
in größtem Mißverhältniffe ſtand, und längere Gegen 
wehr zulegt unmöglich machte! Bei der großen Ve 
bermacht der Franzofen Eonnte man nicht hoffen, durch 
Angriffe die Vertheidigung Fräftig zu führen, man fah 
fi) auf die troftlofe Vertheidigung der bloßen Abwehr 
befchränft, und für lange Zeit darauf angemwiefen, all 
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Bewegungen und Anſtalten nur nad, deren des Feindes 
abzumeſſen. 

Die Franzoſen näherten ſich der Elbe mit großer 
Vorſicht; ed vergingen einige Tage, che Davouft fein 
Hauptquartier über Winſen hinaus nad) Haarburg zu 
verlegen wagte. Tettenborn Hatte, wie ſchon erwähnt, 
mit aller Sorgfalt Schiffe, Kähne und Boote von bem 
jenfeitigen Ufer auf das bieffeitige fchaffen laſſen, um 
dem Feinde den Uebergang wenigfiene zu erfchweren, 
aber freilich konnte die weite Stredde des Ufers von 
Kurhaven bis Haarburg, mit allen Infeln, Flüſſen und 
Kanälen, nicht fo beauffichtigt werden, dag nicht Schiffe 
verſteckt geblieben, oder von der bänifchen Seite wieder 
hinübergegangen wären; in einer auf den Verkehr zu 
Waſſer feit Iahrhunderten eingerichteten Gegend, wo 
faft jeder Anwohner des Stroms ein Schiffer ift, und 
felbft die täglichen Bebürfniffe des Lebens von den 
Bauern zu Schiffe nach den Märkten geführt werden, 
lieg fih um fo weniger in der kurzen Zeit eine genü- 
gende Mafregel verfügen, als man an die meiften Orte 
nur den Befehl, nicht aber Leute ihn auszuführen, 
Schicken Eonnte, und ein großer Theil bes Ufer, das 
dänifche der ganzen Länge Holfteind nach, der ruffiichen 
Anordnung nit Folge zu leiften brauchte. Deffenm- 
geachtet hatten die Franzoſen in der erften Zeit große 
Mühe, auch nur einige Kähne zu finden, und als fie 
deren eine geringe Zahl verfammelt hatten, fahen fie 
biefelben gleich darauf durch eine von Tettenborn zu 
Diefem Handſtreich ausgeſandte Abtheilung Mecklenbur⸗ 
ger abgeholt. Sie ließen jedoch nicht nach, ſich deren 
neue zu verſchaffen, und an dem Eifer, womit fie die⸗ 
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felben zum Theil auf Wagen aus den innern Flüffen 
berbeiführten, konnte man entnehmen, auf wie ernftliche 
Unternehmungen ed abgefehen war. So hatten fie unter 
andern auch aus der Efte eine Anzahl Schiffe geführt, 
und Leute aus der umliegenden Gegenb gepreßt, um die 
felben nad) Haarburg zu bringen. In der Nacht des 
5. Mai's fchifften abermals etwa 100 Medlenburger 
unter der Anführung ihres Oberſten von Both dahin, 
fliegen unter dem feindlichen Feuer an’d Land und ſtürz⸗ 
ten auf die Sranzofen los, die mit Hinterlaſſung einiger 
Todten und Verwundeten die Flucht ergriffen. Man 
fegte die gepreßten Leute in Freiheit, und fie entliefen 
fogleich voller Freuden in ihre Heimath, die Schiffe aber, 
einige 20 an der Zahl, wurden weggeführt. Ein Schiffer, 
der einen Franzofen zur Aufficht hatte, damit er nad) 
Haarburg fchiffte, fperrte ihn, als er feefranf wurde, in 
die Kajüte ein, und meinte, da doc, die Franzofen fag- 
ten, fie wollten nach Hamburg gehen, fo wäre es wohl 
am beften, diefen gleich dorthin zu bringen. Unter fol: 
chem wiederholten Verdruß und vielfacher Mühe brachte 
der Feind Doc, einige Fahrzeuge endlich zufammen, baute 
aber, da fie nicht hinreichten, zu gleicher Zeit Flöße, 
die zum Meberfegen von Zruppen dienen follten. Der 
Marſchall Davouft war inzwifchen nad) Bremen zurüd: 
gekehrt und hatte dem General Vandamme die Leitung 
ber Sachen überlaffen. 

Zettenborn’d Aufgabe war, Hamburg auf das äuf- 
ferfte zu vertheidigen, und er hatte von Anfang Taut 
erklärt, daß er hiezu feſt entfchloffen fe. Sein Ent 
ſchluß wurde zwar von manchen Seiten getadelt, aud) 
von jonft Kriegsktundigen, die nur das Unmilitairifche 
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der Stellung in’d Auge faßten. Allein die Wichtigkeit 
des Plages, die WVerpflichtung gegen die Einwohner, 
und die aus dem großen Hauptquartier empfangenen 
Weifungen durften Fein Zurückweichen erlauben, fo lange 
nur noch die Möglichkeit des Behauptens fortdauerte. 
Demnach) ordnete Tettenborn folgende Mafregeln an. 
Der größte Theil der Meiterei wurde aus der Stadt, 
wo fie nur hindern konnte, und im Tal eines Unglüds 
. verloren war, hinausgezogen und auf das Land verlegt. 
Das Fußvolk, in allem etwa 3300 Mann ftark, wurde 
folgendermaßen vertheilt. Das erfte hanfeatifche Bataillon 
befegte die Infel Wilhelmsburg, das zmeite die Stellung 
beim Eichbaum und dem Ochfenwärder, das dritte den 
Zollenfpieter und die Hooper Schanze; jedes dieſer drei 
Bataillone zählte ungefähr 600 Mann. Das Lauen- 
burger Bataillon von 700 Mann war in Bergedorf 
und beim Zollenfpiefer vertheilt; ein Bataillon aus Bre- 
men und Verden, nur etwa. 300 Mann, rüdte ebenfalls 
nach Bergedorf, welches der einzige WVerbindungspunft 
war, der mit Wallmoden offen blieb, und für den Fall 
eined Unglücks gefichert fein mußte. Die hannöverfchen 
Fäger, kaum 100 Mann, verftärkten das Bataillon 
Hanfeaten auf der Infel Wilhelmsburg. Zur Befegung 
ber Stadt Hamburg felbft blieb nur das Bataillon Med: 
lenburger, 700 Mann ftarf, von denen jedoch zwei 
Compagnieen gleichfalls nach Wilhelmsburg beordert wa⸗ 
ren, und dann noch, ungefähr 3000 Bürgergarden übrig, 
denn nur fo viele hatte man von 7200 eingefchriebenen 
gehörig bewaffnen können. Von dem fihmweren Gefchüg, 
das fi) auf der hamburgiſchen Admiralität noch vor 
räthig gefunden, waren zwei Vierundzwanzigpfünder auf 


470 


Zavetten gebracht, und einer beim Zollenfpieker, der an- 
dere auf der Spige von Wilhelmsburg gegenüber Haar- 
burg, fo wie an jedem diefer Punkte noch zwei leichtere 
Kanonen und eine Haubige aufgepflanzt worden. Auch 
Schiffe hatte man eiligft ausgerüftet und bemannt; ein 
Kutter von 6 kleinen Kanonen lag bei Haarburg, ein 
anderes Schiff von eben fo vielen Kanonen beim Zollen- 
fpieter, die. haarburgifche Jacht von 8 Kanonen dicht 
vor dem Hafen. Die Seeleute, welche fih auf dieſen 
Schiffen befanden, waren eben fo wenig, wie ihre An 
führer, mit dem Striegsdienfte verfrant, und diefer Um⸗ 
ftand verminderte fehr den Gebrauch einer Waffe, bei 
ber, mehr als bei jeder andern, Kenntniß und Urtheil 
den tapfern Muth unterftügen müffen. Die Ueberſchwem⸗ 
mungen wurden bereit gehalten, die Schanzarbeiten un 
abläffig fortgefegt. Tettenborn fäumte nicht, Die plöglid 
bedrängt gewordene Lage von Hamburg fowohl an Wall 
moden und in dad Kaiferliche Hauptquartier, als auch 
nach) London und Stralfund zu berichten, an welchem 
legteren Orte ftündlich der Kronprinz von Schweden er⸗ 
wartet wurde, deſſen Zruppen fchon größtentheils in 
Mecklenburg ftanden, und den Franzofen der Zahl nad 
wohl die Spige bieten tonnten. Aus England erwartete 
man eine Anzahl Ranonierfchaluppen, die zur Beherrfchung 
der Elbe und ihrer Infeln unentbehrlich und von Zetten- 
born dringend gefordert worden waren; zwar konnte ihre 
Ankunft duch die Dänen bei deren noch zweifelhaften 
Verhältniſſe zu England erfchwert, aber felbft durch die 
Kanonen der Feftung Glückſtadt nicht gang gehindert 
werden, und man durfte hoffen, daß die dänifchen De 
fehlshaber in Holftein, welche von der Sendung de 
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Grafen von Bernſtorf nach London unterrichtet waren, 
den Engländern nicht allzu große Schwierigkeiten machen 
würden. 

Bon der Höhe des St. Michaelisthurms ließ Tet—⸗ 
tenborn jede Bewegung der Franzofen genau beobachten; 
man fah ihren Uebungen und Anftalten zu, und zählte 
im voraus jedes Stud Gefhüg, das fie in ihre Batte⸗ 
rien aufführen wollten. Noch glaubte er fie durch 
Scheinangriffe hinhalten zu fönnen, und ließ bald ihre 
Uebungen durch Kanonenſchüſſe ftören, bald mitten in 
ber Nacht vierundzwanzigpfündige Kugeln in ihr Lager 
fenden, und fogar Eleine Abtheilungen wieder über die 
Elbe fegen, und die Gegend beunruhigen. Am 6. Mat 
früh ging ein Theil des zweiten hanfeatifchen Batail- 
lons, von dent Ochfenwärder aus, auf das jenfeitige 
Ufer; noch ehe dies völlig erreicht war, fprangen Die 
jungen Leute ungeduldig aus den Kähnen in's Waffer, 
und wateten dem Deiche zu, den der Feind fehr gut 
befegt hatte; der ungeſtüme Angriff warf ihn aber auf 
feine Unterflügungspoften zurüd, wo das Gefecht an- 
derthalb Stunden lang mit hartnädiger Tapferkeit von 
den Hanfeaten fortgefegt ward, die fi vor bem über: 
legenen Feind erft dann zurüdzogen, als fie fich ver- 
[hoffen Hatten. Ihr Verluſt war gering, er beftand 
in 2 Todten und 10 Verwundeten, während der Zeind 
Durch die Ueberraſchung und anfängliche Flucht viele Leute 
verloren batte. | 

Der Wechſel des Krieges wog aber biefe kleinen 
Vortheile bald wieder durch eben folche Nachtheile auf, 
welche durch keine Achtfamkeit und Sorgfalt völlig zu 
vermeiden find. Durch einen ungladlichen Zufall ging 
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fo der bei Haarburg aufgeftellte Kutter verloren, indem 
während der Ebbe, da er auf bem Grund lag, einige 
Franzoſen herangefchlichen und binaufgelleftert waren, 
wo fie die fchlafende Wache niedermachten und die 
Befagung gefangen nahmen. Damit diefes Schiff den 
Franzoſen, welche daffelbe fogleich ſtark befegten und 
flott zu machen fuchten, nicht gewonnen bliebe, fo ſchoß 
man es durch den auf der Wilhelmsburg aufgepflanzten 
Vierundzwanzigpfünder völlig zufammen, und tödtete 
oder verwundete zu gleicher Zeit einen großen Theil ber 
Befagung, deren Klagegeſchrei man vernehmen Fonnte. 
Auch das Schloß Haarburg wurde mehrmals befchoffen 
und mit Granaten beworfen, weil man das franzöfifche 
Hauptquartier darin vermuthete; der Verfuch, es in 
Brand zu fegen, wollte jedoch nicht gelingen. 

Es fand fein Zweifel darüber Statt, dag Hamburg 
fi) in einer höchſt bedroheten Lage befände; die fran- 
zöftfchen Truppen fah man mit jedem Tage fich ver- 
mehren, und nad) Maßgabe diefer Vermehrung fich zu 
ernftlicherern Unternehmungen bereiten. Sie waren mei 
ſtens ungeübte neue Soldaten; doch diefer Umftand 
traf leider die Truppen, benen bie Vertheidigung Ham 
burgd oblag, in größerem Maße, und war bei den 
Tranzofen, die wegen ihrer Zahl und Stellung die 
Angreifenden fein mußten, durch die Kräftigung, melde 
der Angriff gewährt, einigermaßen aufgewogen. De 
Fürft Dolgorufii, der in biefen Tagen aus Kopenhagen 
in Hamburg eintraf, verficherte zwar, die Dänen würden 
niemals zugeben, daß die Franzofen wieder nach Ham- 
burg kämen; allein ed war Tettenborn nicht verborgen 
geblieben, daß die Dänen, verdrießlich über Die vereitelte 
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Hoffnung, die Hanfeftädte an ſich zu bringen, nod) 
immer in Ungewißheit ſchwankten, und manche zweideu⸗ 
tige Schritte thaten, indem fie mit den Franzoſen neue 
Berbindungen fuchten. Die Einwohner Hamburgs, 
welche von den Freuden und den Genüffen der Freiheit 
ftärker und ſtärker auf die Arbeiten und Drangfalen 
derfelben hingewiefen wurden, bezeigten noc, immer Eifer 
genug, Doch war es natürlich, daß viele derjelben, bell- 
ſehend oder mißtrauifch, an dem Ausgange diefer ſchwie⸗ 
rigen Verhältniffe zweifelten, andere fogar jede Rettung 
für unmöglich hielten; die fpäterhin immer zahlreicheren 
Auswanderungen, befonderd ber Frauen und Kinder, 
fingen ſchon in biefer Zeit an; fie fonnten jedoch nicht 
auffallend fein, weil um Hamburg her das nädhfte 
bolfteinifche Gebiet mit Landhäufern befäet ift, die das 
Eigentum von Hamburgern find, und jegt eben auch, 
wie gewöhnlich für den Sommer bezogen wurden. Viele 
Schiffe, befrachtete und leere, fegelten aus dem Hafen, 
wenn auch nur bis Altona, um dort ficherer zu fein. 
Der Handel ftodte völlig, die meiften Gewerbe ruhten, 
und alles dachte nur an Waffen und Krieg, vorzüglich 
in der unterften Volksklaſſe, die fich befonders thätig und 
muthvoll zeigte, und Feine andere Meinung, als die der 
bartnädigften Gegenmehr, aufkommen lief. Die Ge- 
walt, womit der Donner des Geſchützes unwillkürlich 
das Gemüth in furdhtbare Einbildungen verfegt, übte 
jedoch auch bier ihre zauberhafte Wirfung haufig aus, 
und ein hallender Kanonenſchuß brachte anfangs die 
ganze Stadt in Unruhe und Bedenklichkeit; die Behörden 
dachten wenigftens das Geld zu retten, und ftellten jede 
Auszahlung, oft der dringendften Bedürfniffe, vorfichtig 
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ein, bis man nach und nach einigermaßen erkannte, 
wie unwirkſam und nichtsbedeutend oft bie heftigften 
Kanonaden find. 

Das Vertrauen der Einfichtigern fant noch mehr, 
als die Nachrichten aus Sachſen nur ein langfames 
Vorrüden ber verbündeten Heere, und bald eine blutige 
Schlacht meldeten, die zwar ald ein Sieg verkündet 
wurde, aber doch das Zurückgehen der Sieger zur Folge 
hatte. DWerbunden. mit diefen Nachrichten wirkte bie 
Thatfache, daß der ſchon bi8 Bremen zurüdigebrängt 
gewefene Zeind wieder im Angefichte von Hamburg 
ftand, verwirrend und niederfchlagend. Man wußte, daf 
Nupland und Preußen thätig mit Defterreich unterhan- 
delten, und alle Hoffnung hatten, das Bündnif gegen 
Napoleon durch diefe Macht verftärkt zu fehen. Allein 
bis zur Ungeduld ermüdete das Zögern, welches inzwi⸗ 
fhen alle Unternehmungen traf; man begriff die Nad- 
fiht und Schonung nicht, welche hinſichtlich des Bei⸗ 
tritts von Sachen Statt fand, und man Flagte laut, 
daß felbft die Aufrufe und Anreden an Volk und Trup 
pen, früher fo reichlich) ausgetheilt, jegt verftummten. 
Die Unterhandlungen fchienen ſich verberblih zu durd- 
kreuzen; die Führung der Heere glaubte man, wenn fie 
auch in guten Händen fei, doch wieder in allen den 
Hinderniffen befangen, durch welche fo oft die gemein 
famen Unternehmungen vereitelt‘ worden. Auch glaubte 
man feine Bürgfchaft der Ausdauer zu erbliden, und 
fragte fih, was bei einem Frieden, der etwa jegt ge 
fchloffen würde, irgend Günftiges für Hamburg zu er 
warten ſei? Uebelgeſinnte fuchten felbft die Abfichten 
der Verbündeten zu verdächtigen, die Unterhandlungen 
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des Fürften Dolgorukii in Kopenhagen wurden zur 
Sprache gebracht, und es fehlte nicht an Leuten, melche 
geradezu behaupteten, Hamburg und Lübeck feien ſchon 
Eigentum der Dänen, und man fcheute fih nicht, an⸗ 
gefebene Namen zu nennen, um dergleichen zu erhärten. 
Diefe Zweifel und Unficherheiten wirkten in Hamburg 
und in ber ganzen Umgegend böchft verberblih; an bie 
Stelle des früheren Eiferd trat ängſtliches Zurückhalten, 
ja Manche fuchten im Stillen mit dem Feinde ſich ab- 
zufinden, mährend die Meiften doch zu weit vorgefchritten 
waren, um folhen Ausweg auch nur verfuchen zu koͤn⸗ 
nen. Die englifchen Behörden hielten für nöthig, um 
bei den hannöverfchen Unterthanen nicht alle Luft zur 
Theilnahme am Striege erfterben zu fehen, in bie Zei« 
tungen eine Bekanntmachung einrüden zu laſſen, bie 
aus höherem Auftrag die Zuſicherung ertheilte, daß 
England niemals in die Abtretung Hannovers willigen 
mürde. 

Durch diefe allgemeinen Bezüge mußte natürlich auch 
Tettenborn fih mehr oder minder gehemmt fühlen. 
Wirklich Hatten die verbündeten Mächte, von ernften 
Erwägungen geleitet, und befonders auch durch die mit 
Defterreich angefnüpften Verhandlungen bewogen, unter 
ſich den Grundfag feftgeftellt, daß in Deutfchland ferner 
Hin Feine Aufftände und Volksbewegungen angeftiftet, 
fondern der Eifer und die Kraft der Völker nur nad) 
Maßgabe des Vorrückens ber Heere unter der Obhut 
geregelter Verwaltung benugt werden follten, weßhalb 
denn auch in den Ländern, welhe im Nüden der fran- 
zöfifchen Heere oft ganz von Truppen entblößt nur eines 
Anftoßes zum Ergreifen der Waffen bedurften, ein 
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folcher nicht verfucht, fondern im Gegentheil die fchon 
entzünbeten Flammen eher gebämpft wurden. Aber 
diefes öffentlich auszufprechen, wäre kaum thunlicy ge 
wefen, befonder da für die Franzoſen die Volksaufftände 
das größte Schredbild blieben, und Hamburg grofen- 
theil® durch dies nur ſich noch erhielt. Nur felten im 
Falle, den Hamburgern fichre und tröftlihe Nachrichten 
mitzutheilen, nicht befugt, ihren Eifer noch heftiger an 
zufachen, und nicht willens ihn au täufchen, ſah aud 
Zettenborn ſich genöthigt, in diefer Zeit, wo man Auf- 
rufe und Bekanntmachungen am meiften erwartete, mit 
folhen keineswegs freigebig zu fen. Wir meifen auf 
diefe Umftände bin, weil Unkundige ihm jene Unter: 
loffung zum Vorwurf gemacht haben. 

In diefer Lage der Dinge wurde die Stadt plöglih 
durch die Nachricht erfchreddt, daß der Feind auf Wil 
heimsburg gelandet fei, und indem er die flüchtigen 
Schaaren vor ſich hertreibe, mit Macht gegen Hamburg 
vorrüde. Die Infel Wilhelmsburg hat einen flachen 
Marfchboden, der überall von Waffergräben durchfchnitten 
ift, fo daß man fi) mit Truppen und Gefhüg nur auf 
den Deichen bewegen kann, welche rings in mancherlei 
Bogen die Infel vor der Fluth fhügen, und felbft dieſe 
find bei fchlechtem Wetter kaum zu befahren. In Be 
tracht dieſes Umftandes hatte Tettenborn die ſüdliche 
Spige der Infel, wegen ihrer Entlegenheit von alle 
Unterftügung, als durchaus unhaltbar gegen einen emft- 
haften Angriff im voraus preisgegeben, und weil man 
doch einmal, um die Elbe und Haarburg zu beftreichen, 
das Geſchütz dorthin hatte bringen müffen, wo es weder 
zu retten noch zu vertheidigen war, die Vorkehrung ge 
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troffen, daß die Kanonen, im Fall ſie zurückzulaſſen 
wären, auf der Stelle unbrauchbar gemacht werden 
tönnten. Als der günftigfte Ort für den Widerfland 
war der nördliche Theil der Inſel und die fogenannte 
Feddel auserfehn, wo auh an Verſchanzungen thätig 
gearbeitet wurde. Als daher in der Nacht vom 8. zum 
9. Mai der General Vandamme, unter Begünftigung 
ber Dunkelheit, mittelft zufammengebrachter Flöße eine 
ftarke Truppenmacht, deren 5500 Mann bei Haarburg 
verfammelt ftanden, überfegen und auf Wilhelmsburg 
landen ließ, mußte der Oberft Graf von Kielmannsegge, 
welcher auf der Infel den Befehl führte, feine vordern 
Doften auf die Feddel zurüdziehen, und feinen eigent- 
lichen Widerftand dort erft anheben. Allein ber Feind 
hatte unglücdlicherweife die äußerſten Feldwachen in fträf- 
licher Ruhe überrafcht, und war deßhalb fehneller heran- 
gekommen, ald man von feiner Landung benachrichtigt 
war. Die Unordnung und Verwirrung, welche dadurch 
unter den jungen und unerfahrnen Truppen entftand, 
und bald, nach einigem vergeblichen Schießen, in über- 
eilte Flucht überging, konnte den Verluſt der ganzen 
Infel nach fich ziehen, da eine geraume Zeit das Be⸗ 
mühen der wenigen Offiziere, die für folhe Fälle Er- 
fahrung und Kenntniß hatten, vergeblich blieb, und in 
dem wirren Getümmel hätte felbft bie Feddel von dem 
Feinde genommen werden koͤnnen. Doch wagten Die 
Sranzofen nicht, fo raſch vorzugehen. Tettenborn, ber 
fein Hauptquartier auf dem Grasbroot hatte, fandte 
nach Wilhelmsburg 2 Kompagnieen Mecklenburger zur 
Unterftügung, und den Rittmeifter von Canig, der die 
Zeitung der Sachen übernahm; diefer fammelte Die zer- 
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fireute Mannfchaft, ftellte ihre Reihen ber, und flöfte 
ihnen duch feine eigne Feftigkeit neues Vertrauen umd 
neuen Muth ein; dann fegte er ſich an die Spige der 
Medienburger, ermahnte fie mit kurzen, feharfen Wor⸗ 
ten, unb führte fie voran zum Angriff, die Hanſeaten 
folgten. Alles rüdte im Sturmfchritt vor, und che 
man zum Handgemenge Fam, warf fich der Feind eiligft 
in die Flucht, die er durch Anzünden einiger Häufer 
und einer Mühle zu dedien ſuchte. Während bes Ber 
folgend traf Canig unerwartet den dänifchen Oberfl- 
lieutenant von Haffner, ber ald Parlementair zu den 
Tranzofen gegangen war, angeblih um fie zu benad» 
richtigen, daß die Dänen ihnen nicht geftatten würden, 
fih wieder in den Befig von Hamburg zu fegen. Er 
war von ungefähr 20 Franzofen umgeben, mit denen ' 
er in die Hände der NRuffen fiel, und dies Zwiſchen⸗ 
ereigniß veranlaßte einen kurzen Waffenftillftand, während 
deffen man fich wechfelfeitig erklärte. Der herftliew 
tenant von Haffner wurde fogleich freigegeben, die ihn 
begleitenden Franzoſen aber gefangen genommen, weil 
auch auf deren Seite einige Hanſeaten, bie dem Stil. 
ftande vertraut hatten, binterliftig waren feftgehalten 
worden. Der Feind wurde darauf wieder unter das 
Feuer feiner jenfeitigen Kanonen verfolgt, und in weniger 
Zeit die ganze Infel gereinigt, bis auf die füdliche 
Spige, die von dem feindlichen Gefchüg beftrichen wurde. 
Died Gefecht hatte dem Feinde an Todten, Bermundeten 
und Öefangenen gegen 300 Mann gekofte. Die Han 
featen und Medienburger hatten 150 Mann verloren, 
worunter 13 Offiziere. Die Kanonen, altes hamburgi⸗ 
ſches Gefhüg, waren vernagelt zurüdigelaffen worden. 
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Die Franzoſen hatten gleichzeitig einen Angriff auf. . 
den Ochfenwärber gemacht, und fingen an, bier ſich 
allmählig auszubreiten, indem fie die 600 Hanſeaten, 
welche dort aufgeftellt waren, zurüddrängten. Tetten⸗ 
born beorderte auf diefe Meldung das Lauenburgifche 
und das dritte hanfeatifche Bataillon von Bergeborf 
und dem Zollenfpiefer ber dem auf Ochfenwärder ge« 
Iandeten Feind in bie rechte Flanke; dieſe Truppen 
griffen Tebhaft an, und die Franzofen, welche abge 
ſchnitten zu werden fürchteten, widerſtanden nicht lange, 
fondern fchifften fi) mit einem Verluft von 200 Mann 
wieder ein, indem ihre WBatterieen auf dem jenfeitigen 
Ufer ein heftiged Feuer machten, um den Rückzug zu 
decken. Die Hanfeaten hatten bier etwa 150 Mann 
verloren, worunter 7 Offiziere. 

Diefe beiden Gefechte waren glücklich geendigt wor⸗ 
den, allein der gute Erfolg konnte nicht die Einficht 
täufchen, bie fi) aus den beiden Vorgängen für bie 
Hamburger ebenfowohl, als für Xettenborn und feine 
Offiziere in der Schwäche und Miglichkeit der ganzen 
Lage eröffnet hatte Dem Feinde Eonnte diefe Lage 
wenigftens nicht ganz verborgen geblieben fein, er durfte 
ohne bedeutenden Nachtheil denfelben Verſuch Hundert- 
mal wiederholen, der ihm nur Leute, woran er Leber: 
Fluß hatte, koſtete, während auf der ruffifchen Seite 
auch der Sieg die fchon fo geringe Truppenzahl ver- 
mindern, und em einziger Unfall beim Zollenſpieker, 
Ochfenwärber, oder auf Wilhelmöburg, die Stadt aufs 
Spiel fegen mußte. Xettenborn meldete feine Lage 
durch Kouriere aufs neue, an allen Drten, mo er 
glaubte Hülfe und Unterflügung zu erlangen, während 
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„er zugleich eifrig daran dachte, bie vorhandenen Mittel 
in ſich felbft zu verſtärken. So abgeneigt von jeher 
alle Sriegsleute find, den Befehl von Landflürmen, 
Aufgeboten und andern, mehr durch Willen und Eifer, 
als Zucht und Uebung, beftehenden Bewaffnungen zu 
übernehmen, fo gab doch Xettenborn ſich der Noth- 
wendigkeit des Augenblidd willig hin, und verfuchte, fi 
auf die Bürgergarden zu flügen, bie feinem Wunſche 
allerdings begierig entgegentamen, und laut begehrten, 
an der Vertheidigung der Stadt Theil zu nehmen, ja 
gegen den Feind auszumarfchiren. Heß hatte in ber 
kurzen Zeit dennoch eine gewiffe Ordnung und Haltung 
eingeführt; ber Ernft und das Gewicht der Veberlegung 
ihres Zuftandes entfernten jeden Webermuth, und mad 
ten Gefegmäßigkeit und Eintracht wünfchen und förbern. 
Sie mußten dem Feinde furchtbar fein, da Dem einzel- 
nen Soldaten ber Volksaufſtand fchredlicher und ver 
derblicher ift, als geregelte Truppen, und da jedem 
befannt war, daß diefe Bürger genug gegen ihren ehe 
maligen Herrfcher verbrochen hatten, um wohl zu fühlen, 
welche Strafen fie abzuwehren hätten. 

Die neuen Vorkehrungen fanden fchnell Gelegenheit 
fi) zu bewähren. Nachdem ed nämlich den Vormittag 
des 10. Mai's ruhig geblieben war, entftand yplöglid 
gegen Mittag ein großer Allarm, e8 hieß, die Franzofen 
wären 7000 Mann ftarf in Billmärder eingedrungen, 
und rüdten gegen das Steinthor. Die Trommeln gin 
gen in allen Straßen, die Sturmgloden wurben geläutet, 
Reiter fprengten hin und her, alles eilte zu den Waffen, 
Schaaren von Flüchtlingen, mit Weibern, Sindern und 
Gepäck zogen zu ben Thoren hinaus, und fchlugen 
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größtentheilds den Weg nach Altona ein, wo man fidh 
einftweilen am ficherften glaubte. Die Bürgergarden 
eilten auf ihre Waffenpläge, und fanden fich jegt zum 
Ernfte zahlreicher ein, als jemals zuvor zu den Uebun- 
gen. Es war ein herzerhebender Anblick, diefe wadern 
Bürger mit Muth im Blick, das Gewehr oder die Pie 
in ber Hand, aus ihren’ Häufern bervorftürzen, durch 
die Straßen eilen, und bei ihren Bataillons eintreten 
zu fehen. Das friedliche, gewerbfleifige, üppige Ham⸗ 
burg ſchien ftatt des Goldes jegt nur Eifen zu haben! 
Wie alles bereit fand, und gegen den Feind zu mar- 
ſchiren dachte, ergab fich, daß der Lärm bloß durch einen 
unbedeutenden Scharmügel, bei dem einige Schüffe ge- 
fallen, veranlaßt worden, und Fein Franzoſe mehr dief- 
ſeits der Elbe ſei. Xettenborn war unterdeffen nad) 
dem fogenannten Letzten Heller Hinausgeritten, wo der 
bedrohte Punkt zu fein fhien, und hatte perfönlich alle 
Mafregeln angeordnet, um der etmanigen Gefahr zu 
begegnen. Ein Bataillon Bürgergarden wurde nad) dem 
Grasbrook, ein anderes bis zur blauen Brüde beordert, 
wo fie gleich alten Truppen unter freiem Himmel bi- 
wakirten. Jedoch blieb alles ganz ruhig, Die Dänen, 
ungeachtet fie bei diefen Ereigniffen lauer geworden wa- 
ren, und eine Veränderung in den Abfichten ihres Hofes 
vorausſehen konnten, hatten gleichwohl noch feinen Ge- 
genbefehl erhalten, und follten ihrem Verſprechen gemäß 
zur Dertheidigung Hamburgs heitragen; Tettenborn, 
durchdrungen von der Einfiht in die Unzulänglichkeit 
feiner eignen Mittel, und ohne Hoffnung deren größere 
noch zu rechter Zeit von andrer Seite zu befommen, 
nahm von dem entftandenen Tumult Anlaß, die Dänen 
11. 21 
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zur Hülfleiftung aufzufordern, die er freilich nur in der 
äußerfien Noth begehren wollte, weil zu befürchten 
ftand, daß die hereingezogenen Truppen nicht wieder 
hinauszubringen fein würden; aus gleihem Grunde, um 
nicht ganz in ihre Hände zu gerathen, wurde auch nur 
eine mäßige Zruppenzahl gefordert, da ſchon der Ein- 
druck dänifcher Uniform gut auf die Bürger und unan- 
genehm auf die Franzofen wirkten mußte. Tettenborn 
hatte die Unterhandlungen darüber mit dem Dberftlien- 
tenant von Haffner in Altona, und mit dem General 
von Wegener, ber in ber Gegend von Schiffbed etwa 
3900 Mann befehligte, angefangen, und trog dem, daf 
nicht wenige Schwierigkeiten gemacht wurden, fo weit 
geführt, daß der General von Wegener enblic Abends 
auf dem Letzten Heller yperfönlich erfchien, und alle 
Berlangte zu leiften verfprach. 

Am folgenden Tage, den 11. Mai, blieb alle 
ruhig. Es kam ein franzöfifcher Parlementair, der 
Oberftlieutenant Reveft, vom Generalftabe des Gene 
rals Vandamme, auf der Elbe am Eingange des Ha 
fend an, und wurde von dort unter Begleitung zweier 
Dffiziere nach) dem Baumhauſe gebraht. Sein Ber: 
langen, den General Xettenborn zu fprechen, wurde 
ihm rund abgefchlagen, daher er fich bequemen mußte, 
ein Schreiben vom General Vandamme abzugeben, und 
feinen mündlihen Auftrag den beiden Offizieren zu 
fügen. Er begann mit ber prahlerifchen Crmähnung 
des Siege, welchen Napoleon bei Zügen erfochten habe, 
und fchloß mit der Aufforderung, daß die Ruſſen Ham- 
burg, um diefe wichtige Stadt nicht der Verwüſtung 
auszufegen, durch Vertrag übergeben follten. Einige 
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zurechtweifende Antworten brachten ihn bald außer Fafr 
fung, und er mußte nun in feinem Aerger bloß über 
die lange Zeit zu Blagen, die er auf Antwort marten 
mußte, da man fein Schreiben nad) dem Legten Heller 
hatte fchicten müffen, wo Tettenborn daſſelbe erft bei 
feiner Wiederkehr von einer Befichtigung vorfand, und 
dann fogleich beantwortete. Gegen Abend fuhr der 
Parlementair ab, nicht ohne Schauber über den An- 
bli® des zahllos am Hafen mwimmelnden Volkes, das 
in feiner Wuth kaum zu zügeln war. Als es dunkel 
geworden, fam er unvermuthet zurück, unter Betheu- 
rungen, daß die Franzoſen ihn jegt nicht mehr erfen- 
nen, und vom Ufer aus das Boot in Grund fchießen 
würden, worauf man ihm benn .bewilligte, auf dem 
Blodhaufe zu bleiben, von wo er am andern -Tage 
nach vielem ungebärdigen Betragen über Wilhelmsburg 
nad) Saarburg zurückkehrte. Das Volk bezeigte ein 
großes Vergnügen darüber, dag ihn Xettenborn nicht 
hatte fprechen wollen, und obgleich über feine Sendung 
nichts bekannt gemacht wurde, fo war es boch bald 
ruchtbar, daß feine Aufforderung ſchnöd' abgemiefen 
worden. . 

Den 11. Abends rüdten nun wirklich die Dänen 
in Hamburg em, zur unbefchreiblichen Freude der Ein- 
wohner, die ſich num ſchon für ganz gerettet und für 
‚immer gefichert glaubten; ein Bataillon nebft 10 Kano⸗ 
nen 309 auf den Grasbroof, ein anderes murde auf 
dem Hamburgerberg aufgeftellt, ebenfalld von einer 
Batterie unterflügt, während andere Truppen ſich bei 
Bergedorf verfammeln follten, um den Zollenfpieter im 
Auge zu behalten. Mit unglaublihem Eifer murde 
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für die Dänen von den Bürgern geforgt;' nur daß fie 
im Biwak lagen, fonft Eonnten fie Säfte fcheinen, bie 
man eingeladen, um fie zu bewirthen, fo reichlich wurde 
ihnen an Speife und Getränken das Beſte bargereicht. 
Sie erfhhienen ald gute Nachbarn, die in der Noth 
hülfreich bei der Hand find, und die brave Mannſchaft 
hatte in der That Feinen andern Wunſch, als nun 
wirklich einmal auf Die Franzofen Ioszufchlagen, mit 
welchen fie durch einen verabfcheuten Bund, der ihren 
Groll eben fo fehr heimlich genährt, als öffentlich zu- 
rüdgehalten hatte, fo lange Zeit vereinigt gefchienen. 

Um die Dänen gleih in die Sache thätig einzu- 
führen, und ihre Anmwefenheit beftend zu benugen, wollte 
Tettenborn am folgenden Tage einen allgemeinen. An- 
griff -auf die Wilhelmsburg machen, wozu auch einige 
Kompagnieen Bürgergarden fich freiwillig erboten. Hier 
aber zeigten ſich gleich die Bedenklichkeiten der dänifchen 
Anführer; fie hatten bei Bewilligung der Hülfe nad 
den früher erhaltenen Befehlen gehandelt, die fie jegt, 
bei fo veränderten Umftänden, gegenüber den wieder 
zum Angriff herangerückten Franzofen, nicht mehr in 
ganzem Umfang auszuführen und doch auch nicht ganz 
zu unterlaffen wagten; fie fahen wohl, daß Zettenborn 
ernftlihh vorhabe, fie mit in den Krieg hinein zu ver 
wideln, und zu Mafregeln zu freiben, die in Kopen- 
hagen gemißbilligt werden fonnten; doch wollten und 
durften fie auch nicht unnüg daftehen, während felbft die 
Bürger in’d Feuer gingen, und fo ftellten fie_ denn, 
nad) vielem Verhandeln, die Bedingungen feft, daß ihre 
Truppen, ihr Gefhüg und ihre Kanonenboote verthei- 
dDigungsweife aus ihren jegigen Stellungen dem Feinde 
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mehren würden, nad) Hamburg vorzudringen; daß aber 
nur zwei Kompagnieen auf Wilhelmsburg hinübergefchifft 
werden follten, um die dortige Befagung zu verftärken. 
Die legtere Beſchränkung blieb menigftens noch geheim, 
und ließ denn doch für Freund und Feind die Thatfache 
fihtbar werden, daß die Dänen gegen bie Franzofen 
fämpften, und ſchon um befmillen befahl Zettenborn, 
fobald die zwei Kompagnieen übergefegt waren, raſch 
zum Angriff vorzurüden. Dies gefchah von der Feddel 
her mit großem Ungeftüm; Dänen, Medlenburger, Han- 
featen, Bürgergarden, alles wetteiferte an Tapferkeit, 
und eine franzöfifche Brigade leichter Truppen unter dem 
General Gengould wurde in die Flucht gefchlagen. Ge— 
neral Vandamme eilte hierauf felbft herbei, und flürzte 
mit der Divifion Dufour auf die Verbündeten, die in 
zu lebhaften Verfolgen ihre Ordnung nicht genug be⸗ 
wahrt hatten, und nun, von ber großen Webermacdht 
gedrängt, fie fo ſchnell nicht wiederfinden konnten. 
Das Gewehrfeuer war fehr heftig, Faum- eine Viertel: 
ftunde hielten die Eleinen Schaaren den Andrang ber 
großen Maffen zurüd, dann aber mußten fie den NRüd- 
zug nach der Feddel nehmen. Hier war eine Kanone 
auf dem Deiche aufgepflanzt, die aber den Feind nicht 
befchiegen konnte, weil die eignen zurüdkommenden 
Truppen den Weg verfperrten. Cine Schanze lag feit- 
wärts des Deiches, um die Nüdkehrenden aufzuneh- 
men,. die von hieraus dem Feinde, der auf dem Deiche 
marfchiren mußte, jedes weitere Vorbringen unterfagen, 
und fih gegen eine viel größere Uebermacht halten 
fonnten. Unglüclicherweife ergriff der Schreden des 
plöglich herangenaheten Gefechtes eine Anzahl von eini- 
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gen hundert Schanzarbeitern, die aus der Schanze auf 
den Deich und eiligft rückwärts nach) dem Ueberfchiffungs- 
plage flohen, ihr Hinausdringen hinderte die Truppen 
fih in die Schanze zu werfen, vermehrte die Verwir⸗ 
rung, und riß endlich alles in übereilte Flucht fort; 
die Truppen, anftatt die Schanze zu befegen und von 
dort aus den Feind zu hemmen, fuchten nur die Schiffe 
zu erreihen, um nad dem Grasbroof zurüd zu ge 
langen. Man machte den Dänen den Vorwurf, bie 
Flucht begonnen zu haben, wenigftens hatte Tettenborn 
fie mit Abſicht an die Spige des Angriffs geordnet; bie 
Hanfeaten waren die legten, welche dad Feld räumten, 
und verloren am meiften, unter andern ihren Bataillons⸗ 
führer, der mit einer Anzahl feiner Leute in die Schiffe 
nicht mehr aufgenommen werden konnte und gefangen 
wurde. Auch die Dänen und die Bürger hatten einige 
Mannfchaft verloren; einige Dänen aber, die von den 
Sranzofen gefangen worden, ſchickte der General Van— 
damme zurüd, indem er behauptete, Frankreich fei mit 
Dänemark nicht im Kriege. Das verlorne Gefchüg war 
von geringem Werthe. 

Unterdeffen hatte auch das zweite hanfeatifche Ba— 
taillon von dem Ochfenwärder wieder nah Wilhelms: 
burg übergefegt und gleichfalls die Franzofen angegriffen, 
fuchte befonder® nach dem Ueberſchiffungspunkt der Fran- 
zofen zwifchen Haarburg und Wilhelmsburg vorzudringen, 
um fie abzufchneiden und fie den andern, von der Feddel 
andeingenden Truppen entgegen, zwifchen zwei euer zu 
bringen. Der Anfang war ungemein glüdlich; bald 
aber drang auch hier der Feind, der inzmifchen durch 
eine ganze Brigade, deren Anführer ein in franzofifche 
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Dienfte getretener Fürft von Neuß war, mit großer 
Uebermacht auf die Hanfeaten ein, die eine Stunde 
weit bis zu ihrem Landungsplage in guter Ordnung und 
unter beftändigem Feuern zurückwichen; bier aber konnten 
die Schiffe die ganze Mannfchaft nicht auf Einmal 
überfegen, fie fuhren mehrmals hin und her, und holten 
immer mehrere Leute ab, die noch auf dem Waffer. 
fleißig feuerten, während die Zurückbleibenden entfchloffen 
gegen ben Feind Stand hielten, ber fie von allen Seiten 
umgab, und ihnen zurief, fi) zu ergeben. Mit dem 
Rüden gegen dad Waffer, im Angefiht und zu beiden 
Seiten die feindliche Uebermacht, blieb ihnen, als fie 
fi) verfchoffen hatten, Fein Ausweg übrig So fiel 
auch der Anführer diefes Bataillons mit etwa 300 
Mann in feindliche Hände. 

Der traurige Ausgang diefer Gefechte ift nicht zu 
verwundern, wenn man Die Uebermacht der Sranzofen, 
die felbft aus den Berichten des Generald Vandamme, 
wo nur von Brigaden und Divifionen die Rede ift, 
hervorgeht, und gegen welche auf unfrer Seite, alles 
mitgerechnet, höchftend 2000 Mann gefochten, in An- 
fchlag bringt, und doch lag ed nur an einigen Zufällen, 
die oft im Kriege fo bedeutend werden, und fih nicht 
beherrfchen laffen, daß nicht der Tag zum Nachtheil 
der Franzofen endigte. 

Da der Feind jegt Meifter der ganzen Inſel Wil- 
belmsburg und der daran ftoßenden Feddel war, fo 
Eonnte er aus Diefer Nähe die Stadt mit Granaten 
und Bomben bemerfen, und e8 war vorauszufehen, daf 
Died eine große Beftürzung bervorbringen würde. Die 
beiden hanfeatifchen Bataillons waren größtentheild auf- 
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gerieben, der MUeberreft erfchöpft und zerfireut. Der 
üble Erfolg verbreitete allgemeinen Mißmuth; die Bür- 
ger hatten Augenblide der Entflammung, wo fie be 
gehrten die Feddel und Wilhelmsburg wieder zu neh 
men, allein in ihrer Unkunde des Kriegs quälten fie 
ſich neben diefem Muthe auch wieder mit taufend Mei- 
nungen und Beforgniffen unnüg ab. Ueberall waren 
gefahrvolle Poſten, viele darunter von höchfter Wichtig: 
feit, und keiner Eonnte hinreichend mit Truppen befegt 
werden, auf deren kriegsgeübte Feftigkeit wäre zu red. 
nen gemwefen. Die geringfte Unternehmung des Feindes, 
die jegt gelang, Fonnte entjcheidend werden. Zwar 
legten einige däniſche Kanonenboote ſich zwifchen Die 
Infeln und die Stadt, allein der Wechſel der Ebbe 
und Fluth hinderte fie zu den günftigen Stellen hin 
zudringen, und fie konnten nur einen Theil der vielen 
Uebergangspuntte beſtreichen. Tettenborn behielt fein 
- Hauptquartier auf dem Grasbroof, und ließ hier, der 
Teddel gegenüber, einige Batterieen errichten; ungefähr 
1000 Bürgergarden und eine Abtheilung Medlenburger 
nebft den Dänen bimwafirten rüdwärts davon. Als 
Befehlshaber auf diefer Seite wurde der Oberſt von 
Both beftellt. Auf dem Hamburgerberge ftanden Bir: 
ger mit ihrem Gefhüg, und die Dänen mit dem ihri- 
gen; der Oberftlieutenant von Gunderftrupp vom Iſum— 
[hen Hufarenregiment führte hier den Befehl. Das 
Bataillon von Bremen und Verden, unter Anführung 
des Majors von Bufch, murde nach dem Stadtdeiche 
‚gezogen, und ihm ebenfalls Bürger zugegeben, von 
denen auch eine flarfe Abtheilung zur blauen Brüde 
geſchickk wurde. Den Hafen, die Thore, das ganze 
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Innere der Stadt hatten die Bürger befegt. So war 
die Lage der Dinge nad dem unglüdlichen Verluſte 
der Inſel, nicht eben tröftlich, doch nicht ganz ohne 
Hoffnung. 

Allein fie follte nicht “lange mehr fo verbleiben, 
und gleih an bemfelben 12. Mat, wo das zwiefache 
Gefeht Statt gefunden hatte, erhielt Zettenborn eine 
Nachricht, die nicht unheilbringender hätte fein können. 
Der dänifche Abgefandte Graf Joachim von Bernftorff 
war in England gar nicht angenommen, fondern ſchnöde 
zurücgewiefen worden, indem das englifche Kabinet er- 
Eärte, mit Dänemarf nur im Einverftändniffe Schwe- 
dens unterhandeln zu wollen. Die Wirkung einer fol- 
hen Abweifung war leicht zu berechnen, es ftand zu 
erwarten, daß Dänemark nun aufs neue fih an Frank⸗ 
reich anfchließen, oder, wenn nicht dies, doch auf jeden 
Tal feine Truppen zurüdziehen würde; in fünf bis 
ſechs Tagen Eonnte der Befehl bazu eintreffen, denn der 
Graf von Bernftorff mar bereits zu Glückſtadt an’s 
Land geftiegen und auf dem Wege nad) Kopenhagen. 
Diefe ſchreckliche Vorausſicht fo lange als möglich ge 
heim zu halten, um bi8 auf die legte Stunde der dä- 
nifhen Truppen noch verfidyert zu bleiben und die 
Bürger nicht allen Muth verlieren zu laffen, mußte 
des Generals erfte Sorge fein, die zweite auf Mittel 
zu finnen, den unabwendbaren nahen Verluft durch 
irgend eine neue Hüffe zu erfegen. Die dringendften 
Berichte fandte er an Wallmoden und in das große 
Hauptquartier; allein in legterem mußte die entlegene 
hamburgiſche Sache gegen dringend nahe Angelegen⸗ 
heiten zurüdftehen, und Wallmoden hatte den gemeffenen 
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Befehl, feine ganze Aufmerkfamkeit auf die mittlere 
Elbe und die Gegend von Magdeburg zu wenden. 
Der Kronprinz von Schweden war noch nicht ange: 
fommen, Briefe und abgefandte Boten erwarteten ihn 
in Stralfund. Unter diefen Umftänden blieb nichts 
anderes übrig, als zu verſuchen, ob nicht die ſchwedi— 
fhen Truppen, die in Mecklenburg, den Sronprinzen 
abwartend, ftillftanden, zur Rettung Hamburgs herbei- 
zuziehen wären. Zettenborn wandte ſich an den Ge 
neral Döbbeln, der mit einer. fehmedifchen Divifion am 
nächſten ſtand, und fhilderte demfelben die bebrängte 
Lage Hamburgs mit der Aufforderung, in biefer Noth 
Hülfe zu leiften; allein die Unterhandlung zog fich in 
die Länge und blieb noch unentfchieden. | 

Die Franzofen fäumten indeß nicht, ihre Fortfchritte 
zu benugen, und neue zu verfuchen. Nachdem fie fih 
auf der Wilhelmsburg feftgefegt und von diefer Seite 
der Stadt nahe gefommen waren, trachteten fie aud 
den Mebergang bei'm Zollenfpiefer zu erzwingen, me 
durch Bergedorf und die einzige Verbindung zwifchen 
Tettenborn und Wallmoden bedroht worden wäre. Sn 
der Nacht des 13. Mai's, nachdem die Hooper Schanze 
auf dem jenfeitigen Ufer von den Hanſeaten fchon frü: 
her hatte geräumt werden müffen, landeten etwa 220 
Franzoſen unter einem heftigen Kanonenfeuer auf einer 
kleinen Elbinſel bei'm Zollenfpiefer, um zum weitern 
Uebergang vorläufig feſten Fuß zu faſſen. Der tapfre 
Major von Berger hatte aber nicht ſobald ihren Lan— 
dungsplatz in der Dunkelheit entdeckt, als er Bretter 
über einige Boote werfen und 200 Mann Hanſeaten 
und Sauenburger unter dem Hauptmann von Lucabdou 
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dahin überfegen lief. Die Kähne des Feindes waren 
grade zurückgekehrt, wahrfcheinlich um andere Truppen 
nachzuholen. In diefer Lage war ihm fein Rückzug 
möglih, und gezwungen unterhielt er anderthalb Stun- 
den das heftigfte Gemwehrfeuer, dann aber flürmten bie 
Hanfeaten und Lauenburger, von ihrem tapfern An- 
führer. ermuntert, mit gefälltem Bajonet hervor, worauf 
die Franzofen die-Waffen wegwarfen und ſich gefangen 
gaben. Mehrere, die ſich durch Schwimmen retten 
wollten, ertranken, über 70 maren getötet, die übrigen, 
worunter 40 Verwundete, gefangen, Der Berluft der 
Unfern betrug 24 Mann, worunter 2 Offiziere. Die- 
fem verunglüdten Verſuche liegen die Franzoſen hier 
feinen ‚zweiten folgen; man begnügte fich gegenfeitig, von 
Zeit zu. Zeit das Gefhüg auf einander fpielen zu laffen, 
wo unfte vierundzwanzigpfündigen Kugeln dem Feinde 
großen Schaden verurfachten, und unter andern ein paar 
Schiffe voll Franzoſen, die fih vom Ufer in die Mitte 
des Stroms gewagt hatten, in Grund bohrten. 

- Der Wechfel von Beftürzung und Freude, den Diefe 
-Vorfälle erregten, erhielt alles in unruhiger Spannung; 
die: nahe Bedrängniß führte aber, bei allen Stürmen 
der Gedanken und Gemüther, immer auf’8 neue zu der 
-ungemwöhnlichften Thätigkeit. Die Zahl der Arbeiter an 
den Wällen wurde verboppelt und verdreifacht. “Die 
Birgergarde raffte die Leute von den Straßen dazu 
weg; ohne Waffen durfte fich Fein Menfch mehr bliden 
laffen; die Zhore wurden genau bewacht, Pferde und 
Wagen zum Dienfte der Stadt zurüdgehalten, fein 
Mann Hinaus gelaffen, damit ſich niemand der Schanz- 
arbeit und den Waffen entzöge; wer im geringfien 
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verdächtig fihien, wurde angehalten und auf die Haupt 
wache geführt, die bald mit Verhafteten angefüllt war. 
Alles dies thaten die Bürger aus eigner Bewegung mit 
dem größten Eifer, der freilich oft genug fi) in unno- 
thiger und verkehrter Thätigkeit abmübdete; zum Verwun⸗ 
dern ift ed, wie bei diefer Maffe von Bewaffneten, die 
zum Theil ohne Befehl und Auffiht blieben, und aus 
allen Volksklaffen zufammengetreten waren, während fo 
vieler heftigen Anläffe, nichts Ausfchweifendes noch Un- 
würdiges, feine Beleidigung noch Unordnung vorfiel. 
Der General mit dem größten Theil feiner Offiziere, 
alle Truppen und die meiften Bürgergarden, befanden 
ſich außerhalb der Stadt, der Senat und die übrigen 
Behörden. hielten ſich zurücgezogen, feine Regung ging 
in dieſer Zeit von ihnen aus, feine Abficht oder Ge 
finnung wurde von ihnen in diefen fürmifchen Zagen 
fund gegeben. Das, was fie nothgedrungen beforgen 
mußten, die Verpflegung der Truppen unter andern, 
gefchah mit der größten Unordnung, auf manchen Poften 
litt die Mannfchaft über vierundzwanzig Stunden lang 
Mangel, in einer Stadt, wo alles in Fülle und bie 
Zahl der Truppen höchft gering war; fogar die eignen 
Mitbürger, die unter taufend Ungemach auf entlegnen 
Poſten ftanden, wurden häufig vergeffen. Außerdem 
waren die Sendungen von Lebensmitteln bei'm Abgehen 
meift größer, als beim Ankommen. Unter folchen Um: 
fländen mag die Stadt das Vierfache deffen bezahlt 
haben, mas wirklich verbraucht worden if. Eine all 
gemeine Unzufriedenheit äußerte fi) laut und heftig gegen 
diefe Unordnung. Gegen einzelne Perfonen wurden Be 
[huldigungen ausgefprochen, welche zwar grundlos, aber 
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darum nicht minder gefahrvoll waren. Beſonders ver- 
dächtigte man die wieder eingetretenen Mitglieder des 
Senats, melde auch unter den Franzofen Aemter ge 
führt hatten. Für Tettenborn's Verhältniß und Lage 
war dies alles höchft befchwerlich und nachtheilig. 

Am 14. Mai glaubten die Worpoften bei anbre- 
chendem Tage durch den Nebel große Maffen franzöft- 
ſchen Fußvolks auf der Feddel zu fehen, die gegen das 
Ufer marſchirten, um ſich einzufchiffen, fogar Kanonen 
meinte man zu erkennen, und als diefe Meldung ſich 
in der Stadt raſch verbreitete, bielten die Einwohner 
jegt den nachdrücklichſten Angriff auf den Grasbrook, 
der faum noch zu vertheidigen ſchien, für gewiß, ja die 
Mälle der Stadt felbft fah man fchon in den Händen 
des Feinded. Die Sturmgloden und Trommeln riefen 
die Einwohner zu ben Waffen, während das Flüchten 
ber Wehrlofen nad) Altona und auf das Land das 
Getümmel vermehrte. Die Batterieen der Bürger auf 
dem Grasbroof donnerten unaufhörlich, und graufenvolle 
Ungemwißheit, ob der Feind ſchon gelandet fei, ob er vor« 
dringe, machte den Zuftand der Einwohner verzweiflungs- 
vol. Die Allarmpläge waren jedoch mehr als jemals 
von Bewaffneten erfüllt, indem auch folche, die fonft 
den Dienft meiden mochten, ſich jegt einfanden. Als 
der Nebel verging, fah man keinen Feind auf der Fed⸗ 
del, die Franzofen lagen ruhig hinter den Deichen, und 
von Batterien fand fich Eeine Spur. Indeß wurde auch 
in den folgenden Tagen, da alles ftil blieb, und der 
Feind ſich begnügte, feine künftigen Angriffe vorzuberei« 
ten, niemand der Ruhe froh, fondern alles lebte in 
angftvoller Erwartung, die von dem Eleinften Anlaß in 


494 


heftige Bewegung gefegt wurde. Das Unglüd, das fich 
näherte, fündigte fich den gefpannten Gemüthern in fin- 
fterer Schredtichkeit an, die Mittel, e8 abzuwehren, lagen 
zu fehr vor Augen, als daß jegt nicht ihre Mißverhält- 
niß unmiderfprechlich eingeleuchtet hätte, und die ruhigen 
Dänen erfchienen eben durch diefes Ruhigbleiben fchon 
als eine unzulängliche, unzuverläffige Hülfe; daß Tetten⸗ 
born, bei feinem fühnen und kriegsmuntern Geifte, mit 
den Dänen einen Angriff unternehmen follte, fehien un- 
denkbar, und da dennoch der Angriff auf Wilhelmsburg 
unterblieb, fo. fonnte man die Urfache nur in dem Nicht: 
wollen der Dänen fuchen, ‚welches die Hamburger auf 
das fchlimmfte zu deuten alle Urfache Hatten. Und doch 
wußten die Meiften nur halb, wie die Sachen ftanden, 
und konnten die Folgen ber unerwarteten Rückkehr des 
Grafen von Bernftorff noch nicht überfehen. 

In manchen Angenbliden fehmeichelten fie fich wies 
der mit der Fortdauer der bänifchen Hülfe; mit ber 
Annäherung ber fchmedifchen, mit berbeieilender ruffi- 
cher oder preußifcher Verſtärkung, mit dem bei Grof- 
Görfhen von den Ruſſen und Preußen erfochtenen 
Siege und deffen zu hoffender Nachwirkung, auch auf 
die Derbefferung des Zuftandes an der Nieberelbe; 
während der Eingeweihte längft von allem Diefen wenig 
oder nichts hoffen durfte, fondern von allen Seiten 
nur immer mehr und mehr eine verhängnißvolle Wen- 
dung der Dinge herannahen fah. Die unglüdlichen 
Menfchen aus ihrer Zäufchung, fofern dieſe noch be 
ftand, zu reißen, verbot die Klugheit, um nicht die 
legte geringe Kraft zu lähmen; fie abfichtlich darin zu 
befeftigen, wäre ein graufames Spiel gewefen, das 
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doch nicht ange hätte beftehen können. Unter diefen 
Umftänden ſchien das Beſte, ganz zu ſchweigen, und 
nur die Thatfachen reden und wirken zu laffen, da die 
Zriebfedern zur verzweifeltften Gegenwehr nicht erft in 
den Gemüthern erwedt zu werden brauchten, fonbern 
jedem Bemußtfein glühend eingedrüdt waren. Die in 
den Zeitungen mitgetheilten Nachrichten von dem Vor: 
rücken der ſchwediſchen Zruppen an die Elbe, und 
andre dergleichen Angaben, waren nicht auf die Ham- 
burger, fondern auf die Franzoſen berechnet, die über 
Altona unfre Zagesblätter befamen, und durch folche 
Vorfpiegelungen allerdings langfamer und vorfichtiger 
wurden. Es erſchien ein Aufruf, kein Tagesbefehl, 
der Verfprechungen gegeben oder gefordert hätte, man 
fonnte nur fagen, was nicht nöthig war zu fagen, 
denn der Wille und die Gefinnung bedurfte Feiner Be— 
arbeitung, fondern nur Vertrauen auf fi felbft und 
auf nahen Beiftand; Iegterer mußte fremden Mächten 
durch Fluges und glücliches Unterhandeln gleichfam ab- 
gezwungen, erftered in dem gährenden Wolke felbft ent: 
widelt werden, und freilich ift eine Bevölkerung von 
150,000 Menfchen ein Stoff, aus dem fich unendliche 
Kräfte entwideln können; wo ein folcher gegeben ift, 
darf man nichts für unmöglid) halten, man mußte 
wenigftend abwarten, was für Mittel noch an das Licht 
treten würden, denn was ein Volk thun wird, läßt ſich 
nicht berechnen noch vorherfehn, und man durfte Ham: 
burg nicht aufgeben, fo lange es fich nicht felbft aufgab. 
Die Bürgergarde war der kleinſte Theil des Volks. 
Sie war duch den anhaltenden Biwak während einer 
regnigten Zeit, und durch den vielen, von ihr aus gro- 
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gem Eifer fogar übertriebenen Dienft, nach wenigen 
Tagen erfchöpft, und unzufrieden begehrten Viele nad 
Haufe. &. wäre den Meiften recht lieb gewefen, von 
Tettenborn angeführt, mit ganzer Macht fih in offnen 
Kampf zu flürzen, und in blutiger, aber kurzer Ent- 
ſcheidung Tod oder Freiheit zu ſuchen; allein folcherlei 
Ausführung war weder rathfam noch möglich. Die 
Dertlichfeit einer. überall durchfchnittenen Gegend, die an 
unzähligen” Stellen "bewacht werden mußte, durch Waffer, 
Damme, Schiffe, Häufer überall bedingt, geftattete 
durchaus Leine Anmendung großer Maffen, noch felbft 
deren Vereinigung unter perfönlichen Oberbefehl, und fo 
legten die Umftände den Hamburgern grade ben härteften 
Theil des Kriegs auf, ber mehr im flandhaften Ertragen 
unaufhörlicher Mühfale und Befchwerden, und im wil: 
ligen Hingeben an die Einzelheit geringfügiger Leiftungen, 
als in den Anftrengungen der Schladht und den begei- 
fternden Zuftänden der Gefahr befteht. 

Zettenborn fah nur zu bald erfüllt, was er vor: 
ausgefehen hatte; faum war man in Slopenhagen von 
der Abweifung, die der Graf von Bernftorff in Eng 
land erfahren hatte, unterrichtet, ald auch fogleich an 
die dänifchen Truppen der Befehl abgefandt wurde, ſich 
zurüdzuziehen und Hamburg feinem Schidfale zu über 
laffen; diefer Befehl traf am 18. Mai in Hamburg 
ein, und follte fogleich ausgeführt, fowie den Franzofen 
Died angezeigt werden. Tettenborn beflürmte den Ge 
neral von Wegener und den Oberftlieutenant von Haff- 
ner mit Borftellungen und Ermahnungen, um fie we. 
nigftend zu einem Aufſchub in Vollſtreckung jenes DBe- 
fehle zu bewegen; die Erörterung der Lage Dänemarks 
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gegen die Verbündeten, die von däniſcher Seite ſchon 
verübten Feindſeligkeiten gegen Frankreich, das noch eben 
erſt auf Wilhelmsburg vergoſſene däniſche Blur, Die 
Ehre der bänifchen Truppen und ihre eigene Beftürzung 
über diefe fehnelle Umkehr, Eurz alles, was die perfön- 
liche Gefinnung und die Kunft der Ueberredung nur 
immer Darbot, wurde angewandt, um wenigſtens vier- 
undzwanzig Stunden zu gewinnen, die denm endlich auch 
zugeftanden wurden, mit dem Verfprechen „daß. erſt. nad) 
deren Ablauf die Franzofen bdänifcherfeitS von- dem Zu⸗ 
rüdziehen der Truppen benachrichtigt werben follten. 
Diefe kurze Frift benugte Tettenborn, um auf's neue 
Eilboten an den General Döbbeln zu fenden, fo 'wie an 
alle die Drte, von denen für Hamburg zwar. nicht in 
diefem Augenblick, aber doch fpäter Hülfe zu erwarten 
war, und für melde die Nachricht diefer Veränderung 
große Wichtigkeit haben mußte. Als endlich am 19. 
Abends, da es ſchon dunkel geworden war, die dänifchen 
Truppen wirklih abzogen und von dem Grasbroof und 
Hamburgerberg ihr Gefhüg megnahmen, verwandelte 
fi) aller noch übrige Muth in troftlofe Niedergefchlagen- 
heit. Die Meiften gaben alle Hoffnung auf, die Stadt, 
die fogar mit der Hülfe der Dänen nicht gegen die große 
Uebermacht des Feindes ficher gewefen war, nun ohne 
folhen Beiftand noch länger zu behaupten. Zwar ver- 
fündigte Zettenborn unmittelbar darauf die Annäherung 
der Schweden, die der General Döbbeln inzwifchen 
wirklich verfprochen hatte zu ſchicken, allein 'theild hielt 
man dieſe noch für entfernt, theils hatte ein durch Die 
lange Gewohnheit entftandenes Gefühl ihrer Lage Die 
Hamburger in dem nachbarlichen Beiftand der Dänen 
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eine viel ausdauerndere Sicherheit hoffen laſſen, die 
allerdings, wegen der Nähe von Altona und wegen 
des ‚ganzen holfteinifchen Elbufers, durch Dänemarks 
eignen Wortheil noch befonders verbürgt fchien. Um 
die Sache auf das äuferfte zu bringen, gaben auch To 
gleich in derfelben Nacht die Sranzofen ihre Kunde von 
dem Abzug der Dänen dadurch zu erkennen, daß fie 
die Stadt aus Kanonen und Haubitzen heftig befchoffen, 
indem ihre Batterieen auf der Feddel in der Zwiſchen⸗ 
zeit trog des hindernden Regens fertig geworden waren. 
Der Schaden, den fie anrichteten, war nicht beträchtlich, 
und auf einen Eleinen Theil der Stadt beſchränkt, wäh 
rend ängſtlicher Schreden, den der nächtliche Donner 
des Gefhüges und der Anblid der hoch in den dun— 
keln Lüften fliegenden Granaten verurfachte, die ganze 
Stadt erfüllte Seinen eignen Kräften allein über 
laffen, ſchien Hamburg in diefer furchtbaren Nacht 
einen nachdrüdlichen Angriff erliegen zu müffen, den 
man jeden Augenblid erwartete. Die Wachſamkeit war 
überall verboppelt, die Poften verftärkt, alle Dffiziere 
in Thätigkeit; ohne großen Verluſt follte der Feind nicht 
eindringen, fo gewiß auch feine große Zahl von Truppen 
ihm dies am Ende fichern mußte; den eingedrungenen 
fonnte man hoffen in den Straßen noch zu bekämpfen, 
vielleicht zu vertilgen. Allein der Angriff unterblieb, 
und auc, das Beſchießen der Stadt, das den Kriegß- 
leuten überhaupt wenig bedeutet, und das aus den Bat- 
terieen auf dem Grasbroof noch ziemlich erwiedert wurde, 
hörte gegen Morgen auf. Der Tag fand viele Ham: 
burger fchon auf der Flucht, Altona war überfüllt mit 
Ausgewanderten, die zum Theil ihre beften Habfelig- 


499 


feiten mit fich führten; tief im Solfteinifchen, in Kopen⸗ 
hagen fogar und London, fuchten viele ihre Zuflucht 
gegen die Rache des Feindes, der fih, ihrer Meinung 
nach, diesmal nicht auf Hamburg befchränfen, fondern 
auch nah Altona und den nächften dänifchen Gebiets- 
theilen übergreifen würde. 

Den ganzen folgenden Tag, wie auch die Nacht, 
und wieder den folgenden Tag, blieb alles ruhig. Uns 
begreiflicherweife verfuchten Die Franzoſen während dieſer 
ganzen Zeit Feinen Angriff, ja bielten fogar mit dem 
Beſchießen inne, da doc, keine Zeit ihnen günftiger 
fein konnte, als diefe, wo die entblößte Stadt ihnen 
beinahe preisgegeben ftand. Sie müffen aber fchlecht 
unterrichtet gemwefen fein, oder vielleicht den Dänen noch 
nicht getraut Haben, die allerdings nicht alle die Ge- 
finnungen ihrer Regierung theilten. So. vergingen dieſe 
Tage unter ängftlihem Harren, bie Beſorgniß flieg 
defto höher, je länger die Hülfe ausblieb, und mit 
Schreden dachte man daran, daß der Feind nicht lange 
über den Zuſtand der Stadt getäufcht bleiben könne. 
Endlih erſchien der erfehnte Augenblid, und am 21. 
Abends langten drei fchwedifhe Bataillons, Die der 
General Döbbeln abgefandt hatte, unter dem General 
von Boye bei Hamburg an, zwei davon rüdten fogleich 
durch die Stadt nad) dem Grasbrook und dem Ham- 
burgerberge, während das dritte zur Erhaltung ber 
Verbindung in Bergedorf ftehen blieb. Xettenborn mar 
ihnen vor das Steinthor entgegengeritten, wo eine Ab- 
theilung der Bürgergarde aufmarfchirt ftand, und eine 
große Menge Volks die anlommenden Netter mit Jubel- 
gejchrei empfing. Man athmete wieder freier, und glaubte, 
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nachdem man diefe Tage glüdlich überftanden, für die 
Zufunft weniger befürchten zu dürfen. 

Auch war es die höchfte Zeit, daß dieſe Truppen 
antamen, denn gleihfam als ob der Feind durch irgend 
einen wunderbaren Einfluß nur eben fo lange zurüd- 
gehalten worden fei, bis ihm wieder friſche Truppen 
entgegengefegt werden könnten, erneuerte er grade in 
diefer Nacht feine Angriffe, und auf fo Fühne Weile, 
daß, wenn ge gleiches Wageſtück in anderer Richtung 
verfucht hätte, die größte Gefahr für die Stadt daraus 
entftanden wäre. Die hamburgifche Jacht Tag unfern 
des Hafens in der Elbe vor Anker, und Hatte aufer 
den Seelenten etwa 30 Mann Hanfeaten zur Befagung. 
Die Franzofen aber fchifften ungefähr 170 Mann in 
eine Penifche und 16 Boote ein, um während der Nacht 
diefes Schiff wegzunehmen. Sie ließen ihre Fahrzeuge 
leife firomab treiben und kamen geräufchlos und unbe 
merft in der Dunkelheit an das Schiff. Die Hanfeaten 
griffen eiligft zu den Waffen, und vertheidigten fid 
eine halbe Stunde lang mit heftigem Gewehrfeuer; 
allein die franzöfifhen Seeleute benugten ihre große 
Ueberzahl, und während ein Theil von ihnen durd 
Feuern die Befagung befchäftigte, erftieg eine andre 
Abtheilung das Schiff; fie nahmen die Hanfeaten ge 
fangen, Fappten die Anfer, und fuhren mit aufgefpann- 
ten Segeln davon. Indeffen hatte der Tag angefan- 
gen zu dämmern, und man fah nun auf der ganzen 
durch das nächtlihe Schießen allarmirten Linie am Ufer, 
was gefchehen war. Der Feind mußte nahe vorbei: 
fegeln, und geriet) in da6 Feuer von drei Batterien 
und zwei Bataillons, welches ihn dergeftalt beftürzte, 
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dag, er nicht allein der Gegenwehr, fondern auch ver | 
Lenkung des Schiffes vergaß, das alsbald auf den Sand 

lief. Jetzt wurde das Feuer noch mörderifcher, da jeder 
Schuß fein feites Ziel hatte. Die Franzoſen warfen 
ſich in die Boote, um ihr Heil in der Flucht zu fuchen, 
allein mehrere dieſer Boote wurden in Grund gebohrt, 

die übrigen, von Todten und Verwundeten erfüllt, ent- 
famen mit genauer Noth. Die Jacht wurde darauf 
wieder genommen, die Hanfeaten befreit, und dagegen 
viele Franzofen, die fich darauf verfpätet hatten, gefan- 

gen gemacht. Der Verluſt des Feindes betrug 132 
Todte und Verwundete, während die Hanfeaten nur 13 
Mann verloren hatten. Als die Fluth zurückkehrte, 
brachte man die Jacht in den Hafen. Ein fo nahes 

und heftiges Gefecht hatte wieder die ganze Stadt in 
Bewegung gebradht, man glaubte den Feind auf dem 
Hamburgerberg gelandet, und dankte Gott, daß den 
Abend vorher die Schweden angelommen waren. Der 
gute Ausgang der Sache konnte nicht ganz für den 
Schreden und die Beforgniß, die man ausgeftanden 
hatte, fehadlos halten, man ſah im Grunde nichts ge- 
mwonnen, fondern nur einen Verluft abgewendet, vielleicht 

auf nur Furze Zeit, und erhielt die beunruhigende Ein- 
ficht, wie viele Blößen die hamburgiſche WVertheidigung 
dem Feinde zu benugen lajfe, die einzeln wohl zu deden 
feien, aber durchaus nicht alle zugleich. 

Die Franzofen begannen aud bald auf's neue, die 
Stadt zu bombardiren, und befchoffen fie die ganze 
Naht vom 23. auf den 24. mit ber größten Lebhaf: 
tigkeit, doch ohne ſonderlich Schaden zu thun; das 
Zeuer wurde, noch ehe es recht ausbrach, jedesmal 
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glücklich geloͤſcht; die Geſchützkugeln und Bombenſtücke 
verwundeten einige Bürger in den Straßen, die auf— 
geſtellten Truppen erlitten keinen Verluſt. Am meiſten 
fürchtete man für das ungeheure Theemagazin auf dem 
Deiche, allein zum Glück richteten die Franzoſen ihr 
Geſchütz nicht dahin, und man gewann Zeit, die Ton— 
nen in die Ebene zu rollen und SHaarbeden und Erde 
darüber zu werfen, bei welchem Gefhäft ein junge 
Mann, Namms Flügge, den unerfchrodenften Muth und 
tundigften Eifer bewies. Xettenborn war bald auf dem 
Grasbroof, bald auf dem Hamburgerberg, bald in der 
Stadt, um alles felbft zu leiten und anzuordnen, und 
die Thätigkeit jeder Art durch feine Gegenwart zu be 
leben. Er hatte die Truppen der entgegengefegteften und 
jegt gegen einander feindlich geftimmten Völker nad) 
einander zu dem Einen Zmed der PVertheidigung Ham- 
burgs glücklich herangezogen, und er durfte Hoffen, jegt, 
da das Schlimmfte überftanden war, die Stadt ferner 
bin behaupten zu können, und, wenn nur erft Zeit 
gewonnen, auch größere Unterflügung nach und nad 
ankommen zu fehen. Dann Eonnte die Stadt, felbfl 
bei weiterem Rückzuge der Hauptheere, ein fefter, in 
ſich gefchloffener und mit allen Vortheilen der Seever: 
bindung. ausgeftatteter Waffenplag für die Verbündeten 
werden, ber fogar bald im Stande fein Tonnte, ein 
Belagerung auszuhalten. Allein das Betragen der Dänen, 
die täglich mit den Franzoſen eifrige Verhandlungen pflo⸗ 
gen, erweckte fchon jegt Bedenklichkeiten, die alle dieſe 
Ausfichten zu vernichten drohten. 

Die nächften Tage waren zwar wieder ruhig, aber 
die düftre Erwartung, in ber alles ſchwebte, gönnte 
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niemanden, ſich in dem Genuffe diefer Ruhe zu erholen. 
Man mußte beftändig in Bereitſchaft fichen, die Bür- 
gergarden waren unaufhörlih im BDienft, ein großer 
Theil des Volks durch Schanzarbeit, die mit Anftren- 
gung fortgefegt wurde, unabläffig beſchäftigt. Man fah 
fein andres Gewerbe mehr, als das Bezug auf den 
Krieg hatte, niemand ging ohne Waffen, aller Ver- 
ehr und Erwerb ftocdte; da die bimafirenden Bürger 
von der Stadt verpflegt werden mußten, .fo wurde der 
Dienft zulegt für die ärmeren Einwohner die Quelle 
des Lebensunterhalts. 

Die Dänen hatten inzwifhen das Cinrüden der 
Schweden in Hamburg, von wo fie in zehn Minuten 
nach Altona marfchiren Eonnten, ald für fich gefährlich 
betrachtet, und ihre Truppen mit allem Gefchüg aus 
Altona zurück nach Blankeneſe gezogen; fie thaten ängft- 
lich, als hätten fie einen feindlichen Ueberfall zu fürd)- 
ten, und ald wären in Gemeinfchaft der Schweden 
ihnen jegt auch fogar die Ruſſen unfiher. Die Schwe: 
den’ ihrerfeitö zeigten Beſorgniß wegen der Dänen, melde 
durch Stärke und Stellung allerdings im Wortheil waren. 
Diefe Beſorgniß griff auch der Kronprinz von Schweden 
fogleih auf, ber endlih am 17. in Stralfund ange- 
fommen war, und meinte, bie fehwedifchen Truppen 
fänden fi) in Hamburg gleichfam in einen Sad ein- 
gefchloffen. Er mißbilligte das eigenmächtige Benehmen 
des Generals Döbbeln, und fandte unverzüglich ben 
General Lagerbrinke nach) Hamburg, um bie Schweden 
von dort fogleich wieder abzurufen. Seltfame Verwik⸗ 
felung der Verhältniffe, daß hier Dänen und Schweden 
in feindlicher Entgegenfegung zum Unheil Hamburgs 
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doch nur das Gleiche thaten. Gegen die Mifverhältniffe 
der beiden nordifchen Mächte, die fi auf diefem Punkte 
begegneten, mußte das Schickſal der einzelnen Stadt ver: 
fhwinden, und diefe im MWiderftreit fremder Politik 
erliegen. Die ſchwediſchen Truppen marfchirten am 25. 
Mai Abende wirkli von Hamburg ab. Welche Be 
ftürzung unter den Einwohnern, welche Niedergefchlagen- 
heit unter den Truppen dadurch entfland, ift kaum zu 
befchreiben. Es gehörte der ausdauernde Muth und bie 
beharrliche Gefinnung Tettenborn’s dazu, um nad) bie 
fem zweiten Fehlfchlagen, das er in feinen unterne) 
menden Anftrengungen erfuhr, nicht ganz zu verzweifeln; 
aber der Schmerz felbft, von dem fein Inneres bei 
diefen Vorgängen zerriffen war, wurde ihm zum neum 
Anreiz, feine Thätigkeit zu verdoppeln, feine Kraft zu 
fpannen, und gegen alle zum Untergang verfchworne 
Gewalten eines hartnädigen Gefchids wenigftens eben 
jo hartnädig zu ringen. 

Die dringendften Vorftellungen gingen an den Kron— 
prinzen von Schweden, dem die Wichtigkeit dieſer Etadt, 
ihre jegige Rage und ihr bevorftehendes Unglüd an 
Herz gelegt wurde, um ihn zur Rettung derfelben zu 
bewegen; für ganz Deutfchland Fonnte Hamburg ge 
rettet das befte, verloren das abfchredendfte Beiſpiel 
werden. Auch die befondre Theilnahme, die der Kron 
prinz für dieſe Stadt aus früherer Zeit, da er als 
Marfhall Bernadotte in den angenehmften Verhältniſſen 
mit den Einwohnern geftanden, noch haben mußte, 
wurde in Anfprud) genommen. Der Senat hatte an 
den Kronprinzen alsbald nach feiner Landung die Ab- 
geordneten Parifh, Gries und Karl Sievefing gefandt; 
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der legtere, damals in noch fehr jungen Jahren, zeigte 
ſchon die großen Vorzüge bed Geiftes und Karakters, 
welche er feitbem in feiner ehrenvollen Laufbahn flaate- 
männifchen Wirkens zum Wohl und Ruhm feiner Va- 
terftadt vielfach dargefhan. Der Kronprinz hörte die 
Dorftelungen ber Abgeorbneten theilnehmend an, ver- 
mied aber jede beftimmte Zuficherung. Allein felbft im . 
günftigften Falle, wenn er alles gewährte, was in feiner 
Macht ftand, mußten viele Tage hingehen, bevor die 
Hülfe eintreffen konnte, die mit jeder Stunde, welche 
diefer Zuftand fortdauerte, Gefahr Tief, zu ſpät zu 
fommen. 8 blieb daher nichts. übrig, um nur einigen 
Halt in die Sachen zu bringen, als von Wallmoden 
Derftärtung zu beziehen. Diefer fandte ein preufifches 
Bataillon, welches zwar nicht fehr ſtark war, aber 
aus Kerntruppen beftand, bei Lüneburg das Gefecht 
ruhmvoll entfchieden hatte, und in dem Oberfilieutenant 
von Bord fich des tapferften Anführers rühmen konnte. 
Am 27. Mai traf das Bataillon in Hamburg ein, und 
brachte einen neuen Schimmer von Hoffnung für die 
Einwohner mit, welche diefer Truppen endlich glaubten 
gewiß fein zu Fönnen. 

Wunderbar genug blieb auch jegt, nach dem Ab⸗ 
zuge der Schweden, wie früher der Dänen, der Feind 
ganz ruhig, und wagte feinen Angriff, ja ließ fogar 
im Bombardiren der Stadt nad. Er dachte auf eine 
leichtere Art zu beren Befig zu gelangen, als durch 
einen Angriff, deffen Erfolg doch immer zweifelhaft war, 
und ber auch im Gelingen eine große Menge Leute 
toften mußte. Die Dänen waren das Mittel, welches 
ihnen Died alles erfparen ſollte. Die Unterhandlungen 
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zwifchen Altona und Saarburg wurden täglich Tebhafter; 
der Präfident von Haas war aus Kopenhagen angelangt, 
um in das Hauptquartier Napoleon’ zu reifen, und 
hielt fich unterwegs in Haarburg eine Zeit lang bei dem 
Marſchall Davouft auf; was man von den gepflogenen 
Unterhandlungen erfuhr, deutete nicht allein auf Annd- 
bern, fondern auf ein völlige® Anfchliegen Dänemarks 
an Franfreih. Bei dem: vertrauten Verkehr zmifchen 
ben Nachbarftädten, die ſich in vieler Hinficht als Eins 
betrachteten, und denen die faufmännifchen Verbindungen 
ein engeres Band blieben, ald das, womit jede einer 
andern Regierung angehörte, waren die geheimften Der- 
handlungen ber Dänen in Hamburg befannt ; nıan fprad) 
laut davon, daß Tegtere mit den Franzofen vereinigt die 
Stadt angreifen, oder diefelbe auf glimpfliche Weiſe dod) 
einftweilen befegen und den Ruſſen nur freien Abzug 
geftatten würden, und fo fahen die unglüdlichen Ham- 
burger aus benfelben Truppen, die noch eben ihre Bun⸗ 
desgenoſſen und Beſchützer geweſen, plötzlich drohende 
Feinde werden, und zwar um ſo gefährlicher, als man 
nach dieſer Seite die wenigſten Vorkehrungen getroffen 
hatte, da die Freundſchaft der Dänen ſich höchſtens in 
Neutralität fchien verändern zu können. Gegen die Fran 
zofen waren die an der Elbe aufgemworfenen Befeftigun 
gen auch bei noch fortdauernder Arbeit ſchon haltbar, 
da der Strom fie dedte; von dem Lande her boten bie 
noch unvolfendeten taufend Blößen. in andrer Um: 
ftand erweckte noch bedenklichere Sorge. Nach dem gro 
fen Verbrauch in der Iegten Zeit fing nun das Pulver 
‚an zu fehlen; der Vorrath reichte für das Kleingewehr 
nur noch auf einige Tage bin, für das Gefchüg auf 
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den Wällen nur auf wenige Schüffe Dies alles, und 
die Erwägung, daß, wie auch der Krieg enden möge, 
Dänemark für Hamburg immer der nächte Nachbar 
bleiben würde, von deffen Händen die Stadt fortdauernd 
Unheil oder Heil ſchon durch die Beherrfchung der Elbe 
zu gewärtigen babe, machte die Einwohner gänzlich ver- 
zagen, auch gegen dieſen Feind mit äußerſtem Xroge 
aufzutreten. Heß, als Befehlshaber der Bürgergarde, 
der ſchon lange mit abwechfelndem Erfolg gegen Die 
mannigfaltigen Stimmungen gekämpft hatte, und zum 
Theil von ihnen niedergebeugt war, erfchien bei dem 
General, und machte ihm förmlich die Anzeige, daß 
auf die VBürgergarde ferner nicht zu rechnen fei, und fie 
namentlich gegen bie Dänen nicht fechten würde. Die 
Hamburger befanden fich allerdings in einer fürchter- 
lichen Lage; ohne alle Möglichkeit der Ausfühnung mit 
Napoleon, bedrangt und bombardirt von der Uebermacht 
eines rachefinnenden Feindes, fahen fie eine Stüge nad) 
der andern weichen, eine Hoffnung nach der andern 
verfhwinden, und nirgends einen aufrichtigen Freund 
erfcheinen. Muth und Entfchloffenheit find es meift. nur 
bedingungsweife, daß der Einzelne wiſſe und verfraue, 
auch die Andern, und wo nicht Alle, doch die Meiften, 
feien ihm gleichgefinnt. Diefe Ueberzeugung fehlte, und 
fie zu erregen wären Hülfsmittel nöthig geweſen, vor 
denen die Befonnenen zurüdfchauderten. in begeifterter 
Volksheld aber, der die dunkeln Kräfte ber Waffen an’s 
Licht zu rufen und zugleich zu leiten gewußt hätte, er- 
ftand nicht. Die Entbrannteren fahen alle auf Tetten⸗ 
born, und erwarteten feinen Anftoß; allein er Eonnte 
heldenmüthige Entfchlüffe wohl fördern, aber nicht vor- 
22* 
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ſchreiben. Es wäre fchön geweien, dies gutgefinnte, eif- 
rige Volt, deſſen Aufftand gegen die Franzoſen ein fo 
großes Beifpiel gegeben, durch Hinlängliche Kriegsmacht, 
wo möglich vorwärts an der Weſer fhügen und ver: 
theidigen zu tönnen, und ihm den Wiedergewinn der 
Freiheit in ungetrübtem Glüde befchieden zu fehen, die 
verbündeten Mächte und ganz Deutfchland hätten ihm 
folches Wohlergehen freudig gegönnt; allein das Geſchick 
hatte nun einmal feine härteften Looſe hier ausgemorfen 
und dem Orte felbft, wo das kühne Wagniß hervorge⸗ 
treten, waren auch alle Unglücksfolgen deffelben zugeteilt. 
Es war jegt, gleichviel durch weſſen Schuld, mit Ham- 
burg auf das äußerſte gefommen, wo es nur noch galt, 
fih bis zur Verzweiflung zu wehren, und lieber unter 
zugeben, als ſich zu ergeben. Aber obgleich der Neid; 
tbum und Wohlftand der Hamburger nicht in ihren 
Mohnfigen befteht, die ohne Freiheit wenig werth find, 
und die Betriebfamkeit, die Kenntniß und das Vertrauen 
des Handels, ihr wahrer Reichthum, fie überall hinbe— 
gleitet hätten, fo ſchauderten dennoch alle vor dem Ge 
danfen, ihre Stadt den Flammen zu überantmworten, und 
dem Feinde zum Gegenftande feiner Wuth nur als eine 
rauchende Brandftätte zurüdzulaffen. Als Tettenborn 
ihnen nichts mehr zu bieten hatte, als rothe Fahnen 
und Pechkränze, zogen fich die Unfeligen zurüd, für bie 
es eine MWohlthat, nicht Graufamkeit, geweſen wäre, 
wenn man, fogar wider ihren Willen, das Heldenmerf 
Rostopſchin's wiederholt hätte. Taufende haben es 
feitdem bereut, nicht diefen Untergang gewählt zu ha 
ben, allein es war nöthig, daß erft die MWiederfunft 
der Pranzofen mit allen Gräueln der überlegteften, 
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Iangfamen Zerftörung ihnen jene fchnelle wünfchenswerth 
machte! 

Noch einmal erfhien für Hamburg ein günftiger 
Sonnenblid, um dann ganz unb für lange Zeit von 
feinem Himmel zu verfchwinden. Der Kronprinz von 
Schweden hatte Hamburgs Schidfal zu Herzen genom- 
men, und endlich den Abgeoröneten der Stadt feinen 
unverzüglichen Beiftand zugefagt; am 27. Mai kam 
der General von Roſen von Seiten bes Kronprinzen zu 
Tettenborn, um bemfelben den Anmarfch neuer ſchwedi⸗ 
fher Truppen anzufündigen. Ein Theil derfelben follte 
in Hamburg felbft einrüden, bie Hauptmaffe aber Wall- 
moden's Heertheil zu einer Träftigen Unternehmung auf 
das linke Elbufer und gegen Haarburg verftärken, um 
die Franzoſen durch diefen Angriff im Rüden zu nöthi- 
gen, von ihrem Angriff auf Hamburg abzulaffen. Nichts 
konnte erwünfchter fein, und fchon mar alles abgerebdet, 
als noch der General von Boye eintraf, um wegen ber 
fehmwedifhen Zruppen von den Dänen, durch melde fie 
in Hamburg jeden Augenblick eingefchloffen werben konn ⸗ 
ten, eine Sicherftellung zu verlangen. Er forderte nur, 
daß bie dänifchen Generale fich verpflichteten, jede Aen- 
derung ihres neutralen Verhaltens gegen die Schweden 
achtundvierzig Stunden früher anzuzeigen, ehe fie thätig 
einfchritten. 

Mit dieſem Auftrage ging der General von Boye 
am 29. Mai ſelbſt nach Altona, und Tettenborn ſchlug 
alle ihm durch Eifer und Klugheit eröffnete Wege ein, 
feinen perfönlihen Einflug auf die Entfchliefungen der 
dänischen Befehlshaber geltend zu machen. 

Während diefer Verhandlungen hatten die Franzoſen 
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die mehrtägige Ruhe durch einen unerwarteten raſchen 
Angriff wieder unterbrochen. Sie waren früh vor Tages 
Anbruh am 29. von Wilhelmsburg aus nad dem 
Dchfenwärder übergegangen, hatten die ſchwachen Poften 
des Iauenburgifchen Bataillon dafelbft überall zurüdge 
drängt, und fich bereits in Diefer Inſel fehr ausgedehnt 
und theilweife feftgefegt, ehe die Meldung davon an 
Zettenborn gelangte. Diefer eilte fogleic dorthin, und 
führte die zurüdgewichenen, aber durch fein Erfcheinen 
gleich ermuthigten Truppen perfünlich gegen den Feind 
vor, und ließ fie eine günftige Stellung nehmen, wobei 
er ſich lange Zeit dem heftigen Kugelregen der feindlichen 
Plänkler ausſetzte. Da jedoch die Franzofen Hier mit 
Macht übergegangen waren, und weiter vordringen zu 
wollen fchienen, um die Raffen von diefer Seite abzu 
fehneiden, fo ließ er fehleunig das Bataillon Preußen 
aus der Stadt in bie wichtige Stellung beim Eichbaum 
marfchiren, um diefe fo lange zu behaupten, bis der von 
Wallmoden auszuführende Angriff den Feind von felbft 
bier wieder zum Rückwege nöthigen würde; er felbft 
nahm fein Hauptquartier bei der Billkicche. 

Die Lage war mißlicher als je; um dem Angriff 
im Ochfenwärder zu begegnen war die Stadt entblöft 
worden; wurde dieſe angegriffen, fo fonnte man nichts 
dahinfchicden, was nicht anderöwo eine Lüde gelaffen 
hätte, und fo blieb nur auf die ungewiffe Hoffnung zu 
rechnen, daß die Franzofen ihren Angriff auf die Stadt 
feldft noch nicht machen würden. Mit Ungebuld erwar- 
tete man die Ankunft der Schweden und die verlangte 
Zuficherung der Dänen; von beiden Seiten erhielt Tet- 
tenborn zugleich Nachricht. Die Schweden, ftatt in 
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Bergeborf einzutreffen, hatten fich tiefer in das Innere 
des Landes zurücdgezogen; die Dänen dagegen waren 
vorgegangen, und ftanden fchlagfertig in Altona und in 
Schiffbeck, jo daß ihre Stellung eben fo drohend erfchien, 
als ihre Abficht feindlich zu vermuthen war, fie brauch⸗ 
ten nur noch einen Schritt zu thun, um Hamburg. felbft 
und alle dortigen Truppen unrettbar einzufchließen. Ä 
Auf das Verlangen des Generald von Boye hatte 
der, ftatt des abgerufenen Generald von Wegener in 
Holftein jegt den Befehl führende Generalmajor von ber 
Schulenburg geantwortet, nur zwei Stunden vorher, ehe 
er zu Seindfeligkeiten überginge, würde er die Anzeige 
davon machen. Zugleich erhielt man durch wohlunter« 
richtete Perfonen die Gewißheit, daß zwifchen ben Dünen 
und Franzofen ein Vertrag .abgeichloffen, und die bäni- 
fche Kriegsmacht in Holftein ganz den Verfügungen des 
Marſchalls Davouft überlaffen fei, daß alfo jeden Augen: 
blick ein förmlicher Angriff, von ihnen felbft, oder über 
das dänifche Gebiet von ben Franzofen, zu erwarten 
ftehe. Der ſchwediſche General erklärte hierauf, in Die. 
fem Fall hieße es die fchwebifchen Truppen, die nad) 
Hamburg kämen, gradesu dem Feind ald Gefangene 
überliefern, und ihre rüdgängige Bewegung, ſchon durch 
das Vorgehen der Dänen veranlaft, könne nur fortzu« 
fegen fein. Unter dieſen Umftänden, bei der Mipftim- 
mung der Bürgerfchaft, dem Mangel an Schiefbebarf 
der geringen Truppenzahl, der Entfernung der Schweden 
und Feinblichkeit dee Dänen, mußte Tettenborn, der noch 
immer außerhalb der Stadt bei der Billkirche dem ſtets 
fi) verftärkenden Feinde kaͤmpfend entgegenftand, in ber 
Nacht auf den 30. Mai dem Major von Pfuel nad 
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Hamburg den Befehl fenden, die Stadt zu räumen, und 
mit den wenigen dort noch befindlichen Truppen durch 
den Billwärder den Rückzug nad) Bergedorf anzutreten. 
Der Senat hatte fihon früher aus eignem Antrieb die 
Uebergabe der Stadt berathfchlagt, und fandte jegt Ab- 
geordnete nad) Altona, um die dänifche Vermittelung zu 
erbitten. 

Heß löſte durch eine ſchon für ſolchen unglücklichen 
Fall im voraus gedrudte Bekanntmachung die Bürger: 
garde förmlich auf, bie der That nach ſchon nicht mehr 
beifammen war, und fi in den legten Tagen nur in 
fehr geringer Zahl auf den Sammelplägen eingefunden 
hatte. Die angefehenften Einwohner, befonders folde, 
die fi auf irgend eine Weiſe für die Freiheit Ham- 
burgs hervorgethan hatten, befanden fih zum Theil 
fhon im Dänifchen, theils begaben fie fich jegt dahin. 
Der Abzug der Truppen, ungefähr 800 Mann, ge 
ſchah in aller Stille und mit der größten Drdnung, 
einige Schüffe, welche die Franzofen gegen Morgen von 
der Feddel gegen die Stadt thaten, wurden noch von 
den Batterien auf dem Grasbroof beantwortet. 

In Altona wurde der Generalmarfch geſchlagen, und 
die dänifchen Truppen fegten fi) in Bewegung. 

Während des Zuges durch den zwei Meilen langen 
Engweg des Billmärderd ſah man der ganzen Länge 
nach bänifche Truppen mit zahlreihem Geſchütz aufge- 
ftellt, die SKanoniere mit brennenden Lunten bei den 
Kanonen, die Hinter unzugänglihen Verhauen längs 
der Gränze die Landſtraße beftrihen. Eine Stunde 
fpäter hätten fie vielleicht fchon Befehl zum Angriff 
gehabt, und das kleine Häuflein wäre in ben Engen 
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des Billmärbers vernichtet ober gefangen worden. Der 
General von der Schulenburg band fi) aud nicht an 
die zugefagte zweiftündige Aufkündigung, fondern fing 
die Peinfeligkeiten ſogleich an; die Dänen rüdten in 
Hamburg ein, unb verfolgten durch das Steinthor den 
Nachtrab der Ruffen, nahmen 4 hanfeatifche Weiter 
gefangen, und wechfelten noch am Abend mit den So: 
faten bei Bergedorf einige Schüffe Von Bergedorf 
an machte das preußifche Bataillon die Nachhut, und 
der Tag follte nicht vergehn, ohne die Franzoſen nod) 
daran zu erinnern, daß nicht ihre Tapferkeit Hamburg 
wieder gewonnen habe. Bei der Nettlenburger Schleufe 
waren fie in zahlreicher Menge auf Stegen und geleg- 
ten DBrettern übergegangen, und drängten die preußi⸗ 
fhen Plaͤnkler zurüd. Der Oberftlieutenant von Bord 
eilte dahin, fegte fi) an die Spige feiner tapfern Leute, 
. redete fie Fräftig an, und fegte ein hartes Wort darauf, 
wenn einer von ihnen einen Schuß thäte; fo flürzten fie 
mit gefälltem Bajonet auf die Uebermacht des Feindes, 
und warfen alles nieder, was ihnen auf dem Wege war. 
Es fiel Fein Schuß, der Feind verlor über 400 Mann, 
von denen ein Theil durch Bajonet und Kolben, ein 
Theil im Waffer umkam, nur wenige retteten ſich über 
den Fluß zurüd. Von den 80 Preußen, die diefes 
Heldenſtück ausgeführt, wurde nicht einmal einer ver- 
wundet, zum Beweiſe, daß es die Truppen ſchonen heißt, 
wenn man fie mit bem Bajonet angreifen läßt. 
Tettenborn Fam ohne weiter verfolgt zu werden und 
ohne irgend einen Verluft am 31. Mai nach Lauenburg, 
wo er an die Truppen Wallmoden's angelehnt ftand, 
und ehe wieder von ber einen oder andern Seite etwas 


II. 23 | 


914 


begonnen wurde, die Rachricht des abgeihloffenen Waffen 
flilffiandes erhielt. Wie es der Stadt Damburg erging, 
nachdem die Dänen ben Franzoſen Mag gemacht hatten, 
möge ein Augenzeuge erzählen, dem zu einer folden 
Schilderung der erbitterte Schmerz Kraft giebt, und ver 
nicht feheut bie herzzerreißende Wirkung folchen vater: 
ländifchen Zrauerfpiels wie Phrynichus i in verwünfchendem 
Dante zu erfahren. 


Drud von 8. X. Brodbaus in Leirzic. 





Drudfehler. 


Seite 184, legte Zeile, lies: Finot ftatt Fiert. 











